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Vorwort. 



Aeussere Umstände haben das Erscheinen des vor- 
liegenden Werkes verzögert, und die Arbeit an dem- 
selben erstreckt sich über mehrere Jahre. Ohnehin 
wurde eine Einheitlichkeit in der Darstellung nicht 
erstrebt, denn jedem der Herren Mitarbeiter ist innerhalb 
seines Gebietes volle Freiheit gelassen worden. Dass 
in der principiellen Auffassung von der Beschneidung 
eine Verschiedenheit unter den Herren Mitarbeitern 
nicht besteht, wird der aufmerksame Leser sicher 
herausfinden. 

Der Herausgeber. 
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Ueber die Nützlichkeit 

des Vorhautschnittes (Posthetomie) 

bei Neugebornen 

Tom medizinischen Standpunkte ans betrachtet 

nebst zwei Abbildungen. 
Von 

Dp. M. Rawitzki, 

pract. Arzt in Berlin. 



Nicht wollen wir uns hier auf eine Untersuchung 
darüber einlassen, aus welchem Grunde der Vorhaut- 
schnitt bei Neugebornen zum ersten Male ausgeführt 
worden ist, ebensowenig soll es an dieser Stelle unsere 
Aufgabe sein, eine Nachforschung darüber anzustellen, 
welcher Nation die Priorität der Einführung dieser Ope- 
ration gebührt, vielmehr wollen wir uns an den That- 
sachen halten und unparteiisch prüfen, ob und eventuell 
welche Vortheile die Ausführung dieses Eingriffes ge- 
währt. Die Berechtigung hierzu ist unbestreitbar, ja sie ist 
geradezu angezeigt, wenn wir bedenken, dass dieser 
Brauch nicht blos bei den Israeliten ein seit Jahr- 
tausenden sanktionirtes Grundgesetz ihrer Religion bil- 
det, sondern auch bei den verschiedensten Völkern des 
Erdenrundes eine weit verbreitete Sitte ist. In Europa 
ist sie bekanntlich bei den Juden und Türken eingefürt. 

In Asien wird diese Operation vollzogen bei den 
Muselmännern von Kleinasien, Persien, der Tartarei, der 
Mongolei, von Kurdistan, Afghanistan, Belutschistan, 
von Indien und Japan, 
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VI 



In Afrika finden wir diese Operation verbreitet bei 
den Christen von Abyssinien, bei den Copten, bei den 
Einwohnern von Nubien, Zanzibar und Mosambik, bei 
verschiedenen Kaffern, bei mehreren Völkerschaften von 
Guinea , bei 
solchen des 
Congo, des Se- 
negal und des 
Gambiagebie- 
tes. 

In Amerika 
wird diese Operation vollzogen 
bei den Indianern von Atha- 
lasca und bei vielen anderen 
Völkern wie bei denen 
Yuacatan und Salvador. 

Endlich führt Elia Reclus, 
dem dieses Alles entnommen 
ist, noch die Inseln von Paques, 
von Tahiti und die Neu He- 
briden, sowie Neu Caledonien, 
Neu Guinea und eine grosse 
Anzahl anderer Inseln des Oce- 
ans an, bei welchen der Vor- 
hautschnitt geübt wird. 

Hier wollen wir nur noch 
eine Abbildung von der Be- 
schneidung bei den Aegyptern 
bringen, welche ein Basrelief 
darstellt, das nach der Beschrei- 
bung von Chabas und Ebers 
zu Khons in der Nähe des 
grossen Tempels zu Maut und 
Karnac gefunden worden ist. 

Unsere uns hier gestellte 
Aufgabe aber lösen wir am 
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besten dadurch, dass wir den Beweis für die Nütz- 
lichkeit dieser Operation auf indirekte Weise führen. 
Wenn wir nämlich nachweisen, dass es eine ganze 
Reihe von Krankheiten giebt, denen nur diejenigen 
Personen unterworfen sind, welche eine Vorhaut be- 
sitzen, so ist der Vortheil derer, welchen eine solche 
fehlt, von selbst erwiesen. Indem wir nun zur Be- 
sprechung aller hierher gehörenden Krankheiten über- 
gehen, erachten wir es um des besseren Verständnisses 
der Sache willen für zweckmässig, eine Darstellung 
der über die Entwickelungsgeschichte der Vorhaut ver- 
breitetsten Ansicht voranzuschicken. 

Nach Schweigger-Seidel (Virchow's Archiv Bd. 37 
pag. 219, Berlin 1866) erhebt sich im vierten Monat 
des Embryonallebens hinter der Krone der Eichel rings 
um dieselbe eine Hautfalte, die bei ihrem Weiterwachsen 
sich an die Eichel legt, so dass sie dieselbe schliesslich 
völlig umhüllt. Dabei findet aber eine Verklebung zwischen 
der inneren Lamelle der emporwachsenden Vorhautfalte 
nnd der Oberfläche der Eichel dadurch statt, dass die 
aneinander liegenden epithelialen Schichten beider Ge- 
bilde verschmelzen, so dass gleich nach der Geburt 
das Zurückziehen der Vorhaut hinter die Krone der 
Eichel hauptsächlich aus diesem Grunde nicht leicht 
zu Stande kommen kann und nicht etwa blos aus der 
Kleinheit der Vorhautöffnung. Erst später innerhalb 
der ersten Lebensjahre löst sich allmälig die soeben 
erwähnte Verschmelzung, so dass dann die Vorhaut 
ihre Bedeutung als zurückziehbare freie Hautfalte er- 
langt. Die neuesten Untersuchungen von v. Mihalkovicz 
und Elischer bestätigen und vervollständigen diese von 
Schweigger-Seidel gefundenen Resultate. Bokai (J. 
Bökai: die Krankheiten der Urogenitalorgane des kind- 
lichen Alters; in Gerhardt Handbuch der Kinderkrank- 
heiten 4. Band 3. Abtheilung) theilt dieselben mit und 
bezeichnet diese Verschmelzung als epithelialeVer- 
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klebung der Vorhaut mit der Eichel. Er nimmt 
an, dass diese Verklebung ein sekundärer Prozess sei, 
welcher aus der mangelhaften Verhornung der Epittermis- 
zellen an den unmittelbar auf einander liegenden Eichel 
— und Vorhautflächen resultire. 

Während also Bökai die Verklebung der Vorhaut 
mit der Eichel als physiologischen Zustand betrachtet, 
so dass sie bei jedem neugebornen Knaben stattfindet, 
wurde sie früher mit derjenigen abnormen Beschaffen- 
heit der Vorhaut in Zusammenhang gebracht, welche 
man mit dem Namen der Phimosis d. h. abnorm enge 
Vorhautöffnung belegt. Ich muss jedoch hier noch 
erwähnen, dass Colucci einerseits und Klebs anderer- 
seits das Vorhandensein der epithelialen Verklebung 
der Vorhaut mit der Eichel in anderer Weise erklären, 
indem jeder von ihnen einen von dem soeben ange- 
gebenen abweichenden Entwickelungsprozess der Vor- 
haut annimmt. Ich will hier nur die von Klebs 
aufgestellte Meinung anführen. Dieser Forscher ist der 
Ansicht, dass das Praeputium durch Hineinwachsen 
des oberflächlichen Epithels von der Oberfläche der 
Eichel abgespalten werde, so dass also die epitheliale 
Verklebung nicht als ein sekundärer Verlöthungsprozess, 
sondern als eine unvollkommene Trennung des aus 
dem Epithelialüberzuge der Eichel sich differenzirenden 
Praeputiums anzusehen sei. Eine Entscheidung über 
diese Frage kann nur auf Grund der exakten Unter- 
suchungen an geeignetem Material stattfinden, was bis 
jetzt noch nicht in genügendem Masse geschehen ist. 
Indess hebt Kaufmann (Verletzungen und Krankheiten 
der männlichen Harnröhre und des Penis, deutsche 
Chirurgie herausgegeben von Billroth und Lücke, Lfg. 
50 a Seite 183) den mehr zu Gunsten der Ansicht B6- 
kai's sprechenden Umstand hervor, dass man bei neu- 
gebornen Hypospaden niemals eine hochgradige epi- 
theliale Verklebung der Vorhaut vorgefunden hat. Auch 
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ich hatte während meiner mehrjährigen Beschäftigung 
mit der Operation der rituellen Beschneidung (Posthe- 
tomie) Gelegenheil, mich von der Richtigkeit dieser 
Angabe zu überzeugen, Wenn jedoch Kaufmann a. 
a. O. sagt dass „die dorsal wulstförmig aufgeworfene 
Vorhaut stets völlig getrennt ist von der Eichelober- 
fläche,' 4 so kann ich ihm nicht ganz beistimmen. Denn 
ich habe während meiner praktischen Thätigkeit in 
diesem Fache an 16 neugebornen Hypospaden die 
Operation der rituellen Beschneidung vollzogen und 
stets gefunden, dass der den Rücken der Eichel mehr 
oder weniger bedeckende Wulst, der die Vorhaut re- 
präsentirt, an letzterer haftet, so dass er durchaus 
nicht hinter die Eichelkrone geschoben werden kann, 
was ja der Fall hätte sein müssen, wenn er, wie 
Kaufmann meint, von der Eichel völlig getrennt wäre. 
Da bei solchen Fällen von einer Circumcision, wie sie 
normaliter rituell vorgeschrieben ist, nicht die Rede 
sein kann, so führe ich die Operation in der Weise 
aus, dass ich, falls der Wulst wenigstens die Hälfte 
des Eichelrückens bedeckt, zunächst den Wulstrand 
mit der Pincette fasse, ihn etwas von der Eichel ab- 
ziehe und mit der Scheere abtrage; es zieht sich sofort 
der angeschnittene Theil des oberen Blattes zurück, so 
dass ich alsdann im Stande bin, die Incision des unteren 
Blattes, die im technischen Sprachgebrauch den Namen 
Periah führt, in gewöhnlicher Weise auszuführen. Ist 
aber der Wulst nicht gross genug, so mache ich zuerst 
die Incision (Periah), welche beide Blätter trifft, löse 
darauf beide Zipfel von der Eichel und trage dann 
jeden derselben in angemessener Weise einzeln ab. 
Hierbei habe ich die Beobachtung gemacht, dass der 
Wulst mit der Eichel verklebt ist, so dass die Bloss- 
legung der Eichel mit derselben Leichtigkeit vor sich 
geht, als bei der Operation eines normal entwickelten 
Präputiums. Ich muss indess hier noch einen Umstand 
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erwähnen, welcher für die Anschauung Bökai's spricht. 
Es kommen nämlich Fälle vor, bei denen das Kind 
sozusagen beschnitten geboren wird. Schon im Thal- 
mud sind derartige Fälle erwähnt. Uie normal ent- 
wickelte Vorhaut bedeckt zwar die Eichel ringsum, 
allein sie überragt dieselbe nicht, oder mindestens nicht 
wesentlich. Erst vor einigen Wochen vollzog ich die 
Circumcision an einem acht Tage alten Kinde, bei dem 
die Vorhaut die Eiehel zwar bedeckte, allein sie über- 
ragte nicht die Eichelspitze. Da die Vorhautöffnung 
weit war, so vermochte ich vor der Operation die ganze 
Vorhaut mit Leichtigkeit hinter die Eichelkrone zu 
schieben und dann wieder zurückzubringen. Dieser 
Fall spricht entschieden für die Richtigkeit der Annahme 
Bokai's. Denn, wie bereits oben erwähnt, findet die 
Verklebung der Vorhaut mit der Eichel dadurch statt, 
dass in Folge ihres innigen Contaktes das Austrocknen 
der Zellenflüssigkeit an der Oberfläche des inneren 
Präputialblattes, sowie der Eichel, d. h. eine Verhornung 
dieser Zellen nicht stattfindet, sodass die polygonalen 
Plattenepithelien des Rete Malpighi durch Aneinander- 
lagerung in ähnlicher Weise adhäriren, wie dieses 
Englisch an den Ureteren und der Harnröhre nach- 
gewiesen hat. Nun ist meines Erachtens dieser Grund 
recht zutreffend für alle Fälle, bei denen die Vorhaut 
die Eichel nicht bloss völlig umgiebt, sondern dieselbe 
noch überragt, weil der die Eichelspitze überragende 
Theil vermöge seiner elastischen Beschaffenheit con- 
trahirt ist, so dass derjenige Theil der Vorhaut, welcher 
die Eichel umgiebt, letzterer eng anliegt, ähnlich einem 
über den Finger gezogenen eng anliegenden Hand- 
schuhfinger. Ueberragt hingegen das Praeputium die 
Eichel nicht, und ist dasselbe zudem noch mit einer 
verhältnissmässig weiten Oeffnung behaftet, so liegt es 
der Eichel nicht ganz dicht an, so dass eine Verdunstung 
der Zellenflüssigkeit stattfinden und eine Verhornung 
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eintreten kann. Daher die Möglichkeit, gleich nach 
der Geburt die Vorhaut hinter die Eichelkrone zu 
schieben und wieder zu reduciren. Nach der Annahme 
von Klebs hingegen ist nicht einzusehen, weshalb 
gerade in diesem Falle schon zur Zeit der Geburt eine 
völlige Trennung des Praeputiums von der Eichel 
stattgefunden haben soll, während bei allen übrigen 
Fällen die Trennung zu dieser Zeit stets eine noch 
unvollkommene ist und erst vom neunten bis dreizehnten 
Lebensjahre vollkommen wird. 

Auf diese Weise lässt es sich auch recht gut er- 
klären, warum der bei den Hypospaden vorhandene, 
die Vorhaut repräsentirende Wulst stets, wie ich bereits 
oben erwähnt, mit der Eichel verklebt ist. Denn da 
der Wulst nicht ringsum die Eichel umgiebt, sondern blos 
die Rücken- und Seitenflächen derselben, so dass an 
der Eichelunterfläche von dem Wulste nichts vorhanden 
ist, indem er schon an den Seitenflächen der Eichel 
in die Haut des Gliedes übergeht, so wird von den 
beiden Seiten her ein Zug auf ihn ausgeübt, so dass 
er auf der Rückenfläche um so stärket an die Eichel- 
oberfläche angepresst wird. Es kann somit' keine 
Verhornung stattfinden, vielmehr tritt eine Adhaerenz 
zwischen beiden Gebilden ein. Was nun aber die 
Lösung der Vorhautverklebung anbetrifft, so ist dieselbe 
eine spontane: sie beginnt in den beiden ersten Lebens- 
jahren, schreitet dann langsam vorwärts, so dass sie 
erst innerhalb des Zeitraumes vom 9. — 13. Lebens- 
jahre vollendet ist. Die von Schweigger-Seidel fest- 
gestellten und von v. Mihalkovicz bestätigten histo- 
logischen Vorgänge, welche bei der Trennung der 
Vorhaut stattfinden, wollen w ? ir hier weiter nicht schildern, 
sondern hervorheben, dass die Retraktionsfähigkeit der 
Vorhaut an drei Bedingungen geknüpft ist. Erstens 
muss die Vorhaut eine genügend weite Oeffnung für 
den Durchtritt der Eichel besitzen. Zweitens muss die 
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Vorhaut von der Eichel völlig gelöst sein. Drittens 
müssen beide Vorhautblätter gegen einarider verschiebbar 
sein. 

Nunmehr kommen wir zur Besprechimg der hier- 
hergehörenden Krankheiten. Am zweckmässigsten 
theilen wir dieselben in zwei grosse Gruppen ein. Die 
erste Gruppe umfasst diejenigen Krankheiten und 
Krankheitszustände, welche durch eine zu eng be- 
schaffene Vorhautöffnung bedingt sind, so dass also 
die Operation geradezu indicirt ist. Die zweite Gruppe 
schliesst in sich solche Krankheiten ein, die man auch 
bei normaler Beschaffenheit der Vorhaut trifft. Da 
aber letztere Krankheiten nur die mit einer Vorhaut 
behafteten Individuen ergreifen können, so werden 
diejenigen Personen, an welchen die Circumcision voll- 
zogen wird, durch diese Operation begreiflicherweise 
immun gemacht. 



A. Krankheiten und Krankheitszustände» 

welehe durch eine zu enge Beschaffenheit der 

Vophautöffnung bedingt sind. 

a. Krankheiten, welche mit einer zu eng 
beschaffenen Vorhautöffnung im Zusammen- 
hang stehen. (Phimosis). 

Eine zu eng beschaffene Vorhautöffnung nennt 
man Phimose ((P^ohwc) Verengerung. Man spricht von 
einer partiellen Phimose, wenn die Zurückschiebung 
der Vorhaut hinter die Eichel erschwert ist. Sobald 
aber die Reduktion der Vorhaut unmöglich ist, so be- 
zeichnet man diesen Zustand als totale Phimose. Da 
nun, wie oben ausführlich auseinander gesetzt worden 
ist, bei Neugebornen die Vorhaut mit der Eichel ver- 
klebt ist, so kann begreiflicherweise schon aus diesem 
Umstände allein die Vorhaut bei denselben nicht re- 



Digitized by VjOOQ IC 



— XIII — 

ducirt werden, abgesehen davon, dass auch noch eine 
Verengerung der Vorhautöffnung für gewöhnlich beim 
Neugebornen congenital ist. Hat man indess die 
Vorhautverklebung künstlich gelöst, so gelingt doch 
die Reduktion der Vorhaut ohne grosse Mühe durch 
massigen Zug, sofern das Glied in genügender Weise 
fixirt ist. Denn dadurch, dass die Eichelspitze in den 
verengten Vorhautring hineingedrängt wird, wird letzterer 
erweitert und verbleibt dann auch in diesem erweiterten 
Zustande, so dass also hier nur die allseitige Vorhaut- 
verklebung die Hauptschwierigkeit der Reduktion bildet. 
Man kann demnach bei Neugebornen und ganz jungen 
Knaben von einer Phimose im eigentlichen Sinne gar 
nicht sprechen. Hingegen spielt bei mit einer Phimose 
behafteten Knaben späteren Alters oder bei an einer 
solchen laborirenden Erwachsenen die Verengerimg 
der Vorhautöffhung die Hauptrolle. Dieselbe ist sehr 
oft derartig hochgradig und ihr Oeffnungsrand so rigid, 
dass ihre Beseitigung nur durch einen operativen Ein- 
griff bewerkstelligt werden kann. Solchen Zustand 
bezeichnet man, wie bereits erwähnt, als totale Phimose. 
Bei der partiellen Ph. hingegen ist man zwar im Stande 
die Vorhaut zum Theü oder auch ganz hinter die 
Eichelkrone zu bringen, allein dieselben Schwierigkeiten 
zeigen sich auch beim Vorschieben des Praeputiums und 
treten bei jedem neuen Reduktionsversuche wieder auf. 

Erscheint nun bei einer Phimose die Vorhaut auf- 
fällig glatt, verdünnt und straff, so wird dieser Zustand 
atrophische Phimose genannt. Ist hingegen die 
rüsselförmig verlängerte Vorhaut derb und auffällig 
verdickt, so bezeichnet man sie als hypertrophische 
Phimose. 

Es ist nun für uns von ganz besonderer Wichtigkeit, 
zu erfahren, auf welche Weise die Phimose entsteht. 
Nach der Annahme von Podrazki und Emmert (Lehrb. 
der Chirurg. Stuttg. 1861. Bd. 3, p. 887) kommt 
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die Phimose dadurch zu Stande, dass durch eine 
chronische Entzündung die beiden Vorhautblätter mit 
einander immer straffer und dichter verwachsen. Diese 
Verwachsung gebe sich vor Allem an den Rändern 
der Vorhautöffnung kund, wodurch letztere hart und 
rigide werde. Dieser Ansicht schliesst sich auch Kauf- 
mann (a. a. O. p. 187) an. Letzterer erwähnt, dass 
er selbst bei Knaben von 3 — 5 Jahren w r egen Eichel- 
trippers (Balano-Posthitis) die Lösung der Vorhaut 
vermittelst eines Sondenknopfes bewerkstelligte und 
selbige hinter die Eichel zurückzog. Als er am dritten 
Tage darauf das Kind wieder sah, gelang wegen 
Schwellung der Vorhaut die Reduktion noch schwerer, 
als beim ersten Versuche. Er gab den Eltern die 
Weisung, die Vorhaut täglich zurückzuschieben. Dieser 
Rath wurde nicht befolgt und innerhalb 2 — 10 Monaten 
hatte sich eine hochgradige Phimose entwickelt, die 
nur durch Operation beseitigt werden konnte. Kauf- 
mann machte nun die Beobachtnng, dass bei der 
künstlichen Lösung der Vorhautverklebung im Vorhaut* 
rande Einrisse entstehen, durch deren nachherige 
Vernarbung die Dilatirbarkeit der Vorhautöffnung Ein- 
busse erleidet. Diesen Vorgängen ganz analog ver- 
halten sich diejenigen zahlreichen Fälle, welche, wie 
bereits Dieffenbach (Operat. Chirurgie Bd. 2, p. 720) 
anführt, als Folgen ungenügender Spaltung der Vorhaut 
bei wirklicher Phimose anzusehen sind. So erzählt 
Kaufmann auch von einem 47 jährigen Mann in der 
Kocherschen Klinik, welcher die Angabe machte, dass 
seine sehr hochgradige Phimose sich nach einem 
während des Begattungsaktes erfolgten Einrisse der 
Vorhaut in der Nähe des Bändchens entwickelt habe. 

Hiernach sind die Entstehungsursachen der Phimose 
dreierlei Art. 

1) In der Mehrzahl der Fälle entsteht die Phimose 
durch entzündliche Prozesse, die namentlich in der 
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Vorhautöffnung während des spontanen Lösungspro- 
zesses auftreten. Diese entzündlichen Prozesse haben 
eine Infiltration an den Rändern der Vorhautöffnung 
zur Folge, wodurch die normale Dilatationsfähigkeit 
derselben zu Grunde geht. 

2) Die Phimose kann auch durch narbige Re- 
traktionen an der Vorhautöffnung zu Stande kommen, 
welche ihrerseits durch ungenügende Nachbehandlung 
bei künstlicher Lösung der angeborenen Vorhautver- 
klebung bedingt sind. 

3) Endlich kann die Phimose ihre Ausbildung 
einer zu kleinen Incision in der Vorhaut verdanken, 

welche zur Erweiterung einer zu engen Vorhautöffnung / 

bei ganz jungen Knaben gemacht wird. 

Man unterscheidet nun zweierlei Arten von Phimose, 
nämlich die von frühester Jugend her bestehende Phi- 
mose, welche man angeborene Phimose nennt, im 
Gegensatz zu der erst in späterer Zeit entstehenden, 
welche man als erworbene Phimose bezeichnet. Diese 
Unterscheidung ist zwar laut den oben auseinander- 
gesetzten Ausführungen über die Genese der Phimose 
nicht correkt, indess ist sie aus praktischen Gründen 
beizubehalten. Wie wir oben gesehen haben, ist die 
epitheliale Verklebung der Vorhaut mit der Eichel bei 
Neugebornen und in der frühesten Jugend als phy- 
siologischer Zustand anzusehen. Dem gemäss betrachtet 
Bokai die abnorme Enge der Vorhaut nur dann als 
angeborene Phimose, wenn dieselbe auch nach stattge- 
habter, gleichviel ob spontaner oder künstlicher, Lösung 
der verklebenden Zellenschicht noch weiter besteht. 
Bezüglich der Spontanlösung das Lebensalter als Grenze 
zu gebrauchen, scheint nicht opportun zu sein. Denn 
nach Bokai soll mit dem vollendeten dritten Lebens- 
jahre auch die Spontanlösung vollendet sein, während 
Kaufmann die Verklebung auch noch bei zwischen 
10 — 15 Jahren alten Knaben angetroffen hat, so dass 
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letzterer zu der Anschauung gelangt ist, dass der 
Lösungsprozess erst um die Pubertätszeit seinen de- 
finitiven Abschluss erlangt. Hiernach hat man von 
einer angeborenen Phimose nur dann zu sprechen, wenn 
bei Kindern jeglichen Alters mit angeborener Vorhaut- 
enge trotz gehöriger Fixirung des Gliedes die Vorhaut 
durch einfachen Zug mit Zuhilfenahme der Knopfsonde 
behufs Lösung der epipthelialen Verklebung sich nur 
sehr schwer oder auch gar nicht hinter die Eichel 
zurückschieben lässt. Wenn aber bei der angegebenen 
Manipulation die Reduktion der Vorhaut sich ja be- 
werkstelligen lässt, so kann von einer Phimose nicht 
die Rede sein. 

Bezüglich der Häufigkeit des Vorkommens der 
Phimose sowohl bei Kindern, als auch bei Erwachsenen 
sind nur spärliche Angaben vorhanden. Schmidt, der 
in dieser Beziehung eine Zusammenstellung der die 
Poliklinik des Augustahospitals zu Berlin besuchenden 
Kinder machte, fand unter 4943 Knaben 94 Phimosen, 
also eine nahezu 2°/ betragende Frequenz. A. Jansen, 
der als Belgischer Militärarzt seine Untersuchungen 
anstellte, fand unter 3700 Männern 89 Fälle von an- 
geborener Phimose, also eine Frequenz von 2,4%. 

Zum Schlüsse bringen wir hier noch eine Abbil- 
dung der Phimose. 
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b. Krankhafte Erscheinungen, die durch das 
Vorhandensein einer Phimose bedingt sind. 

Diese ordnen wir am zweckmässigsten in zwei 
Gruppen. Erstens in krankhafte Erscheinungen, die 
mit der Phimose in direktem Zusammenhange stehen 
und zweitens in solche, die als Folgezustände der 
Phimose anzusehen sind. 

a. Krankhafte Erscheinungen, die mit der 
Phimose in direktem Zusammenhange stehen. 

1. Harnbeschwerden. Personen, die mit einer Phi- 
mose behaftet sind, lassen nur mit grosser Anstrengung 
Urin, der in feinem Strahl entleert wird. Ja! sogar 
Harnverhaltung kann durch plötzlich auftretende ent- 
zündliche Schwellung der Vorhaut eintreten. 

2. Das „Bettpissen" Enuresis nocturna kann eine 
Phimose zur Ursache haben, und so hat man eine grosse 
Anzahl von an diesem Uebel laborirenden Knaben mit 
Phimose behaftet beobachtet. 

3. Mastdarmvorfälle und Kropf sollen nach de 
Willard in Folge von erhöhter Thätigkeit der Bauch- 
presse bei der Harnentleerung der mit Phimose be- 
hafteten öfters vorkommen. 

4. Auch für die Entstehung von Unterleibsbrüchen 
macht priedberg die erhöhte Thätigkeit der Bauch- 
presse beim Uriniren verantwortlich. 

5. Es verdient hervorgehoben zu werden, dass, 
wie Schmid beobachtet hat, bei 19% von Phimotischen 
zugleich Wasserbruch des Hodensackes (Hydrocele) 
bestand. 

6. Störungen in den geschlechtlichen Funktionen 
machen sich bei mit Phimose behafteten Personen von 
der Pubertätszeit an geltend. Bei hochgradiger Phimose 
wird nämlich in Folge der permanenten Compression 
der Eichel seitens der engen Vorhaut die Entwicklung 

II 
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des Gliedes behindert. Die Erektionen des Gliedes 
sind mit heftigen Schmerzen der Eichel und der Vor- 
haut, verbunden. Die Ausübung des : Beischlafes ist 
ebenfalls sehr schmerzhaft. Häufig finden bei den 
Erektionen und beim Coitus Einrisse am Vorhautrande 
statt und in Folge derer heftige Entzündungserscheinun- 
gen. Jal Es steht fest, dass die Phimose eine be- 
sondere Gelegenheitsursache zu syphilitischen Krank- 
heiten abgiebt. So wies Packard nach, däss bei 151 
venerisch inficirten Männern 58 Mal angeborene Phi- 
mose vorhanden war. Endlich kann auch die totale 
Phimose Ursache von Impotenz sein, weil wegen der 
Schmerzhafti gkeit keine gehörige Erektion stattfindet, 
oder weil die Ejakulation des Samens zu rasch erfolgt, 
oder auch weil das untere Ende der phimotjsch ver- 
engten Vorhaut sich zu einer Art Tasche ausbuchtet, in 
welcher sowohl der Urin, als das Sperma sich ansam- 
melt, bevor sie nach Aussen befördert, werden. Beim 
Begattungsakte kann somit das Sperma aus der Harn- 
röhre nicht herausgeschleudert werden, sondern es kann 
höchstens nur tropfenweise ausfliessen, woraus dann 
eine Behinderung der Conception resultirt. Einen hier- 
her gehörigen Fall veröffentlicht Amussat im Courrier 
medical vom Jahre 1866. Auch M. Bastide -(these de 
Montpellier 1871) berichtet von einem derartigen Falle, 
und als eklatantes Beispiel einer durch die Operation 
der Circumcision geheilten Sterilität dient der von 
Labarthe beobachtete Fall (Daudirac these de Paris 
1874), welcher es verdient, hier wiedererzählt zu werden. 
Vorher jedoch wollen wir die höchst interessante, aber 
wohl doch nicht allgemein bekannte, hierher gehörige 
Geschichte von dem zu so trauriger weltgeschichtlicher 
Berühmtheit gewordenen König Ludwig XVI. von Frank- 
reich hier vorführen, weil dieselbe beweist, dass man 
schon vor länger als hundert Jahren^ die Phimose als Be- 
fruchtungshinderniss ansah, und deren Operation als 
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Heilmittel sogar einer königlichen Majestät gegenüber 
in Vorschlag brachte. 

In den Memoiren Leonard's, des Haarkünstlers der Königin Marie 
Antoinette, lesen wir folgende Geschichte: „Als die Gräfin von Artois 
einen hübschen Prinzen zur Welt brachte, den man Herzog von 
Anjou nannte, war es ganz natürlich, dass diese Hoheit im Stech- 
kissen als der mutmassliche Erbe der Krone angesehen wurde, da 
bereits fünf Jahre seit der Verheiratlmng des Königs verstrichen 
waren, ohne dass die Ehe" der Marie Antoinette mit einem Nach- 
kommen gesegnet war. Obwohl Ludwig XVI. nicht viel auf die 
angenehmen Vorrechte zu geben schien, mit Hilfe derer die Familien 
sich verewigen, so erregte doch die Geburt des Sohnes von Frank- 
reich in einem anderen Bette, als dem der Königin seine Unzu- 
friedenheit in dem Grade, dass er seinen ersten chirurgischen Leibarzt 
zu sich kommen liess und ihn barsch über die Ursachen inter- 
pellirte, welche muthmasslich die Königin Mutter zu werden, be- 
hinderten. 

„Sire", antwortete der Doktor, dieses geschieht nicht aus eiuer 
Ursache, sondern in Folge Mangels einer Ursache. 
„Sprechen Sie deutlich, mein Herr. 14 

„Sehr gern, Sire, ich bin im Begriff, Ew. Majestät zu sagen, 
dass in Ihrem jetzigen Zustand auf Nachkommenschaft, wenn auch 
nicht ganz unmöglich, so doch zum mindesten sehr schwer zu rechnen 
ist.* „Ah! Ah! Und was fehlt mir denn?" „Nichts, Sire, viel- 
mehr umgekehrt" „Ah! wahrlich, Sie haben wohl geschworen, mit 
mir in Räthseln zu sprechen!" „Ich will mich Ew. Majestät ver- 
ständlich machen, indem ich Ihnen erkläre, dass, um Vater zu werden, 
es, wie ich glaube, unerlässlich ist, dass Sie sich derjenigen leichten 
Operation unterziehen, welche durch die Feier des 1. Januar eines 
jeden Jahres geheiligt ist." „Bah! Das wäre gut für die Juden." 
„Sire. die Juden haben sich nicht mit einer Einrichtung versorgt, 
welche von der der anderen Nationen verschieden ist, sondern die 
Weisheit ihrer Gesetze hatte vorausgesehen, dass unter ihnen die 
Operation, um welche es sich hier handelt, allgemein nothwendig sein 
würde, damit die Fortpflanzung 4 sich erhalte. Die Mohamedaner, die 
unter demselben Himmel leben, haben nicht minder nützlich ge- 
urtheilt, und obwohl bei uns dieses Mittel nur zufälligerweise indicirt 
ist, So kommt es doch häufig vor, dass es sich als eine unerlässliche 
Hilfsquelle repräsentirt. Diesen Fall bemerke ich in der physio- 
logischen Organisation Ew. Majestät." „Und Sie glauben, Doktor, 
dass es nothwendig wäre." ... „Zu vollziehen an Ew: Majestät 
die durch den 1. Januar geweihte Operation." „Verteufelt! Aber 
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das ist nicht sehr angenehm. . . . Und glauben Sie, dass sodann 
die Königin Mutter werden würde?" — „Es ist Grund vorhanden, 
es zu vermuthen.* 4 — „In diesem Falle unterziehe ich mich dem; 
aber ich wäre doch lieber geblieben so wie ich bin, ich sage es Ihnen 
frei heraus. u — „Dann würde zu befürchten sein, dass die Krone 
eines Tages auf das Haus von Artois übergeht " — „Oder auf das 
von Provence.** — „Oh, was das anbelangt, so kann ich Rw. Majestät 
versichern, dass es niemals einen hinlänglichen Grund der Nach- 
kommenschaft geben wird." — „Der König fing in das bürgerliche 
Lachen auszubrechen an, welches man an ihm kannte, sodann sagte 
er : „Mein Herr Ober-Chirurg, ich werde Sie in einigen Tagen meinen 
letzten Willen und die Zeit wissen lassen, welche ich für Ihre ver- 
teufelte Operation festgesetzt haben werde.* — „Ich werde stets zu 
Befehl Ew. Majestät sein." — „Wahrlich, ich kenne das gut. Ihr 
Chirurgen wartet nur auf die Gelegenheit zu schneiden." - Tag und 
Stunde wurden für diese Operation festgesetzt, welche indess nicht 
stattgefunden hatte. Wenn nun auch diese Geschichte keinen Beweis 
für die unbedingte Nothwendigkeit der Operation liefert, weil der 
König nachher trotzdem mit drei Kindern beschenkt wurde, so ist es 
doch fraglich, ob nicht einmal bei Ausübung des Coitus die Vorhaut- 
öffnung einriss, so dass auf diese Weise die Natur selbst die Ope- 
ration bewerkstelligt hatte. Anders aber verhält es sich in dem von 
Labarthe beschriebenen Falle. Hier handelt es sich um einen 
29jährigen Bentier, der sich im Jahre 1869 mit einer völlig gesunden 
24 Jahre alten Frau von guter Constitution verheirathet hatte. Nach 
mehrjähriger kinderloser Ehe liess sich die Frau, in der Annahme, 
sie selbst sei Ursache der Sterilität der Ehe, von mehreren Aerzten 
untersuchen, welche Alle sie für gesund und vollständig normal er- 
klärten. Von nun an war der häusliche Friede gestört, weil ange- 
nommen wurde, der Ehemann sei an der Kinderlosigkeit schuld. 
Letzterer liess sich daher im Jahre 1873 von Dr. Labarthe unter- 
suchen, welcher feststellte, dass der Mann im 19. Lebensjahre drei 
einfache Schanker hatte, die völlig geheilt waren Im Uebrigen war 
er völlig gesund und normal gebaut mit Ausnahme des 3 Ctm. lang 
die Eichel überragenden Praeputiums, welches eine sehr enge Öffnung 
hatte, und als Labarthe dasselbe hinter die Eichelkrone schieben 
wollte, wollte es ihm keinesfalls gelingen. Der Patient sagte, dass 
er noch niemals während seines ganzen Lebens die Vorhaut hinter 
£ie Eichel schieben konnte. Der Arzt liess ihn uriniren und bemerkte 
dabei, dass die Vorhauthöhle sich aufblähte, worauf der Urin in 
schwachem Strahle floss und gegen Ende des Urinirens nur tropfen- 
weise herauskam. Der Arzt, in der Annahme, die Phimose sei Ur- 
sache der Sterilität, setzte dem Patienten auseinander, dass während 
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des Begattungsaktes der Same, statt mit einer gewissen Kraft und 
schnell nach Aussen geschleudert zu werden, nur Jangsam und geifernd 
herausfhesse, wodurch er an den Muttermund zu golaugen behindert 
werde. Er schlug ihm daher die Operation der Phimose vor, womit 
derselbe sofort einverstanden war. Acht Tage nach stattgehabter 
Operation war Alles geheilt und sieben Monate später constatirte 
Labarte bei der Ehefrau seines ehemaligen Patienten das Vorhanden- 
sein einer fünf Monate bereits bestehenden Schwangerschaft. 

7. Eine gewöhnliche Erscheinung bei mit Phimose 
behafteten Erwachsenen ist der stets sich wiederholende 
Eichel tripper, (Balano-Posthitis) weil das in reichlicher 
Menge sich ansammelnde und sich zersetzende Smegma 
wegen der Unmöglichkeit, dasselbe gründlich zu ent- 
fernen, einen Reiz auf die Eichel und die Vorhaut ausübt. 

8. Die allerschlimmsten Erscheinungen aber bei 
mit Phimose behafteten Personen sind die nervösen 
Störungen, die die betreffende Person nicht selten zur 
Verzweiflung bringen. Solche nervösen Störungen sind 
Herzklopfen, Magenkrampf sowie hypochondrische Er- 
scheinungen, endlich Störungen seitens des Gehirns, 
nämlich halbseitiger Kopfschmerz, Hinterhauptsschmer- 
zen, sowie Schmerzen in der Gegend des verlängerten 
Markes. Von Althaus sind unter 25 Epileptikern 11 
Mal angeborene Phimose gefunden worden, so dass 
er daraus schloss, dass möglicherweise die mit der Phi- 
mose verbundene Reizung des Geschlechtsapparates eine 
Praedisposition für die Entwickelung der Epilepsie ab- 
giebt. 

ß. Krankhafte Erscheinungen, die als Folge- 
zustände der Phimose anzusehen sind. 

I. Die Paraphimose. 
Paraphimose nennt man denjenigen Zustand des 
männlichen Gliedes, bei welchem die wegen Vorhanden- 
seins einer Phimose mit Gewalt hinter die Eichelkrone 
gebrachte Vorhaut nicht mehr nach vorn zurückgebracht 
werden kann. Meistentheils wird Paraphimose bei 
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älteren Knaben beobachtet, die sich selbst oder einer 
dem anderen gewaltsamerweise die Vorhaut hinter die 
Eichel schieben. Bisweilen bringt sie der Arzt beim 
Patienten zu Wege, wenn er bei entzündeter Phimose 
die Vorhaut gewaltsam erweise hinter die Eichel schiebt, 
um den Vorhautsack zu untersuchen. Die Paraphimose 
kann bei einem mit Phimose behafteten, auch durch 
Ausübung des Beischlafes . entstehen. 

Das Zustandekommen der Paraphimose geschieht 
in folgender -Weise. Beim Zurückziehen der phimo- 
tischen Vorhaut wird während des Zuges der Vorhaut- 
rihg, da die Eichel nach hinten immer dicker beschaffen 
ist, allmälig stärker ausgedehnt, w T obei die Eichel selbst 
eine cirkuläre Compression erleidet, die sich am stärksten 
in der Gegend der Eichelkrone manifestirt. Hat nun 
der Vorhautring letztere passirt, so gelangt er sofort 
in die Eichelfurche und lässt sich dann nicht mehr 
über den steil vorspringenden Rand der Eichelkrone 
nach vorn schieben. Es erfolgt hierauf durch die starke 
Einschnürung seitens des Vorhautringes eine starke 
Anschwellung der Eichel, wodurch dass Missverhältniss 
zwischen beiden Faktoren ein immer grösseres wird. Da 
nun aber auch das vor dem Ringe liegende innere Vor- 
hautblatt sowohl, als auch das hinter demselben befind- 
liche äussere geschwollen sind, so erscheinen hinter 
der Eichelkrone zwei einander innig anliegende Wülste, 
zwischen welchen, und von welchen bedeckt, der ein- 
schnürende Vorhautring liegt. 

Ist die Vorhaut Sitz von Geschwüren, so kann 
Paraphimose entstehen selbst bei normaler Weite der 
Vorhautöffnung und zwar durch Infiltration des inneren 
Blattes, bedingt durch die Geschwüre. Wenn nämlich 
die Infiltration des Gewebes oder gar das Geschwür 
selbst den Rand der Eichelkrone passirt hat, so erfolgt 
dann die Herausstülpung des inneren Blattes. 
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Die Nachtheile, welche die ParapTiimose mit sich 
bringt, sind folgende : 

1. Wie bereits" erwähnt, schwellen in Folge der 
venösen Stauung die eingeschnürten Partieeti hoch- 
gradig an, so dass die Eichel für gewöhnlich das doppelte 
ihres sonstigen Volumens erreicht. Ebenso erscheinen 
die Vorhautblätter sehr stark ödematös geschwollen. 

2. Die geschwollenen Partieen verfärben sich und 
erscheinen bläulich. Diese Verfärbung nimmt immer 
mehr zu. 

3. Einzeliie Stellen dieser geschwollenen und ver- 
färbten Partieen werden brandig. Am meisten geschieht 
dieses am inneren Vorhautblatt, so dass ein Theil des- 
selben sich demarkirt und abgestossen wird. Selten 
wird der einschnürende Ring brandig. Geschieht dies, 
so ist es für die spontane Reduktion der Paraphimose 
sehr vorteilhaft. 

4. Bei der mit Geschwüren complicirten Para- 
phimose kann auch Brand der Eichel selbst eintreten. 

5. Wie Podrazki und Albert angeben, tritt bei 
Paraphimose auch Behinderung der Harnentleerung ein. 

II. Erweiterung des phimotischen 
Vorhautsackes. ., 

Nur selten wird eine Erweiterung des Vorhaut- 
sackes in Folge von Phimose oder gar vollständiger 
Atresie der Vorhaut bei Neugebornen oder ganz jun- 
gen Knaben beobachtet. In einem von Chopart be- 
obachteten Falle bei einem drei Tage alten Knaben 
mit imperforirter Vorhaut erschien der durch den Urin 
ausgedehnte Vorhautsack in der Grösse eines Hühner- 
eies. Advinent und Lamalle beobachteten solche Fälle 
bei Knaben, die einige Monate alt waren. Beide Kna- 
ben waren stets sehr unruhig und hochgradig abge- 
magert. Häufiger wurde diese Erscheinung bei älteren 
Individuen beobachtet. Bidder sah sie im hochgradigen 
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Zustande bei einem 13 Jahre alten Knaben. Singer 
beobachtete sie bei einem 36 Jahre alten Patienten und 
Brown bemerkte sie bei einem Manne mit narbiger 
Vorhautöffnung. Der kolossal ausgedehnte Vorhautsack 
war an mehreren Stellen durch Fistelöffnungen perforirt, 
aus denen der Urin beständig sickerte. 

III. Vorhautstein e. 

Vorhautsteine können nur beim Vorhandensein 
einer hochgradigen Phimose angetroffen werden. Sie 
kommen verhältnissmässig selten vor. Am häufigsten 
werden sie bei Erwachsenen, sodann bei Kindern und 
am seltensten im höheren Alter beobachtet. Nach Kauf- 
manns Angabe, wobei er die Gesammtcasuistik berück- 
sichtigte, kamen Vorhautsteine 22 Mal bei Männern 
zwischen 20—40 Jahren, 7 Mal bei Kindern unter 10 
Jahren und 4 Mal bei Leuten jenseits der 60 er Jahre 
zur Beobachtung. In der Regel schwankt die Grösse 
der Vorhautsteine zwischen Erbsen- und Bohnengrösse, 
allein es sind auch mandelgrosse, pflaum engrosse und 
selbst hühnereigrosse Steine beobachtet worden. 

Bezüglich der Entstehung der Vorhautsteine sind 
diejenigen Bildungen, welche in dem Vorhautraum 
selbst entstehen, zu trennen von denen, die aus der 
Harnröhre und der Harnblase kommen. Uns interes- 
siren hier nur die ersteren. Bei diesen sind zwei Mög- 
lichkeiten der Entstehungsweise vorhanden. Erstens 
können sich die Vorhautsteine aus dem Sekret der 
Vorhaut, dem Smegma praeputii, bilden, indem sich 
dieses mit Kalk imprägnirt. Bei jeder Phimose findet man 
nämlich eingedicktes Smegma, jene weisslich schmie- 
rigen klumpigen Massen, die durch die Verbindung des 
Smegma mit Epidermis sich bilden. Wenn nun der 
bei einem mit Phimose behafteten im Vorhautsacke 
befindliche Urin stagnirt, so kann sich jenes vorhandene 
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eingedickte Sinegma mit Kalk imprägniren, woraus 
jene Steinbildungen resultiren. 

Zweitens können sich Vorhautsteine aus dem blossen 
im Vorhautsacke stagnirenden Urin bilden, so dass sie 
in der That Harnsteine sind, welche sich nicht ge- 
bildet hätten, wenn nicht das betreffende Individuum 
mit einer hochgradigen Erweiterimg eines phimotischen 
Vorhautsackes und dadurch bedingten Harnretention 
behaftet gewesen wäre. 

Die Beschwerden, welche das Vorhandensein von 
Vorhautsteinen mit sich führt, sind folgende: 

1. Es fliesst reichlich Vorhautsekret ab, das aus 
dicklich-rahmigem, übelriechendem Eiter, der ab und 
zu mit Blut vermischt ist, besteht. Die Vorhaut ist 
entzündlich geschwellt und hat eine oder mehrere 
Verhärtungen an ihrem inneren Blatt. Hierzu kommt 
veränderte Harnentleerung. Die Patienten uriniren zu- 
erst in feinem Harnstrahle, von einem gewissen Zeit- 
punkte an aber tropfenweise. 

2. Es kann in Folge von Einkeilung eines Harn- 
steines in der Vorhautöffnung sich plötzlich Harnver- 
haltung einstellen. 

3. Erektionen des Gliedes und Pollutionen werden 
seltener und sejir schmerzhaft. 

4. Die Ausübung des Coitus ist entweder gar nicht 
möglich, oder nur unter grossen Schmerzen. Manche 
Kranke halten sich für impotent, weil die Erektionen, 
falls solche sich einstellen, von nur kurzer Dauer sind, 
und bald unter Schmerzen wieder verschwinden. 

IV. Krebs des Penis. 
Von jeher wurde für die Krebsentwickelung am 
männlichen Gliede das Vorhandensein einer Phimose 
als Hauptursache angesehen. Hey fand unter 12 an 
Peniskrebs erkrankten Personen 9, welche mit Phimose 
behaftet waren. Dieselbe Zahl geben Roux und Culle- 
Tier. Travers giebt an, dass bei Juden der Krebs des 
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Penis nicht beobachtet worden ist. Demarquay con- 
statirte unter 59 mit Peniskrebs behafteten Personen 
42 Mal das gleichzeitige Vorhandensein von Phimose. 
In der von Kaufmann gesammelten Casuistik werden 
unter 158 Fällen von Peniskrebs allerdings nur 28 Mal 
das frühere Vorhandensein von Phimose angegeben, 
wonach nur 17,7% a ^ er Fälle anzunehmen wäre. 

Der Einfluss, den die Phimose auf die Krebsent- 
wickelung des Penis ausübt, ist in der continuirlichen 
chronischen Reizung zu suchen,, welche beim Vorhanden- 
sein einer Phimose stattfindet. Wird ja doch von 
Thiersch hervorgehoben, dass continuirliche chronische 
Reizungen es sind, die einen Einfluss auf die Krebs- 
entwickelung überhaupt ausüben.* Ferner sind mehrere 
Fälle bekannt, wo bei jugendlichen phimotischen Indi- 
viduen, die zwischen 20 und 30 Jahren alt waren, 
Peniskrebs sich entwickelte, so dass man in der That 
veranlasst wird, die Phimose als ätiologisches Moment 
für die frühzeitige Krebsentwickelung anzusehen. Auch 
wurde angeblich bei einem 32jährigen Patienten die 
Phimose zweimal, nämlich im 9ten und 16teh Lebens- 
jahre ohne Erfolg operirt. 



B. Krankheiten, welche durch das Vorhandensein 

einer selbst mit normaler Öffnung beschaffenen 

Vorhaut bedingt sind. 

a) Oedem der Vorhaut. 
Das subkutane Bindegewebe der Vorhaut disponirt 
dieselbe zur Entwickelung von Oedem. Deshalb ge- 
sellen sich solche Oedeme regelmässig zu selbst ober- 
flächlichen Entzündungen und Ulcerationen. Durch 
Circulationsstörungen, wie solche bei Umschnürüngen 
nicht selten stattfinden, entwickeln sich in den vor der 
Einschnürungsstelle befindlichen Theilen ganz bedeu- 
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tende Oedeme. Zu diesen kommt dann, "wie bereits 
oben erwähnt, die entzündliche Phimose hinzu. 

Bei allgemein verbreiteten Oedemen kommt auch 
Oedema Praeputii vor, besonders aber ist letzteres bei 
Hydrops anasarka entwickelt, weil die Vorhaut die ab- 
hängigste Stelle des Körpers ausmacht, während kein 
äusserer Gegendruck vorhanden ist. Zuerst tritt das 
Oedem an dem Vorhautbändchen auf. Durch das 
Oedem der Vorhaut ist die Harnentleerung erschwert. 

b) Der Eicheltripper (Balanoposthitis). 

Eine Entzündung der Eicheloberfläche, Balanitis, 
sowie des" inneren Blattes der Vorhaut, Posthitis, trifft 
man nur vereint an. Fehlt die Vorhaut, gleichviel aus 
welcher Ursache, so kommt diese Krankheit nicht vor, 
weil die Vertrocknung der blossgelegten Eichelober- 
fläche und der dadurch bedingte Verhornungsprozess 
des Oberflächenepithels die Eichel gegen entzündliche 
Reize immun macht. Man unterscheidet nun folgende 
vier Arten von Eichieltripper. 

a) Die gonorrhoische Balanoposthitis. 

Die häufigste Form des Eicheltrippers ist die go- 
norrhoische. Sie kommt dadurch zu Stande, dass sich 
Trippereiter im Vorhautsacke ansammelt. Uebt man 
auf Eichel und Vorhaut einen Druck aus, so quillt aus 
der Vorhautöffnung eine unangenehm ranzig riechende 
eitrige Flüssigkeit heraus. Der üble Geruch rührt von 
dem in der Flüssigkeit enthaltenen zersetzten Smegma 
praeputiale her. Die Kranken klagen über ein Gefühl 
von Jucken, und wenn sie scheuern, verwandelt sich 
das Jucken in schmerzhaftes Brennen. Es wird auch 
dabei erhöhte Geschlechtslust empfunden. Je länger 
und enger eine Vorhaut ist, desto grösser ist die Gefahr, 
dass sich Eiter im Vorhautsack staut. Bisweilen ent- 
stehen sowohl auf der Eichel, als auch auf der Oberfläche 
des inneren Vorhautblattes Erosionen, und wenn solche 
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über einander liegen, so können Eichel und inneres 
Vorhautblatt mit einander verwachsen. Diese Ver- 
wachsung macht späterhin jede Erektion und Begattung 
schmerzhaft und lässt sich nicht immer leicht beseitigen, 

ß) Die katarrhalische Balanoposthitis. 

Am meisten trifft man diese Krankheit bei solchen 
Knaben an, bei welchen die epitheliale Verklebung 
zwischen Vorhaut und Eichel noch besteht. Sie kommt 
zu Stande durch Zerrungen, die bei Erektionen statt- 
finden, oder wenn bei den Knaben gewaltsame Re- 
duktionsversuche der Vorhaut gemacht werden. Denn 
die von einander getrennten Epithelflächen, sowie die 
kleinen Einrisse, die am Vorhautrande entstehen, liefern 
einen passenden Boden für die in dem sich zersetzenden 
Smegma befindlichen Entzündungserreger. Bei älteren 
Knaben spielen die Zerrungen und Reibungen bei Ge- 
legenheit von Masturbationen, sowie solche, die beim 
Gehen durch die Kleidungsstücke vermittelt werden, 
ein veranlassendes Moment für die Entstehung dieser 
Entzündung. Ausserordentlich selten wird diese Ent- 
zündung bei Erwachsenen beobachtet. Im höheren 
Alter trifft man die Balanaposthitis bei Männern an, 
welche an Incontinentia urinae leiden und wird sie 
veranlasst durch den im Vorhautsack stagnirenden Urin. 

? Was die Beschwerden solcher Kranken anbelangt, 
so sind dieselben für gewöhnlich sehr gering. Es wird 
über ein unangenehmes Gefühl von Jucken und Brennen 
im vorderen Theil des Gliedes geklagt. Durch Reibungen 
seitens der Kleider, sowie durch Betasten der Theile 
und beim Uriniren wird das unangenehme Gefühl ge- 
steigert. Ist die Entzündung stark, so wird über 
steojiende und brennende Schmerzen geklagt, sowohl 
an der Spitze des Gliedes, als auch am übrigen Theile 
desselben. Diese Schmerzen steigern sich auf Druck 
und beim Uriniren in bedeutendem Masse. 
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Y) Die diphtherische Balanoposthitis. 

Diese Krankheit zeigt sich bei gleichzeitigem Vor- 
handensein von Rachendiphtherie, bei Scharlach, Masern, 
Pocken, Typhus und anderen Infektionskrankheiten. 
Sie kann aber auch durch den Reiz von zersetztem im 
Vorhautsacke stagnirendem Urin eintreten. 

*) Die diabetische Balanoposthitis. 

Diese Krankheit, welche im Anfange die gewöhn- 
lichen Zeichen der Balanoposthitis zeigt, ist eine seltene 
Complication der Zuckerharnruhr. Sie entsteht in Folge 
von Zersetzung des zuckerhaltigen Urins, der im Vor- 
hautsack stagnirt. Auch hier spielt das Vorhautsekret 
eine Rolle. 

c) Herpes progenitalis sive praeputialis. 

Der Herpes kommt an der Vorhaut vor. Es er- 
scheinen an derselben Gruppen kleiner Bläschen, welche 
Anfangs eine wasserhelle, später aber getrübte Flüssig- 
keit enthalten. Vor ihrem Erscheinen zeigen sich ge- 
ringe Schmerzen oder ein Gefühl von Brennen. Nach 
einem Bestehen von einigen Tagen vertrocknen sie 
und bilden dünne Borken, welche dann abfallen und 
eine Zeit lang eine umschriebene Hautröthung zurück- 
lassen. Es können aber auch durch den Reiz des sich 
zersetzenden Smegma's grössere Hautabschürfungen und 
tiefere Ulcerationen auftreten, die dann mit oberfläch- 
lichen Narben heilen. Hierbei kann es auch zu ent- 
zündlicher Vorhaul Schwellung kommen. Sowie bei 
Herpfes facialis, so pflegen auch bei Herpes praeputi- 
alis Recidive sich einzustellen. Es pflegen dann auch 
nervöse Prodromalerscheinungen vorhanden zu sein, 
nämlich Lendenschmerzen, die beiderseits oder auch 
nur einseitig nach der Leiste und in die Eichel aus- 
strahlen. Wenn auch die Nachtruhe dadurch nicht 
gestört ist, so pflegen doch Erektionen des Gliedes und 
Nachtpollutionen vorhanden zu sein. Einen derartigen 
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neuralgischen Herpes praeputialis beschreibt Kaufmann. 
Auch Verneuil beschrieb einen solchen Fall. 

d) Der weiche Schanker. 
Da der häufigste Sitz des Schankergeschwürs bei 
Männern das äussere, das innere Blatt und der Rand 
der Vorhaut ist, so ist begreiflicherweise ein Mann ohne 
Vorhaut dieser Erkrankung viel weniger ausgesetzt. 

e) Elephantiasis praeputii. 
Unter Elephantiasis praeputii versteht man eine 
wulstartige Verdickung der Vorhaut, welche die Eichel- 
spitze um einige Ctm. überragt. Fälle solcher Art 
werden von Larrey, Lawrence, Demarquay, Thin und 
Hofmokl beschrieben. Da sie aber nur selten vor- 
kommen, so wollen wir von ihrer ausführlichen Be- 
sprechung hier absehen. Jedenfalls ist es klar, dass 
wenn eine. Vorhaut nicht vorhanden ist, auch keine 
Elephantiasis praeputii angetroffen werden kann; 
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Vorwort. 



Der Aufforderung des Herrn Abraham Glasberg 
den medicinischen Theil des vorliegenden Werkchens zu' 
bearbeiten, sind die Unterzeichneten um so lieber gefolgt, 
als sie damit einem dringenden Bedürfniss abzuhelfen, sich 
schmeicheln dürfen. 

Seit dem in die 40er Jahre dieses Jahrhunderts fallenden 
Erscheinen der Werke von Bergson, Terquem, Brecher 
hat ihres Wissens nach die rituelle Beschneidung keine Be- 
arbeitung vom rein medizinischen Standpunkt aus gefunden. 
So vorzüglich diese Werke für ihre Zeit auch waren, so 
wenig genügen sie in Anbetracht der ungeheuren Fort- 
schritte der modernen Chirurgie den heutigen Anforderungen. 
Wir haben bei jeder Zeile dieses Werkchens den Gedanken vor 
Augen gehabt, dass die Procedur, wie sie jetzt üblich ist, 
den Säugling und Beschneide!* grossen, leicht zu vermeidenden 
Gefahren aussetzt. In Bezug auf Ersteren bedarf dies 
keiner besonderen Begründung. Die fast alltäglich sich 
wiederholenden, traurigen Fälle sind jedem, der sich mit 
der Sache beschäftigt, genügend bekannt. 

Den Beschneidern aber, hoffen wir, werden die fol- 
genden Auseinandersetzungen die Ueberzeugung verschaffen, 
dass sie täglich nahe daran sind, mit dem Strafgesetz- 
buch in ernsten Conflict zu gerathen und nur dadurch, dass 
sie die in den nachfolgenden Zeilen gegebenen allgemeinen, 
chirurgischen Vorschriften stricte befolgen, vor dieser Gefahr 
gesichert sind. 

Wir wünschen nicht missverstanden zu werden. Nichts 
liegt uns ferner, als eine grundstürzende Umwälzung des 
bisherigen Verfahrens vorzuschlagen. Wir haben uns bei 
den von uns vorgeschlagenen Modifikationen der eigent- 
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liehen Beschneidung soviel, als irgend möglich beschränkt 
und uns namentlich in Acht genommen, das durch Satzung 
und Zeit Geheiligte anzutasten. Dagegen haben wir 
unser Hauptaugenmerk darauf gerichtet, den nicht rituellen 
Theil wie die Vorbereitung zur Operation, die Nachbe- 
handlung und den Wundverband so zu gestalten, wie er nach 
den bei operativen Eingriffen in Frage kommenden Ver- 
hältnissen unbedingt sein muss. Wenn der Beschneider 
die nachfolgenden Vorschriften über Reinhaltung der In- 
strumente, üesinfection der Hände und der Wunde, Stillung 
der Blutung etc. genau befolgt, wird er jeden ernstlichen 
Unfall mit Sicherheit vermeiden können. 

Wenn irgend Etwas zum festen Zusammenhalten und 
zu der den Jahrhunderten trotzenden Standhaftigkeit des 
Judenthums beigetragen hat, so war es unzweifelhaft der 
Gebrauch .der Beschneidung. Wer es mit der mosaischen 
Gemeinschaft ernst meint, wird daher in der Beschneidung 
eine nie und nimmer abschaffbare Notwendigkeit erblicken. 
Aber wozu den jungen israelitischen Weltbürger, der schon 
unmittelbar nach der Geburt mit seinem Blute Zeugniss 
für den Glauben seiner Väter ablegen muss, Gefahren aus- 
setzen, die so leicht vermieden werden können? Sollte es 
nicht an der Zeit sein das Beschneidungswesen in der Art 
zu regeln, dass jeder Beschneider — abgesehen von seiner 
rituellen Befähigung — den Nachweis seiner Vertrautheit mit 
den wichtigsten Grundregeln der Wundbehandlung führen 
muss. Es scheint uns im dringenden Interesse der isra- 
elitischen Gemeinde zu liegen, dass hierüber allgemein 
giltige Bestimmungen getroffen werden, um dem Unwesen 
zu steuern, dass gänzlich Unbefugte in das Leben und die 
Gesundheit unserer Nachkommenschaft einzugreifen sich be- 
müssigt fühlen. 

Berlin, im April 1888. 

Dr. A. Kehlberg. Dr. Ludwig Loewe. 
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§ 1. 
Anatomie. 

Das männliche Glied ist ein länglicher, walzenförmiget 
Körper. Seinem vorderem Ende sitzt eine kappenfÖrmige 
Verdickung, die Eichel auf. Auf der Spitze derselben 
mündet die Harnröhre in einem senkrechten Schlitz. Die 
Basis der Eichel (der Eichelkranz) ist scharf gerandet 
und wulstförmig. Zwischen ihm und dem übrigen Theil 
des Gliedes verläuft eine Furche, die Kranzfurche. 

Die Substanz der Eichel hat dieselbe Beschaifenhei 
wie die des männlichen Gliedes. Beide bestehen aus 
„Schwellkörper" genannten schwammähnlichen Geweben, die 
durch Blutstauung steif zu werden vermögen und in diesem 
Zustande dem Gliede hinreichende Festigkeit verleihen 
in die Geschlechtstheile des Weibes einzudringen. Da die 
Schwellkörper auch bei schlaffem Gliede ausserordentlich 
blutreich sind, so ist jede Verletzung derselben mit lebens- 
gefahrlicher Blutung verbunden. 

Die Haut des männlichen Gliedes ist leicht verschieb- 
bar, unbehaart und fettlos. Um die Verlängerung der Ruthe 
während der Versteifung zu gestatten, bildet sie die Vor- 
haut. Diese die Eichel wie ein Stehkragen umgebende 
Falte läuft vom Eichelkranz in Form eines freien Lappens 
über die Spitze der Ruthe hinaus, schlägt sich dann nach 
innen gegen sich selbst um und geht bis zum Eichelkranze 
zurück. Von da an hüllt sie die Eichel als feinen mit 
deren schwammigem Gewebe fest verwachsenen Ueberzug 
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ein. Schliesslich setzt sie sich an der Harnröhrenmündung 
unmittelbar in die Schleimhaut der Harnröhre fort. 

Die Vorhaut, welche die Eichel im schlaffen Zustande 
vollkommen bedeckt, bei der Versteifung der Ruthe dagegen 
die Spitze derselben frei lässt, besteht mithin aus zwei 
Hautblättern, einem äussern und eiuom irinern. In das letztere 
ist an der untern Fläche eine längliche Verdickung, das 
Vorhautbändchen, eingewebt. Dasselbe erstreckt sich in 
der Mittellinie vom Eichelkranz bis nahe an den untern 
Winkel der Harnröhre. 

Die innere Platte der Vorhaut, sowie die Bedeckung 
der Eichel selbst sind dünn und zart und ähneln einer 
Schleimhaut. Sie sondern eine klebrige, stark riechende 
Feuchtigkeit ab, die sich zwischen Eichel und Vorhaut, in 
der Kranzfurche, anzusammeln pflegt und liier durch Zer- 
setzung zu allerhand Leiden Veranlassung geben kann. Da 
die Vorhautabsonderung in den heissen Ländern stärker als 
in den gemässigten Zonen zu sein pflegt, so sind schon früh- 
zeitig einige im Orient lebende Kultur -Völker (Juden, 
Araber), aus sanitären Rücksichten zur Einführung der 
ßeschneidung geschritten. 

§2. 

Beschreibung des bisher üblichen 

Verfahrens. 

Das bisher übliche Verfahren zerfällt in 5 Abschnitte. 
Der erste betrifft die Vorbereitungen zur Operation, der 
zweite die Abtragung des Vorhautrandes (Mila), der dritte 
die Aufschlitzung des übrigen Theiies der Vorhaut (Pria), 
der vierte die Aussaugung der frischen Wunde (Meziza), 
der fünfte die Blutstillung und den Verband. 

§3. 
Die Vorbereitungen zur Operation. 

Damit der Säugling durch seine Bewegungen den Ope- 
rateur nicht störe, werden seine Arme und Beine mittelst 
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ßindentouren an den Leib befestigt. In der Umlegung 
derselben sind die jüdischen Hebeammen in der Regel 
sehr geschickt. Sie legen das leicht bekleidete Kind rück- 
lings auf eine dreieckig zusammengelegte Windel, schlagen 
Ober- und Unterschenkel hinein und wickeln dasselbe dann 
vom Oberarm angefangen, Tour auf Tour so ein, dass die 
Aermchen fest dem Körper aufliegen. Darauf werden die 
Füsschen mit einer etwas längeren, aber schmälern Binde 
von unten herauf so eingebunden, dass die Geschlecht stheile 
unbedeckt zu Tage liegen. Das Kind wird dann, mit 
einem Tuche zugedeckt, in ein Kissen gelegt und den 
beiden „Gevattern" zum Tragen übergeben. Diese tragen 
es vom Kinderzimmer in das zur Operation bestimmte 
Gemach resp. in die Synagoge, wenn die ßeschneidung 
hier vorgenommen wird, und übergeben es dem „Sandek" 
(von Syndicus) genannten Manne, dem die Ehre des Kind- 
haltens während der Beschneidung zu Theil werden soll. 
Dieser legt das Kind auf seinen Schooss und hebt das den 
Säugling bedeckende Tuch auf. Nun nimmt der Beschneider 
das Glied in Augenschein, um sich von dem gesunden Zu- 
stande desselben zu überzeugen, wobei er die Vorhaut so 
viel als möglich zurückstreift. Findet er alles normal, so 
schreitet er zum zweiten Akte der Beschneidung. 

§4. 
Die Abtragung de* Vorhautrandes (Mila). 

Der Beschneider fasst den Vorhautrand mit Daumen 
und Zeigefinger der linken Hand, zieht ihn, das Glied 
etwas nach aufwärts richtend, so weit wie möglich nach 
vorn und schiebt dann die sogenannte Klemme oder Zwinge 
(ein spatenförmiges Instrument, das an seiner einen Schmal- 
seite läuglich eingekerbt ist) zwischen Eichelspitze und 
Vorhautrand ein. Hierauf ergreift er ein zweischneidiges 
Messer und trägt den die Kerbe überragenden Theil des 
Vorhautrarides mit einem raschen Zuge ab. Die polnischen 
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and russischen Beschneider operiren ohne Klemmen. Sie 
fassen den Vorhautrand mit den Fingern an und tragen 
denselben aus freier Hand ab. Sie überzeugen sieh dabei 
durch den Tastsinn von der Lage der Eichelspitze, damit 
sie dieselbe nicht mitverletzen. Der abgeschnittene Vor- 
hautrand wird in ein Gefäss mit Sand geworfen. 

§5. 
Das Aufreigaen des Vorhautreatea (Prla). 

Ursprünglich bestand die Beschneidung lediglich in 
dem einfachen Abtragen des Vorhautrandes, der Mila. Die 
türkische Art der Beschneidung, die erst im 13ten Lebens- 
jahre erfolgt, besteht auch heute noch in nichts Anderem. 
Nach der Makkabäer-Zeit kam hierzu noch das Längsspalten 
des Vorhautrestes, die Pria. Einzelne Männer versuchten 
nämlich zu dieser Zeit vermittelst eines eigenthümlichen 
„Epispasmus" genannten Verfahrens die Reste der Be- 
schneidung an sich zu verwischen, weil sie sich ihren 
griechischen Kameraden gegenüber-, mit denen sie in der 
Ringschule und in den öffentlichen Badeanstalten in unbe- 
kleidetem Zustande zusammentrafen, ihrer jüdischen durch 
den Mangel der Vorhaut leicht dokumentir baren Nationalität 
schämten. „Sie machten sich Vorhäute" wie es in der 
Septuaginta (Uebersetzung der Bibel seitens der 70 Ueber- 
setzer) heisst. 

Eine nur einfache quer vermittelst der Mila abge- 
schnittene Vorhaut kann aus folgendem anatomischen Grunde 
leicht wieder ersetzt werden. Da die innere Platte der 
Vorhaut nur bis hinter die Eichelkrone reicht, die äussere 
dagegen sich unmittelbar in die leicht verschiebbare Haut 
des männlichen Gliedes fortsetzt, so wird bei gewaltsamer 
Verlängerung der Vorhaut durch Zug nach vorn nur die 
äussere Hautplatte genommen, nicht aber zugleich die innere, 
die nach gemachter Mila ebenso lang ist, als sie es vor 
der Operation war. Nach Heilung der Wunde erscheint 
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dann das Glied unverändert, fast gerade so, als wenn es gar 
nicht beschnitten wäre. Demgemäss unterscheiden sich die Ge- 
schlechtstheile älterer türkischer Männer durchaus nicht von 
denen der Christen. Diesen Umstand benutzte man zur 
Makkabäer-Zeit für die Zwecke des Epispasmus. Man suchte 
den Vorhautstumpf durch langsames „Anspannen mittelst 
eines klammerartigen „Epispaster" genannten Instrumentes 
nach vorn auszudehnen. Um diesem nationalfeindlichen 
Treiben entgegenzutreten, wurde der Mila noch die Pria 
hinzugefügt. 

Dieselbe geschieht auf folgende Weise: Der Beschneider 
fasst mittelst seiner eigens zu diesem Zwecke zugespitzten 
Daumennägel die blutenden Vorhautränder in der oberen 
Mittellinie, drückt sie gegen die beiden nach oben ge- 
richteten Zeigefinger und schlitzt sie mittelst eines kräftigen 
Zuges mit einem Ruck auf. 

§6. 

lMe Auaaaugung der blutenden Wunde 

(Heziza). 

Nun saugt der Beschneider, nachdem er einen Schluck 
Wein in seinen Mund genommen hat, die blutende Wunde 
mit seinen Lippen mehrmals aus, wobei er jedes Mal das 
mit dem Wein gemischte Blut auf den Fussboden speit. 
Schliesslich sprengt er etwas Wein auf die ausgesaugte 
Wunde. 

§ 7. 
Blutstillung und Verband. 

Die Blutung wird je nach der Oertlichkeit auf ver- 
schiedene Art gestillt. In Norddeutschland bedient man 
sich hierzu meistens des Theden'schen Schusswassers (einer 
Mischung von 1 Thl. Schwefelsäure, 3 Thl. Weingeist, 
2 Thl. Honig und 6 Thl. Essig). In diese Flüssigkeit 
getauchte Leinwandläppchen werden auf die Wunde gelegt. 
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Anderwärts bestreut man die Wunde mit Bärlappsamen, 
Kiefernholzmehl, fein gepulvertem Bolus etc In Frank- 
reich werden Feuerschwammstreifen aufgelegt; in England 
bedeckte man früher die Wunde mit Heftilaster. 

Nachdem das Blut gestillt ist, legt man mit Oel ge- 
tränkte oder mit einer fetten Salbe bestrichene Läppchen 
auf die Wunde dann überlässt man das Kind der Hebe- 
amme. Diese schlägt dasselbe in eine Windel, worauf es 
an die Mutterbrust gelegt wird. Nach jedesmaligem Urin- 
lassen werden die Verbandstücke gewechselt. Am dritten 
Tage ist meistens Verheilung eingetreten. 

§8. 
Gefahren des Besehneiders. 

Doch kommen häufig genug ungünstige Ausgänge vor. 
Wenn auch freilich statistisches Material hierüber fehlt, so 
haben doch jüdische Aerzte oft genug Gelegenheit, privatim 
diesbezügliche Erfahrungen zu machen. 

In der That widerstreitet die eben geschilderte Ope- 
rations- und Verbandmethode den Grundbegriffen der 
heutigen Chirurgie, aus 2 Gründen. Einerseits indem sie 
die Gefahr der Verblutung nicht genügend berücksichtigt, 
andererseits weil sie die nach dem jetzigen Standpunkte 
der Medizin unbedingt erforderlichen Vorsichtsmassregeln 
gegen die Verunreinigung der Wunde gänzlich ausser Acht 
lässt. Der nach dem bisherigen Verfahren operirende 
Beschneider ist beständig der Gefahr ausgesetzt, mit dem 
Strafgesetzbuch, in Deutschland mit § 222 *) desselben in 
Conflict zu gerathen. 



*) § 222 lautet: Würde ein Fall von Tod des Kindes durch 
Verblutung oder Wundrose zur Kenntniss eines deutschen Staatsan- 
walts kommen, so wäre selbst der wohlwollenste Sachverständige 
schwerlich im Stande, den Beschneider vor einer empfindlichen Frei- 
heitsstrafe zu bewahren. 
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Weit entfernt, in dem Umstände, dass der rituelle 
ßeschneider in der Regel der ärztlichen Qualification ent- 
behrt, einen Milderungsgrund zu erblicken, würden die Richter 
gerade im Gegenthcil aller Wahrscheinlichkeit nach in 
diesem Mangel ein erschwerend ins Gewicht fallendes 
Moment finden. Denn sie würden sich voraussichtlich von 
der Ewägung leiten lassen, dass der wehrlose Säugling des 
stärksten Schutzes der Gesetze gegen Eingriffe in sein 
Wohlbefinden von Seiten unbefugter Operateure bedürfe, und 
dass unzweifelhaft derjenige für die richtige Behandlung 
einer Wunde doppelt verantwortlich ist, der ohne 
durch ein lebensgefährliches Uebel gezwungen zu sein, nur 
um einer religiösen Vorschrift zu genügen, operativ ein- 
greift. Es kann von ärztlicher Seite dem rituellen Be- 
schneider nicht dringend genug nahe gelegt werden, dass 
Verblutung und Entzündung der Wunde heutzutage Dinge 
sind, die nicht aliein bei einiger Sorgfalt vermieden werden 
können, sondern auch nach der ständigen Praxis der Recht- 
sprechung unbedingt vermieden werden müssen. 

Die folgenden Auseinandersetzungen über das Wesen 
und die Umschiffung dieser beiden gefährlichsten Klippen 
eines jeden operativen Eingriffs mögen deshalb hier Platz 
finden. 

§. 9. 
Erscheinungen bei einfachen Schnittwunden. 

Jede Verwundung mit einem schneidenden Instrument 
bewirkt bei dem Verletzten drei Erscheinungen: Schmerz, 
Blutaustritt, Klaffen der Wunde. Da Säuglinge für den 
Schmerz noch wenig empfindlich sind, oder mindestens ihre 
diesbezüglichen Lebensäusserungen noch wenig Beachtung 
bei der Umgebung zu finden pflegen, so können wir die 
Besprechung der Schmerzerscheinungen resp. der den Schmerz 
lindernden Mittel füglich bei Seite lassen. Desto ein- 
gehender müssen wir uns mit der Erscheinung des Blut- 
austritts und mit den dadurch bedingten Gefahren beschäftigen. 



Digitized by VjOOQ IC 



— 12 - 

Jede Wunde blutet, weil bei jeder Wunde Adern ver- 
letzt werden. Die Art der Blutung und ihre Gefährlichkeit 
ist je nach Beschaffenheit und Grösse der verletzten Gefässe 
eine sehr verschiedene. Wir Aerzte unterscheiden vier 
Arten von Blutungen: 1) Blutungen aus Schlagadern 
2) aus Haargefässen 3) aus sogen. Venen und endlich 
4) Blutungen aus dem Gewebe selbst. 

Die Blutungen aus den Schlagadern sind die gefähr- 
lichsten. Sie sind an zwei Erscheinungen kenntlich: 1) das 
Blut hat eine hellrothe Farbe, 2) es spritzt stossweise heraus. 
Die einzelnen Stösse entsprechen den Pulsschlägen, resp. 
dem Herzschlag. Blutungen aus Schlagadern treten bei 
der Beschneidung höchst selten und nur bei grösster Un- 
geschicklichkeit der Beschneider ein. In dem eigentlichen 
Operationsterrain liegen nämlich gar keine Schlagadern. 
Nur im Vorhautbändchen und auf dem Rücken des Gliedes 
hinter der Vorhaut findet man einige. Diese Theile sollen 
aber bei der Operation gar nicht berührt werden. 

Die Blutungen aus den ganz engen Haargefässen sind 
bei gesunden Geweben ungefährlich, sie hören von selbst 
auf. — Die Blutungen aus den Venen charakterisiren sich 
durch das in gleichmässigem Strome erfolgende Ausfliessen 
duhkelrothen, fast schwarzen Blutes. Sie unterscheiden sich 
von den Schlagaderblutungen noch ausserdem dadurch, 
dass sie durch einen oberhalb der Wunde zwischen dieser 
und dem Herzen angebrachten Druck verstärkt werden, 
während die letzteren gerade umgekehrt in Folge dessen 
aufhören. 

Für die Operation der Beschneidung ist besonders die 
vierte Art von Blutung, die aus den Geweben selbst, von 
Wichtigkeit. Diese Blutung tritt jedes Mal bei Ver- 
letzung der Schwammkörper der Eichel ein. Sie charakterisirt 
sich dadurch, dass das Blut längs der ganzen Wundfläche 
wie aus einem übervollen Schwämme aussickert. 

Endlich müssen wir hier noch die sogen. Bluterkrank- 
heit erwähnen, d. h. es giebt Menschen, die aus jeder 
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kleinen, unbedeutenden Wunde so heftig bluten, dass sie 
sich an dem geringsten Hautriss (z. B. nach dem Ziehen 
eines Zahnes) zu Tode bluten können. Die Krankheit ist 
erblich. Sie befällt viel häufiger männliche als weibliche 
Individuen. Söhne von Töchtern, deren Väter Bluter waren, 
scheinen am meisten zu dieser Krankheit disponirt zu sein. 
Ein Heidelberger Chirurg, Lossen, hat vor Kurzem den 
Stammbaum einer solchen Bluterfamilie aus der Umgebung 
seines Wohnortes veröffentlicht. Von dem gesunden Gross- 
elternpaar stammten über 100 Nachkommen, unter denen 
17 Bluter waren und 9 an Verblutung starben. Die 
Krankheit wurde ausschliesslich durch die weiblichen Mit- 
glieder der Familie vererbt, die zwar selbst gesund waren, 
aber an der Bluterkrankheit leidenden Söhnen das Leben 
gaben. Dagegen blieben die Kinder der männlichen Mit> 
glieder der Familie von der Krankheit verschont. Schon 
die alten Rabbinen scheinen eine Ahnung von der Existenz 
des Leidens gehabt zu haben, mindestens bestimmten sie, 
dass, wenn eine Frau zwei Söhne durch die Beschneidung 
verloren habe, der Dritte nicht beschnitten werden dürfe. 
Jeder plötzliche und starke Blutverlust (z. B. bei einer 
Operation) bewirkt folgende Veränderungen: das Gesicht wird 
blass, die Lippen blau, der Puls klein, der Körper, besonders 
an Händen und Füssen kühl, die Sinne schwinden, der 
Operirte fallt in Ohnmacht. Dauert die Blutung fort, so 
wird das Gesicht immer blasser, wachsartig, die Lippen 
hell und blassblau, die Augen matt glänzend. Die Körper- 
temperatur sinkt immer mehr, der Puls wird kleiner und 
kleiner und enorm häufig, die Athmung ist beschleunigt 
und oberflächlich. Schliesslich kommt es zu Zuckungen 
in Armen und Beinen, und dieser Zustand geht in den Tod 
über. Doch darf man selbst bei den schlimmsten Zeichen 
noch nicht verzweifeln; oft kann man noch helfen, wenn 
es beinahe schon mit dem Leben aus zu sein scheint. 
Allerdings werden gerade Säuglinge am schwersten vom 
Blutverlust getroffen. 
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§ 10. 
Blutstillung. 

Geistesgegenwart ist das erste Erforderniss bei einer ge- 
fährlichen Blutung. Die Blutstillung beruht entweder darauf, 
dass das bereits ausgetretene, aber noch in der Wunde 
befindliche Blut gerinnt, oder darauf, dass das Loch im 
Gefässe, aus welchem das Blut herausquillt, sich verschliesst. 
Man kennt dreierlei Arten, das Blut zum Stillstand zu 
bringen: 1) Durch Zubinden der geöffneten Blutgefässe, 
2) durchzudrücken der Gefässe von aussen her, 3) durch 
schnelle Erzeugung eines Blutgerinsels vermittelst 
bestimmter Medikamente. 

Das Zubinden der blutenden Gefässe von aussen kommt 
hauptsächlich beim Stillen von Schlagaderblutungen in 
Anwendung. Es geschieht auf folgende Weise: Man fasst 
mit der Branche einer sogen. Schieborpincette die spritzende 
Schlagader der Quere nach, stellt den Schieber fest, lässt 
die Pincette hängen und die Blutung ist vorläufig gestillt. 
Nun kommt es darauf an, das Gefäss dicht an der Pincette 
zuzubinden. Man benutzt hierzu Seidenfäden oder dünne, 
besonders präparirte, in Flüssigkeit aufbewahrte Darmsaiten 
das sogen. Catgut. Im Nothfali kann man feste Zwirn- 
oder Hanffäden benutzen. Man nimmt einen Faden von 
etwa 20 cm. Länge, fasst ihn mit beiden Händen, lässt 
die an der Schlagader hängende Pincette von einem Ge- 
hülfen etwas in die Höhe heben und legt den Faden dicht 
hinter der Pincette fest um das Geföss herum, worauf man 
den Faden doppelt zuknotet. Nun löst man die Pincette, 
schneidet die beiden Fadenenden kurz ab, und die Blutung 
muss stehen. 

Das Zudrücken eines blutenden Gefässes ist eine so 
einfache und nahe liegende Methode, dass fast jeder Laie 
instinktiv darauf verfällt. Man hebt zunächst das verwundete 
Glied in die Höhe, weil dadurch das Ausfliessen des Blutes 
verlangsamt wird, dann legt man auf die Wunde ein zu- 
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sammengefaltetes Stück Leinwand oder etwas Watte, und 
presst dasselbe fest gegen die Wunde. Quillt trotzdem 
das Blut hervor, so sucht man den Stamm der Pulsader 
oberhalb der Wunde, zwischen dieser und dem Herzen, 
auf, und drückt sie mit den Fingern stark zusammen. Um 
aber durch einen solchen Druck auf eine bestimmte Stelle 
den Blutstrom zu hemmen, dazu gehört einerseits genaue 
anatomische Kenntniss des Verlaufs der Schlagader, ander- 
seits eine gewisse Uebung und Geschicklichkeit, sowie unter 
Umständen grosse Ausdauer, wenn die ärztliche Hilfe, nach 
der man in jedem Falle gefährlicher Blutung so schnell als 
möglich schicken soll, lange ausbleibt. Es ist deshalb 
einfacher und sicherer, sich namentlich in verzweifelten 
Fällen anstatt der eben beschriebenen Oompression der 
zeitweiligen elastischen Einschnürung zu bedienen, d. h. 
mittelst eines Gummiringes interimistisch bis der Arzt 
kommt, das Glied oberhalb der Wunde so zu umschnüren, 
dass kein Blut mehr durch irgend eine Ader hindurch- 
fliessen kann. 

Ein höchst wichtiges Blutstillungsmittel ist die genaue 
Vereinigung der Wundränder durch die weiter unten zu 
beschreibende Naht. Dieselbe ist besonders dann angezeigt, 
wenn es sich um die Stillung von Flächenblutungen, wie 
sie z. B. bei Verletzung der Schwammkörper eintreten, 
handelt. 

Ausdrücklich warnen muss man vor der Anwendung 
der medikamentösen Blutstillungsmittel. Man kann mittelst 
derselben wohl unbedeutende Blutungen zum Stehen bringen, 
aber ein zweckmässig angewandter Druck erreicht dies viel 
besser. Zudem verhindern diese Mittel in den meisten 
Fällen die rasche Verklebung der Wunde. Weil sie aber 
bisher allgemein beim Beschneidungsverfahren Anwendung 
fanden, wollen wir ihrer hier in Kürze erwähnen. Das 
wichtigste medikamentöse Blutstillungsmittel ist das Eis. 

Durch die Kälte werden die Gefässe zur Zusammen- 
ziehung gereizt. Der Blutstrom findet grössere Hindernisse; 
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er kann aber nur bei vollständiger Erfrierung vollkommen 
aufhören. Noch weniger wirksam sind die Volksmittel: Essig, 
Alaunlösung, Kochsalz, das Theden'sche Schusswasser. Früher 
wandte man auch vielfach die Wärme als Stillungsmittel 
an. Uebergiessungen der Wunde mit sehr heissem Wasser 
sind mitunter wirksam. Doch kehren die Blutungen dann 
gewöhnlich nach einiger Zeit in verstärktem Maasse wieder. 
Sicher wirkt Wärme nur, wenn sie so intensiv ist, dass 
das Gewebe verbrennt. Die alten Aerzte nahmen deshalb 
zur Blutstillung glühende Eisen. Durch den festen Brand- 
schorf wird der Blutfluss gestillt. 

Ein Mittel, welches das Glüheisen an Wirksamkeit 
noch übertrifft, ist das in den Apotheken vorräthige Eisen- 
chlorid (Liquor ferfi sesquichlorati). Mit dem Blute in 
Berührung gebracht, erzeugt es ein festes, lederartiges an- 
klebendes, trockenes Gerinsel. Man darf es nicht direkt 
auf die Wunde giessen, sondern muss einen Wattebausch 
damit tränken, denselben tüchtig auspressen, und diesen 
dann mehrere Minuten fest auf die vorher vom Blut ge- 
reinigte Wunde drücken. Das Eisenchlorid ist zwar das 
unentbehrlichste Auskunftsmittel aller ungeschickten Chi- 
rurgen, es bedarf aber bei seiner Verwendung der grössten 
Vorsicht, weil sich die Blutgerinnung unter Umständen 
weit über die beabsichtigte Wirkung hinaus erstrecken 
kann. Feuerschwamm, Spinnweben oder Löschpapier sind 
ganz und gar zu verwerfen, weil man die Wunde damit 
verunreinigt. Reine Watte, fest auf die Wunde gepresst, 
ist viel wirksamer. 

Der allgemeine Schwächezustand nach starkem Blut- 
verlust wird am besten durch Einflössen von etwas Wein, 
warmem Kaffee, warmer Suppe gehoben, während man 
die Patienten durch Ueberdecken von dicken und gewärmten 
Tüchern, erwärmten Sandkissen oder auch durch ein heisses 
Bad (30° R.) so rasch als möglich zu erwärmen sucht. 

Bei der Lagerung legt man den Kopf möglichst tief, 
in verzweifelten Fällen hebt man den Körper an den Beinen 
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in die Höhe und stellt ihn gleichsam auf den Kopf, um 
alles Blut aus den Beinen und dem Bauche in das Herz, 
die Lungen und das Gehirn zu treiben. 

Als letztes Mittel, den Tod durch Verblutung abzu- 
wenden, hat man versucht, dem Verblutenden Blut eines 
gesunden Menschen einzuspritzen. Anstatt des Menschen- 
blutes hat man auch Lammblut, und neuerdings mit sehr 
gutem Erfolge Kochsalzlösung (6 Thl. Kochsalz auf 1000 
Thl. Wasser) genommen. 

§ IL 
Die Vereinigung der Wandränder and die 

Wundverheilang. 

Jede Hautwunde klafft nach der Verletzung. Zur 
schnellen Verheilung ist erforderlich, dass die Wundränder 
wieder zusammengebracht werden. Hierzu bedient man 
sich theils der Klebpflaster (Heftpflaster), theils der 
Naht. Die Klebpflaster werden in Streifen geschnitten, 
die man auf die Wunde legt und durch welche man die 
Wundränder aneinander zieht. Im Allgemeinen vermeidet 
man heutzutage so viel wie möglich die Pflaster und braucht 
viel lieber die Naht. Sie hat den Zweck, die klaffenden 
Wundränder mit einander in Berührung zu bringen und 
bis zur vollendeten Heilung darin zu erhalten. 

Man verwendet beim Nähen keine gewöhnliche, sondern 
chirurgische Nadeln. Sie haben eine lancettähnliche, ge- 
schliffene Spitze, sind gerade oder gekrümmt. Die Fäden 
sind meist von gedrehter Seide. Sie dürfen nicht ohne 
Weiteres zur Verwendung gelangen, sondern müssen aus 
später zu beschreibenden Gründen zuvor eine Stunde lang 
in fünfprocentiger Carbolsäurelösung gekocht und dann in 
dreiprocentiger Carbolsäurelösung aufbewahrt werden. 

Ausser der Seide wenden die Chirurgen häufig noch 
Darmsaiten (Catgut) oder feinen Metalldraht oder Rosshaar 
als Nähmaterial an. Einen wesentlichen Vorzug haben 
diese Dinge nicht. 

a 
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Wir kommen nun zur Anlegung der Naht, einem ganz 
einfachen und unter allen Umständen zuverlässigen Blut- 
stillungs- und Verbandmittel. Man ergreift mit einer 
Pincette den einen Wundrand, sticht in ein Paar Linien 
Entfernung davon die Nadel in die Haut und führt sie 
in der Wunde selbst wieder heraus. Darauf ergreift man 
mit der Pincette den andern Wundrand und sticht die 
Nadel von der Wunde aus in entgegengesetzter Richtung 
durch. Dann verknotet man die Fadenenden oberhalb der 
Wunde, wobei man darauf zu achten hat, dass die Wund- 
ränder aneinander liegen und schneidet die Fäden dicht 
am Knoten kurz ab. Die geraden Nadeln führt man am 
bequemsten mit den Fingern durch die Haut, für die krummen 
braucht man eigene Nadelhalter, das sind zangenartige 
Instrumente, zwischen deren Branchen man die Nadel fest 
und sicher hält. Die einzelnen Nähte werden in einer 
Entfernung von ungefähr 1 cm. angelegt. 

Anstatt der eben geschilderten Knopfnaht, wobei nach 
jeder Durchstechung beider Wundtheile der Faden abge- 
schnitten und geknüpft wird, kann man auch die fortlaufende 
oder Kürschnernaht anwenden, wobei der Faden ohne Unter- 
brechung vom ersten bis zum letzten Stichpunkt fortläuft. 
Nur am Anfang und am Ende wird die Naht durch einen 
Knoten abgeschlossen. Die Nähte bleiben so lange liegen, 
als die Wunde nicht ganz vereinigt ist. 

Näht man unter den später anzugebenden Vorsichts- 
massregeln, so kann das Liegenbleiben der Nähte in keinem 
Falle schaden, höchstens, dass sie bei zu festem Anziehen 
das Gewebe durchschneiden und herausfallen. Will man 
eine Knopfnaht entfernen, so schneidet man einen der 
verschliessenden Knoten ab und zieht nachher von der 
anderen Seite her den Faden heraus, wobei man die Wund- 
ränder mit den Fingern oder mit einer Pincette zusammen- 
halten rauss, damit sie nicht von einanderreissen. Bei 
fortlaufender Naht schneidet man den Faden so oft durch, 
als er die Wunde kreuzt. Sind nach Entfernung der 
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Nähte die frisch verklebten Wundränder noch zu wenig 
widerstandsfähig, so bepinselt man sie mit etwas Oollodium 
(das ist eine Auflösung von Schiessbaumwolle in Aether und 
Alkohol). Diese Flüssigkeit verdunstet; es bleibt eine feine, 
die Haut zusammenziehende, für wässrige Stoffe unlösliche 
Deckschicht zurück. Man thut gut, nicht reines Collodium 
zu nehmen, sondern es mit Jodoform zu mischen. (Jodoform 
ist ein gelbes, bei chirurgischen Verbänden aus unten an- 
zugebenden Gründen vielfach angewendetes Pulver, das im 
Verhältniss von 1 : 10 ein ausgezeichnetes Verbandmittel 
giebt.) 

Ist die Wunde genau durch die Naht vereinigt, so ist 
vor der Hand alles geschehen, was nothwendig war. Nach 
24 — 48 Stunden findet man die Wundränder nicht selten 
geschwellt und geröthet. Diese Symptome haben, wenn sie 
einigermassen stark sind, immer die Bedeutung, dass an der 
Wunde irgend. etwas in Unordnung ist. Gesetzmässiger Weise 
müssen nämlich die Wundränder bis zur Verheilung absolut 
unverändert bleiben. Im Laufe weniger Tage verkleben solche 
normale Wundränder einfach miteinander, wonach sich 
dann die Schnittlinie als feiner, rother Streif repräsentirt. 
Man nennt dies die Verheilung per primam. 

Ist dagegen irgend etwas in Unordnung, so tritt 
Entzündung der Wundränder und in schlimmen Fällen 
sogar Eiterung ein. Der Verheilungsprocess nimmt dann 
viel längere Zeit in Anspruch und birgt grosse Gefahren 
in sich. Die Verheilung per primam ist daher unter allen 
Umständen anzustreben. Bei einer so einfachen Operation, 
muss sie, wenn nicht ganz besondere Zwischenfalle mit- 
spielen, erreicht werden. Es ist meistens geradezu als 
grober Kunstfehler zu erachten, wenn hierbei Entzündung 
oder gar Eiterung eintritt. Entzündete und eiternde Wunden 
heilen folgendermassen: Vom Boden der Wundfläche schiessen 
kleine stecknadelkopfförmige Unebenheiten, die sogenannten 
Fleischwärzchen auf, während vom Rande her die Oberhaut 
sich langsam gegen das Centrum der Wunde schiebt. Ist 
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letzteres erreicht, so ist die Wunde verheilt. An ihrer 
Stelle findet sich dann eine breite, rothe Narbe. Anfanglich 
ist diese noch leicht verletzlich. Im Laufe der Jahre be- . 
festigt sie sich immer mehr und mehr, verliert ihre rothe 
Farbe, wird weiss und zieht sich in sich selbst 
zusammen. Die letzt erwähnte Eigenschaft ist für die Praxis 
von ungeheurer Wichtigkeit, denn, wie leicht ersichtlich ist, 
können dadurch die mannigfaltigsten Verlegungen und 
Verkrümmungen der verletzten Theile zu Wege gebracht 
werden. Eine Verwundung, welche anfänglich nicht von 
üblen Folgen begleitet wurde, kann in Folge der Narben- 
zusammenziehung zu den ernstesten Missständen Veran- 
lassung geben, ja sie kann den Tod herbeiführen. Namentlich 
tritt dies leicht ein, wenn dadurch gewissen Absonde- 
rungen z. B. dem Harn durch narbig verheilte Wunden 
des männlichen Gliedes der Ausweg verlegt wird. 



§ 12. 
Die Wundentzündnng and Eiterung. 

Bis vor ungefähr 10 Jahren verstanden es die Aerzte 
nicht, Entzündung der Wundränder und Eiterung mit Sicher- 
heit zu vermeiden. Selbst den erfahrensten Chirurgen 
passirte es häufig, dass sogar ganz kleine Wunden sich 
entzündeten und anfingen zu eitern. Bei grösseren Ver- 
letzungen trat letzteres regelmässig ein. Deshalb nahmen 
die Aerzte allgemein an, dass die einfache Wundverheilung 
per primam, die Entzündung und die Eiterung drei zu- 
sammengehörige Dinge seien. Letztere beiden, (Entzündung 
und Eiterung) sollten nur höhere Stufen des primären 
Wundverheilungsprocesses darstellen. Wenn bei kleinen 
Wunden Entzündung und Eiterung nicht beobachtet werden, 
so sei dieser Mangel nur ein scheinbarer, in Wirklichkeit 
handele es sich da jedesmal auch um Entzündung und 
Eiterung, nur seien diese in Folge der Winzigkeit der 



Digitized by VjOOQ IC 



— 21 - 

Verletzung so geringfügig, dnss sie mit freiem Auge nicht 
beobachtet werden könnten. 

Diese Lehre ist von Grund aas falsch. Durch die 
Epoche machende Entdeckung des schottischen Chirurgen 
Lister wissen wir, dass die Wundentzündung und die Eite- 
rung keineswegs nothwendige Folge der Verletzung sind. 
Auch sind sie nicht zum Zustandekommen der Verheilüng 
unerlässlich. Im Gegentheil, sie sind eine durchaus uner- 
wünschte, zufällige, meist durch die Schuld des Operateurs 
veranlasste Complication. Wir sagen, dass eine Wunde ent- 
zündet sei, wenn an derselben Röthung, Temperatursteige- 
rung, Schwellung und Schmerz constatirt wird. Es giebt 
mehrere Arten von Entzündung. Je nachdem sind die 
Krankheitssymptome wechselnd. Damit eine Wunde sich 
entzündet, muss sie gereizt werden, denn von selbst ent- 
zündet sie sich niemals. Die Reize, nach denen Wundent- 
zündung auftritt, sind folgende: 1) mechanische (Druck, 
Reibung); 2) chemische (z. B. Schusswasser, Einwirkung 
von Säuren oder Laugen auf die Wunde); 3) Temperatur- 
reize und zwar sowohl zu grosse Wärme als zu grosse 
Kälte; 4) parasitäre Reize, d. h.: Ueberall, im Wässer, in 
der Luft und der Erde existiren zu Millionen und aber 
Millionen winzig kleine Pflanzen, welche mit dem Mikros- 
cop erst bei stärkster Vergrösserung erkennbar sind, und 
welche theils durch ihre überaus schnelle Vermehrung, 
theils durch Gährungs- und Zersetzungsvorgänge, die sie 
bei Berührung mit fäulnissfähigem Material einleiten — und 
im'frischen Fleische, im Blut der Wunde etc. ist fäulnissfähiges 
Material in Hülle und Fülle gegeben — eine eigenthümliche 
Entzündung erregen. 

Von den 4 oben genannten Wundreizen sind die pa- 
rasitären am meisten zu furchten. Eine chemische, eine 
mechanische, eine thermische Reizung der Wunde kann 
leicht vermieden werden und ist schon seit Jahrtausenden 
in der That vermieden worden. Man hat nur nöthig die 
Wunde mit einem Verbände zu bedecken; damit ist sie 
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vor jeder Berührung mit Säuren oder Laugen, vor jeder 
Reibung, jeder starken Erhitzung oder Erkältung genügend 
geschützt. Ganz anders verhält es sich mit den parasi- 
tären Reizen. Die mikroscopischen Pilzchen haften überall 
in ungezählten Mengen in der Luft, .an der Körperober- 
fläche, an den Verbandstücken, an den Händen des Opera- 
teurs, an den Instrumenten, sie leben zu Tausenden im 
Wasser, mit dem man die Wunde abspült u. s. w. Früher 
verstand man es nicht, diese ubiquitacren d. h. überall 
vorhandenen parasitischen Reize von der Wunde abzuhalcn. 
Dem schottischen Chirurgen Lister verdanken wir die Aus- 
bildung einer Methode, mittelst der wir im Stande sind, 
systematisch und wenn auch nicht vollkommen, so doch 
in genügendem Maasse, die parasitären Wundreize in dem 
Momente, in dem sie mit der Wunde in Berührung kommen, 
zu vernichten. Lister bediente sich hierzu der Carbolsäure, 
eines aus Theer gewonnenen, farblosen, scharf riechenden, 
in langen Nadeln crystallisirenden Körpers, der in Spiritus 
leicht, in Wasser im Verhältniss von 1 zu 10 löslich ist, 
und der schon in einer 3°/ igen wässerigen Lösung die 
Fähigkeit besitzt, Pilze und deren Keime zu tödten. 

Ursprünglich glaubte Lister, dass es sich bei der Wund- 
entzündung immer um das Eindringen von Pilzen in die 
Wunde handelt, sowie dass jede Wundentzündung eine Art 
Fäulnissprocess sei. Er nannte deshalb seine Verband- 
methode die fäulnisswidrige (antiseptische). Dieser Name 
ist, obgleich er sich nicht ganz mit der Sache deckt, ge- 
blieben. Wir wissen nämlich heute, dass Listers theoretiscRe 
Anschauungen aus drei Gründen nicht stichhaltig sind. 
1) Es existiren auch noch andere als fäulnisserregende Pilze, 
die ebenfalls Wundentzündung verursachen. So werden z. 
B. die so häufig vorkommenden Wundeiterungen durch eine 
Art von Pilzen erregt, welche durchaus nicht im Stande 
sind, Fäulniss herbeizuführen. 2) Ausser den Pilzen 
existiren noch viele andere die Wundentzündung herbei- 
führende Momente. Wir haben sie oben schon als mecha- 
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nische, chemische und thermische Reize kennen gelernt. 
Selbst in einer absolut pilzfreien Wunde entstehen regel- 
mässig durch innere Vorgänge allerhand Wundsäfte, welche 
schon an und für sich die Wunde zu entzünden im Stande 
sind. Aber diese Entzündung ist unvergleichlich weniger 
intensiv und gefährlich, als die durch das Eindringen der 
Pilze bedingte. 3) Selbst bei sorgfältigster Anwendung des 
Listerschen Verfahrens ist es unmöglich, alle Pilzkeime von 
der Wunde abzuhalten. Es dringen deren jedesmal noch 
einige mit ein, sie sind in Praxis aber unschädlich, weil sie 
gegenüber der ungeheuren Menge der sonst — bei Nicht- 
befolgung der Lister'schen Vorsichts- Massregeln — ein- 
dringenden Pilze viel zu wenig zahlreich sind. 

Trotz dieser Mängel bezeichnet die Lister'sche Methode 
einen ungeheuren Fortschritt in der Chirurgie. Erst mit 
ihrer Hilfe ist es möglich, jede ernstliche Wundentzündung 
mit Sicherheit auszuschliessen. Betrachten wir nun im 
Einzelnen die Manipulationen, vermöge deren Lister die 
ungezählten Milliarden der überall in der Luft schwebenden, 
. an allen Messern, Schceren, Schwämmen sitzenden, an den 
Händen des Operateurs, der Wärter, an den Kleidungs- 
stücken haftenden, kurz überall vorkommenden Pi]ze in 
dem Momente, in dem sie die Wunde berühren, unschädlich 
zu machen im Stande ist. 



§. 13. 
Das Lister'sche Verfahren. 

Um zuvörderst die Luft von ihren Pilzkeimen zu be- 
freien, bedient sich Lister eines Zerstäubungsapparates 
(Keifraichisseur). Mittelst desselben wird, so lange die Wunde 
der Luft ausgesetzt ist, ein feiner Nebel von 3°/ igem 
Carbolwasser auf dieselbe geblasen. Damit werden alle 
Pilze getödtet, die etwa aus der Luft auf die Wunde fallen 
könnten. 
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Die bei der Operation /u brauchenden Instrumente, 
Nadeln, Schwämme, Nähseide etc. werden dadurch von 
Pilzen befreit (desinficirt wie der technische Ausdruck lautet) 
dass sie mindestens eine Stunde lang vor der Operation in 
eine Schüssel mit 3%iger Carbolsäurelösung gelegt werden. 
In letzterer bleiben sie auch während der ganzen Dauer 
der Operation liegen. Noch gründlicher reinigt man sie 
dadurch, dass man sie, bevor man sie in die Carbolsäure- 
lösung legt, mehrere Stunden in reinem Wasser kocht. 

Bevor der Operateur (in unserem Fall der Beschneider) 
zur Operation schreitet, muss er sich selbst gründlich 
desinficiren. Namentlich haften die Pilze an den Oberkleidern 
und an den Händen. Man legt erstere deshalb vor der 
Operation ab und trägt während der Operation einen weissen, 
mit langen an den Handgelenken festschliessenden Aermeln 
versehenen Leinrock, welcher die Kleider vollständig bedeckt. 
Auf dem weissen Grunde kann man am leichtesten jede 
Verunreinigung erkennen. Diese Blusen müssen vor jedes- 
maligem Gebrauche frisch gewaschen werden. Ihr Zweck 
ist nicht der, die Kleider des Operateurs vor der Be- 
schmutzung mit Blut zu schützen, sondern vielmehr der, den 
zu Operirenden vor den an den gewöhnlichen rauhen Kleider- 
stoffen in ungeheuren Mengen haftenden Pilzkeimen zu 
schützen. 

Da die Hände des Operateurs direkt mit der Wunde 
in Berührung kommen, so ist die genaueste Reinigung der- 
selben vor der Operation unbedingt erforderlich. Nament- 
lich ist der schwarze Schmutz unter den Nägeln zur Ueber- 
tragung der Pilzkeime geeignet. Man hat viele Methoden 
ersonnen, die Hände des Operateurs zu desinficiren. Nach 
neueren Untersuchungen verfährt man am besten folgender- 
massen: Die Nägel werden beschnitten und dann möglichst 
sorgfältig mittelst eines Taschenmessers oder eines anderen 
passenden, spitzen Instrumentchens von allem sichtbaren 
Schmutz befreit. Dann werden sie einige Minuten lang 
mit heissem Seifenwasser und mit einer scharfen Nagelbürste 
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gründlich gereinigt und namentlich die unteren Nagelräume 
bearbeitet. Anstatt sie abzuUockencn, taucht man sie eine 
Minute lang in eine Schüssel mit starkem Spiritus und 
darauf in eine Schüssel mit 3°/uiger Carbollösung, mit der 
die Hände abermals eine Minute gründlich gewaschen 
werden, worauf man, ohne sie abzutrockenen, direkt zur 
Operation schreitet. Der oder die Assistenten (bei der 
Beschneidung der Gevatter) verfahren ebenso wie . der 
Operateur. 

Nach der Operation wird die Wunde mit einer 8fachen 
Lage von in 3%ig er Carbolsäurelösung getauchtem und 
dann getrocknetem (sogenannten Carbol-) Flanell bedeckt. 

In neuerer Zeit hat man anstatt der Carbolsäure viel- 
fach andere pilztödtende Mittel in Anwendung gezogen. Von 
allen diesen hat sich besonders eines, das Sublimat, in einer 
Concentration von 7» auf 1000 Theile Wasser bewährt. 
Von vorzüglicher Wirkung ist unter Umständen auch das 
obenerwähnte Jodoform. 

Auch hat sich im Laufe der Zeit gezeigt, dass man 
ohne üble Folgen das unangenehme Carbolzerstäubungsver- 
fahren während der Operation fortlassen darf. Es genügt 
schon, wenn sonst alle Vorsichtsmassregeln beobachtet 
worden sind, wenn man die Wunde nach der Operation 
3—4 mal mit einer 3% igen Carbolsäurelösung übergiesst. 
Dann ist sie desinficirt. 



§ 14. 
Nachtheile des bisherigen Verfahrens. 

Die bisherige Methode der Beschneidung krankt nicht 
blos daran, dass die Gefahren der Wundansteckung und 
Verblutung nicht gehörig berücksichtigt sind, sie leidet noch 
an 2 weiteren Uebelständen. 1) Daran, dass bei derPriah (Auf- 
reissung des Vorhautrestes) unnöthiger Weise eine besonders 
schwer verheilende Art von Wunde (eine sogenannte Riss- 
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wunde) gesetzt wird, während derselbe Effect sich auf 
viel schonendere Weise durch einen einfachen Scheeren- 
schnitt erreichen Hesse. 2) Daran, dass bei der Mezizah 
(Aufsaugung der frischen Wunde) allerhand Krankheiten, 
namentlich die so sehr zu furchtende Syphilis von dem 
Beschneider auf das Kind übertragen werden kann. 

Unter einer ßisswunde versteht man im Gegensatz 
zu einer Schnittwunde eine Continuitätstrennung der Haut, 
welche durch gewaltsames Auseinanderreissen zu Stande 
gekommen ist. Eine solche ist, wie sich leicht an 
den unregelmässigen, staif eiförmigen, fetzigen Wundrän- 
dern nachweisen lässt, dadurch charakterisirt, dass die 
Trennungslinien nicht in einer und derselben Vertikalebene 
liegen. Infolgedessen heilt eine Risswunde viel schwerer 
als eine Schnittwunde. Ferner kann beim Einreissen die 
Haut leicht auf längere Strecken, als man beabsichtigt hat, 
verletzt werden, so dass Verwundung des Schwammkörpers 
und lebensgefährliche Blutung entstehen kann. Endlich 
muss das Verfahren für den Säugling ausserordentlich 
schmerzhaft, jedenfalls viel schmerzhafter als ein einfacher 
Scheerenschnitt sein, namentlich wenn das Kind schon 
mehrero Wochen oder Monate alt ist, da man ja nicht 
immer am achten Tage operiren kann. Selbst bei Erwachsenen 
müsste infolge einer solchen Verletzung der Geschlechts- 
theile ein Zustand von Stumpfheit und Betäubung eintreten, 
tödtliche Blässe würde das Gesicht bedecken, aller Wahr- 
scheinlichkeit nach würden die Arme und Beine ihren Dienst 
versagen, und viele Erwachsene würden in Ohnmacht fallen, 
ein Zustand, der, ohne Frage, auch in den Tod übergehen 
kann. Um wieviel mehr sind solche Zufälle bei Säug- 
lingen zu befürchten! 

Endlich können bei der Priah die Fingernägel, die ja 
besonders schwer von Schmutz zu befreien sind, selbst bei 
dem saubersten Operateur Schuld an einer Verunreinigung 
der W T unde haben. Dass solche Bedenken nicht nur 
theoretischer Natur sind, lehrt hundertfache Erfahrung. 
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So erzählt der rühmlichst bekannte Wiener Professor Zeissl: 
„Zu wiederholten Malen wurden wir in unserer Privatpraxis bei 
Neugeborenen zu Rathe gezogen, bei welchen nach Vor- 
nahme der rituellen Beschneidung in dem zurückgebliebenen 
Theile der Vorhaut und in der Eichel selbst eine deutlich 
im Zerfall begriffene harte Geschwürsbildung zu bemerken 
war. Zu gleicher Zeit Waren die benachbarten Drüsen 
vergrössert und zuweilen in Vereiterung begriffen. In vielen 
derartigen Fällen wurde der Beschneidet beschuldigt, die 
Kinder mit der Syphilis angesteckt zu haben. Es wurde 
jedoch nach vorgenommener Untersuchung von unserer 
Seite und von anderen Aerzten constatirt, dass an dem 
Besehneider keine Spur von Syphilis aufzufinden war. Auch 
traten nach längerer Beobachtung bei den beschnittenen 
Kindern keine weiteren Folgenerscheinungen der Syphilis 
auf. Es scheint uns somit, dass die ungewöhnliche Häufig- 
keit derartiger Geschwürsbildung nach ritueller Beschneidung 
dem rohen Verfahren, namentlich dem Einreissen des inneren 
Blattes der Vorhaut zugeschrieben werden muss." 

Noch ungleich grössere Gefahren als die Priah birgt 
die Mezizah (Aufsaugung der frischen Wunde) in sich. Ganz 
abgesehen von den gegen sie sprechenden ästhetischen und 
Reinlichkeits- Bedenken ist ihr namentlich zur Last zu 
legen, dass sie die Uebertragung jener furchtbaren 
Seuche, die unter dem Namen „Syphilis" bekannt ist, vom 
Beschneider auf das Kind begünstigt. Zunge und Lippe 
sind der Lieblingssitz der syphilitischen Erkrankung. Und 
zwar sitzt hier gerade jene Form der Syphilis, welche be- 
sonders ansteckend ist, d. h., welche leichter als alle 
anderen die syphilitische Erkrankung auf bis dahin gesunde 
Personen überträgt. Dass dies bei der Beschneidung schon 
unzählige Male geschehen ist, ist eine in der ärztlichen 
Welt offenkundige Thatsache. Schon im Jahre 1811 berichtete 
der berühmte Operateur Rust in dieser Beziehung Folgendes : 
Als er (Rust) vor 30 Jahren in dem judenreichen Stadt- 
viertel Krakau's die syphilitische Krankheit theils als Ge- 
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schwüre theils als Flecken bei vielen neugeborenen jüdischen 
Knaben sich ausbreiten sah, ohne die Ursache dieser Ansteckung 
entdecken zu können, da Eltern und Ammen sich als ge- 
sund auswiesen, gerieth er nach langem Nachdenken auf 
die Idee, dass vielleicht durch die Beschneidung die An- 
steckung mit dieser Krankheit hervorgerufen werden könnte, 
worin er um so mehr bestärkt wurde, da alle angesteckten 
Kinder kurz zuvor beschnittene Knaben waren. Er ver- 
schaffte sich sofort Gelegenheit, einer solchen Beschneidung 
beizuwohnen. Den ersten 3 Akten der Beschneidung sah 
er ruhig zu, als es aber zum 4. Akt, der Aussaugung kam, 
eilte er, Verdacht schöpfend und in der sicheren Vermuthung, 
die lange gesuchte Quelle der Ansteckung endlich aufge- 
funden zu haben, auf den Aussauger zu, liess ihn den 
Mund öffnen und erblickte bei ihm im Halse ein grosses 
syphilitisches Geschwür! Dieser Mann hatte mittelst des 
Speichels inficirt; natürlich wurde ihm vorläufig die fernere 
Ausübung des Amtes untersagt. 

§. 15. 

Torschläge rar Hodification de* bisher 
üblichen Verfahreng. 

Nachdem wir die einschlägigen chirurgischen Grund- 
begriffe kennen gelernt haben, wenden wir uns nunmehr 
zur Besprechung der Frage: Inwiefern ist eine Aenderung 
des bisher üblichen Beschneidungsverfahrens zeitgemäss? 
Wir verhehlen uns nicht, dass das Thema ein überaus 
heikles ist. Einerseits muss man den Anforderungen der 
modernen Wissenschaft gerecht werden, andererseits dürfen 
wir so wenig als möglich die einmal hergebrachten, fest 
mit dem Nimbus der religiösen Vorstellung verknüpften 
Gebräuche ändern. 

Wir besprechen zuvörderst: a) Die Vorbereitungen 
zur Operation. 

.Absolute Reinheit der Instrumente, namentlich Be- 
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freiung von allen pilzlichen Keimen ist das erste Erforderniss 
für den normalen Verlauf der Wundverheilung. Um dies 
zu erreichen, koche der Beschneider seine sämmtlichen In- 
strumente vor jeder Operation während einer Stunde in 
reinem Wasser. Dann lege er sie ebenfalls für eine Stunde 
in eine Schüssel, die mit 3%igcr Carbolsäure gefüllt ist. 
In dieser bleiben die Instrumente auch während der Dauer 
der Operation. Nach der Operation werden die Instrumente 
aus der Oarbollösung zuvörderst in reines Wasser gebracht, 
dann mit .einem reinen Handtuch trocken abgerieben, hier- 
auf mit feinem Oel bestrichen. Man bewahrt sie am besten 
in einem mit reiner Watte gepolsterten Holzkästchen ev. 
in einem eigenen Etui. 

Die Carbolsäure muss bei jeder Operation frisch ge- 
nommen werden. Am besten ist es, sie unmittelbar vor der 
Operation durch Zusammenschütten von 30Gramm concentrirter 
Carbolsäure auf 1000 Gramm Wasser frisch zuzubereiten. Be- 
vor man die Mischung anwendet, muss sie tüchtig geschüttelt 
werden, weil sonst die concentrirte Carbolsäure sich ihrer 
Schwere wegen zu Boden senkt und sich nicht mit dem 
Wasser mengt. Einmal gebrauchte Carbolsäuremischung darf 
nicht zum zweiten Mal verwendet werden. Ebenso darf Carbol- 
säuremischung, falls man sich davon einen Vorrath gemacht 
hat, nicht offen stehen bleiben, weil sie sich an der Luft 
verflüchtigt. Von äusserster Wichtigkeit ist es, dass man 
jedesmal reichliche Mengen von Carbolsäure anwendet. 
Nichts ist unrichtiger, als in dieser Beziehung sparen zu 
wollen. Die Instrumente müssen also stets über und über 
mit Carbolsäure bedeckt sein. Die Flüssigkeit muss 
mindestens 1 Centimeter das Niveau der Instrumente über- 
ragen. Ebenso wie mit den Instrumenten wird auch mit 
der zum Nähen zu gebrauchenden Seide (am besten rohe, 
chinesische Seide) verfahren. 
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Das Instrumentarium des Beschneiders enthält: 

1) 3 bis 4 je 4 Meter langen Binden, am besten 
weichen, carbolisirten Mullbinden, welche in jeder 
Apotheke zu haben sind. 

2) Mehrere weiche Windeln aus reiner Leinewand. 

3) Einen metallenen Schieber, das sogenannte Zän- 
gelchen;. es ist der Länge nach zur Aufnahme des 
abzutragenden Stückes der Vorhaut mit einem 
Einschnitt versehen. . 

4) Ein Messer; seit alter Zeit bedient man sich eines 
zweischneidigen 8 — 10 cm. langen Messers. 

5) Eine gewöhnliche anatomische Pincette zum Fassen 
der Wuridränder. 

6) Zwei bis drei sogenannte Schieberpincetten zum 
Zuklemmen blutender Gefässe. 

7) Ein halbes Dutzend kleiner gekrümmter chirurgischer 
Nähnadeln; ein ca. 30 cm. langer Seidenfaden soll 
schon vor der Operation in jede eingefädelt sein. 

8) Einen gewöhnliehen chirurgischen Nadelhalter. 

9) Mehrere Päckchen mit 4%igar Salicylwatte; Salicyl 
ist ein derCarbolsäure gleichwertiges, pilztödtendes 
Mittel. Die Wattepackete müssen geschlossen ge- 
halten werden und dürfen erst unmittelbar vor der 
Operation geöffnet werden. Man darf die Watte 
nicht aus der Umhüllung herausnehmen, sondern 
fasst das noch mit Papier umhüllte Packet mit der 
linken Hand und nimmt mit der Pincette aus der 
nach oben gehaltenen geöffneten Schmalseite so viel 
Watte heraus, als man im Momente gebraucht. 

10) Ein Fläschchen mit 10 Gramm 10%igem Jodo- 
formcollodium. 

1 1 ) Ein zweites Fläschchen mit ca. 20 Gramm Schwefel- 

äther. In diesem stockt ein reiner, kleiner Pinsel. 
Beide Fläschchen müssen stets gut verschlossen 
gehalten werden, weil Collodinm und Aether an 
der Luft verflüchtigen. Der Schwefeläther dient 
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nur zur Aufbewahrung des Pinsels. Man nimmt 
letzteren in dem Momente, in dem man das Jodo- 
formcollodium aufstreichen will, aus dem Schwefel- 
äther heraus und bringt ihn unmittelbar nach der 
Aufpinselung wieder in dasAetherfläschchen zurück. 

12) Eine Flasche mit Eisenchloridwasser, das ist ein 
vorzügliches Blutstillungsmittel. Es wirkt jeden- 
falls viel sicherer, als das bis jetzt gebräuchliche 
Thedersche Schusswasser. Wenngleich wir Aorzte 
erklärte Gegner derartiger Mittel sind und ihre 
Unsicherheit, Unsauberkeit und Gefährlichkeit nicht 
genug betonen können, so werden doch die ße- 
schneider derselben, solange sie sich mit dorn ganz 
einfachen und kunstlosen Vernähen der Wunde 
noch nicht genügend vertraut gemacht haben, nicht 
gänzlich entbehren wollen. 

13) Viele Beschneider wenden, um das Glied nach der 
Operation vor Druck und Reibung zn schützen, 
einen ovalen, ausgepolsterten Kranz von Hand- 
grösse an, der an den beiden Seitenrändern mit 
Schnüren versehen ist. Es ist schwer, denselben 
zu desinficiren. Auch ist er unnöthig. Er kann 
besser fortbleiben. 

14) Eine geknöpfte Scheere. Sie dient zum Ab- 
schneiden der Fadenenden nach dem Vernähen. 
Besonders aber empfiehlt es sich, die Priah damit 
vorzunehmen. 

Unmittelbar vor der Operation wird das Kind gebadet 
und tüchtig, namentlich in der Gegend des Gliedes mit 
feiner Seife abgeseift. Dann wird es zur Entfernung des 
Seifenschaumes mit reinem, lauwarmen Wasser abgespült 
und mit einem ganz reinen Handtuch getrocknet. Vom 
chirurgischen Standpunkt empfiehlt es sich, vor der Ope- 
ration die Gegend des Gliedes mit 3%\ger Oarbolsäure zu über- 
giessen. 

Auch- der Beschneider und sein Assistent, der soge- 
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nannte Gevatter, müssen sich gewissen Vorbereitungen 
unterziehen. Vor allen Dingen sollen sie ihre Hände in 
der oben angegebenen Weise gründlich reinigen und aseptisch 
machen. Diejenigen ßcscbneider, die die Priah in der alt- 
hergebrachten Weise mittelst Einreissen beibehalten wollen, 
sollen die äusscrste Sorgfalt auf die Befreiung ihrer Untcr- 
nagelräume von Schmutz verwenden. 

Nachdem der ßeschneider und der Gevatter sich die 
Hände gründlich gereinigt haben, mögen sie statt ihrer 
Oberkleider lange, jedesmal frisch gewaschene leinene Kittel 
anlegen. 

Gegen die Einwicklung und den ersten Act der Ope- 
ration, die Milah, lässt sich von chirurgischer Seite nichts 
einwenden. Um so schwerer sind die gegen die Priah zu 
erhebenden Bedenken. Dieselben sind oben schon ausein- 
ander gesetzt worden. Anstatt den Vorhautrest mittelst 
der Nägel der Länge nach aufzureissen, schiebe man das 
geknöpfte Ende der Scheere in der Mittellinie des Rückens 
des Gliedes zwischen Vorhaut und Eichel ein und führe 
dann die Spaltung durch rasches Schliessen der Scheere aus. 

Noch verwerflicher als die Priah ist die Mezizah, wie 
oben ausführlich auseinander gesetzt ist. Man vernähe 
einfach die Wundränder so, dass äussere und innere Lamelle 
mit einander verknüpft sind; damit wird die Blutstillung 
am sichersten erreicht. Hat man richtig operirt, so können 
unmöglich grössere Gefasse verletzt sein. Eine stärkere 
Blutung ist daher, vorausgesetzt, dass man es nicht mit 
einem sogenannten Bluter zu thun hat, immer der Beweis, 
dass falsch operirt worden ist. Blutungen aus Schlagadern 
oder Venen müssen durch regelrechtes Zuklemmen mittelst 
der Schieberpincette und nachheriges Unterbinden gestillt 
werden. 

Nachdem die Milah und die Priah vollendet sind, über- 
giesse man das ganze Operationsfeld mit 3%igcr Carbolsäure. 
Auf diese Weise wird das Blut weit besser weggespült, 
als durch die Mezizah. Dann unterbinde man die durch 
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die Schieberpincetten provisorisch zugeklemmten Ge- 
fasse, wenn man das Unglück gehabt hat, solche zu ver- 
letzen und löse darauf die Schieberpincetten. Schliesslich 
wird genäht. Die genähte Wunde wird noch einmal mit 
3%iger Carbolsäure übergössen und dann mit Jodoform- 
collodium überstrichen. 

Damit ist die Operation beendigt. Es erübrigt nur 
noch, die Wunde zu verbinden. Hierzu ist weiter garnichts 
nöthig, als das Glied dick in Salicylwatte einzupacken. 
Nach jedesmaligem Harnlassen wird das Glied zuvörderst 
in reinem Wasser gebadet und dann von Neuem in frische 
Salicylwatte eingepackt. Beim Verbandwechsel darf etwa 
anhaftende Salicylwatte nicht abgerissen, sondern muss mit 
reinem Wasser abgeweicht werden. Dagegen haftet das Jodo- 
formeollodium ein für alle Mal und stösst sich erst ab, nach- 
dem der Heilungsprocess beendigt ist. Verfährt man genau in 
der angegebenen Weise, so können üble Zufalle nicht ein- 
treten. Beschneider und Kind sind absolut sicher. 



§ 16. 
Nachblutungen. 

Hat man fehlerhaft operirt, sind namentlich Pilzkeime 
in die Wunde gelangt, so kann es sich ereignen, dass 
einige Tage nach der Operation Blutungen auftreten. Solche 
Nachblutungen sind äusserst gefahrlich, weil sie den Säug- 
ling unvermutet nicht selten im Schlafe überrasch 2n und 
oft erst bemerkt werden, wenn bereits zu viel Blut geflossen 
ist. Wenn die Wunde ordentlich aseptisch gehalten wird, 
kommen sie, wie gesagt, nicht vor. Sie trete .1 nur bei 
Wundentzündung, also namentlich, wenn letztere durch 
Verunreinigung der Wunde mit pilzlichen Elementen be- 
dingt ist, ein. Entweder geschehen solche Blutungen stossweise, 
weil das Blut aus einer Schlagader ausströmt, oder die 
ganze Fläche blutet. Bei der geringsten Bewegung und 

3 
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beim Verbandwechsel quillt dann das Blut wie aus einem 
Schwämme hervor. 

In beiden Fällen muss alle Sorgfalt auf Stillung der 
Blutung verwendet werden. Man muss in solchen Fällen 
zwar gleich zum Arzt schicken, darf aber mit der Blut- 
stillung nicht warten, bis derselbe eintrifft, weil sonst der 
Tod längst durch Verblutung eingetreten sein könnte. 

Bei allen Nachblutungen ist das zuerst anzuwendende 
.Mittel die Oompression. Entweder an. der Wunde selbst, 
oder an der Hauptschlagader des betreffenden Theils. Diese 
läuft am männlichen Gliede auf dem Rücken der Ruthe 
bis zur Eichel, rechts sowohl, wie links. Ausser den beiden 
Rückenpulsadern existirt noch jederseits eine Schlag- 
ader für die Schwammkörper. Jede Kinderwärterin und 
Hebeamme, jeder Beschneider sollte die kunstgerechte 
Compression des Gliedes verstehen. Jedenfalls sollte er 
mit der Umlegung von Bindentouren centralwärts von der 
blutenden Wunde vertraut sein. Man halte zu diesem 
Zweck entweder eine fingerbreite Gummibinde oder eine 
dünne, weiche Mullbinde von 2 Fingerbreiten und ca. 
2 Meter Länge bereit und lehre die Wärterin, selbige 
folgendermassen umlegen: 

Das blutende Glied wird an der Spitze mit den Fingern 
gehoben und etwas in die Länge gezogen, dann wird die 
Gummibinde oder die mit reinem Wasser befeuchtete Mull- 
binde zwischen Fingerspitze und Wurzel des Gliedes so 
umgelegt, dass eine Tour die andere genau deckt. Die 
Binde darf nicht zu fest umgelegt werden, sonst wird 
das Glied brandig und das Harnlassen verhindert; aber 
auch nicht zu locker, sonst steht die Blutung nicht. Die 
Reihenfolge der einzelnen Blutstillungsversuche sei: 

1) Compression der blutenden Wunde durch festes 
Aufdrücken von Salicylwatte auf dieselbe. 

2) Compression des blutenden Gliedes durch Finger- 
druck an derselben Stelle, wo event. später die 
Binde umgelegt wird. Hilft auch dies nichts: 
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3) Umlegen der Binde. 

Das Wartepersonal muss abgerichtet werden, bei ein- 
tretender Blutung diese 3 Manipulationen sofort auszuführen 
und erst, wenn die Blutung vorläufig gestillt ist, den Arzt 
zu rufen. 



§ 17. 
miggbildnngen. 

Die Vorhaut hat bei Neugeborenen eine sehr enge 
Mündung und kann nicht über die Eichel zurückgestreift 
werden. Unter Umständen ist die Verengung so hoch- 
gradig, dass der Harn nur mangelhaft nach heftigem Pressen 
tropfenweise abfliessen kann. Er sammelt sich zwischen 
Eichel und Vorhaut an und dehnt letztere zu einer prallen 
Blase aus. In äusserst seltenen Fällen ist die Verschljessung 
vollständig, so dass der Harn gar nicht gelassen werden 
kann. Man unterscheidet eine doppelte Art dieses Vorhaut- 
Verschlusses: Entweder betrifft er nur die Mündung oder 
er erstreckt sich bis zum Eichelkranz nach rückwärts, wo 
dann die ganze Innenplatte der Vorhaut mit dem Eichel- 
überzuge fest verwachsen ist. 

Es kommt vor, dass die Mündung der Harnröhre 
sich nicht an der Spitze, sondern an der unteren oder 
oberen Fläche des Gliedes befindet. In beiden Fällen ist 
die Vorhaut ebenfalls missgebildet. In allen diesen Fällen 
muss die Beschneidung unterbleiben resp. kann nur durch 
einen Arzt vorgenommen werden. 

Bei ohne Vorhaut Geborenen genügt es, durch kleine 
Einschnitte in die hinter der Eichelkrone gelegenen Haut- 
wülste, die als Andeutungen der nicht ausgebildeten Vor- 
haut zu betrachten sind, den Act der Beschneidung sym- 
bolisch auszuführen. 
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§ 18. 
Gegenanzeigen der Beschneidang. 

Die Beschneidung darf nur bei einem vollständig 
normalen, ganz gesunden Kinde ausgeführt werden. 

Jede allgemeine oder örtliche Erkrankung, jeder un- 
gewöhnliche Zustand des Kindes macht es zur Pflicht, die 
ßeschneidung so lange zu verschieben, bis die Normalitat 
vollständig wieder hergestellt ist. Die häufigsten Gegen- 
anzeigen der Beschneidung sind: 

1) Grosse Schwäche des Kindes, 

2) Fieberhafte Zustände desselben, 

3) Hartnäckige Durchfälle, 

4) Weigerung die Brust anzunehmen, 

5) Krankhafte Beschaffenheit der Haut, 

6) Allgemeine oder örtliche Krämpfe und Zuckungen, 

7) Augenlider- und Augenentziindung, 

8) Grosse Schwämmchen im Munde, 

9) Allzuhäufiges Erbrechen, 

10) Beständige Schlaflosigkeit u. s. w. 



Wir erachten es für wünschenswert, dass die jüdischen 
Gemeinden sich immer mehr und mehr daran gewöhnen, 
die Beschneidung, wenn irgend möglich, von geübten Aerzten 
oder von ärztlicherseits geprüften Männern ausfuhren zu 
lassen. Wir verkennen nicht die Schwierigkeiten, die der Ver- 
wirklichung dieses Verlangens entgegenstehen. Namentlich 
an kleineren Plätzen wird es nicht immer möglich sein, 
geprüfte Medizinalpersonen zur Ausführung der Operation 
heranzuziehen. Man wird notgedrungen nach wie vor auf 
Laien zurückgreifen müssen. Bisher konnte jeder beliebige 
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Glaubensgenosse, sobald er sich berufen fühlte, das so 
verantwortungsvolle Amt übernehmen. Ob er genügend 
technische und medizinische Vorkenntnisse besass, ob er das 
Wesen und die Behandlung einer Wunde kannte oder nicht, 
ob er auch nur die leiseste Ahnung von den Gefahren, 
denen durch unrichtiges Vorgehen (seinerseits der Säugling 
ausgesetzt ist, hatte, das blieb unentschieden. Es war 
genug, dass der ßeschneider in sich selbst den Beruf zu 
seinem hohen Amte fühlte. Er wurde dann sofort damit 
ohne weitere Prüfung seiner Zuständigkeit betraut. 

Es scheint an der Zeit zu sein, hierin Wandel zu 
schaffen. Die jüdischen Gemeinden werden leicht Von 
dem Vorteil zu überzeugen sein, den es für sämmtliche 
Gemeindeangehörige hat, nur solche Beschneider anzustellen, 
deren Qualifikation durch Bestehen einer Prüfung erwiesen 
ist. Andererseits werden sich überall in den grossen Städten 
mit Leichtigkeit Kommissionen von Aerzten aus unseren 
Glaubensgenossen zusammensetzen lassen, die es als Ehren- 
amt übernehmen, die Kandidaten für den Beschneidungs- 
dienst einer sachgemässen Prüfung zu unterwerfen. 

Wir erlauben uns hiermit für den Gebrauch einer der- 
artigen Commission eine kleine Uebersicht derjenigen Fragen 
zu geben, deren exakte Beantwortung für jeden ßeschneider 
unerlässlich ist. 

I. Anatomische Fragen. 

1. Woraus besteht die Eichel? 

2. Was versteht man unter Kranzfurche? 

3. Wie verläuft die Vorhaut? 

4. Aus wieviel Blättern besteht dieselbe? 

5. Wie verläuft das Vorhaut bändchen? 

6. Wie ist bei Neugeborenen die Mündung der Vorhaut 
. . beschaffen? 

7. Welche Verschiedenheiten zeigt die Ausmündung der 
Harnröhre? 

8. Wo verlaufen die Hauptschlagadern des Gliedes? . 
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II. Chirurgische Fragen. 

1. Welche Erscheinungen bewirkt eine Verwundung mit 
einem schneidenden Instrument? 

2. Wieviel Arten von Blutungen unterscheidet man, und 
wie diagnosticiert man dieselben? 

3. Was versteht man unter Bluterkrankheit? 

4. Welche Veränderungen bewirkt ein plötzlicher Blut- 
verlust? 

5. Wieviel Blutstillungsarten giebt es? 

6. In welcher Art werden blutende Gefasse zugebunden? 

7. In welcher Art drückt man blutende Gefässe zu? 

8. Was hat man von der Anwendung der medikamen- 
tösen Blutstillungs-Mittel zu halten und welche der- 
selben sind gebräuchlich? 

9. In welcher Weise muss Eisenchlorid verwendet werden ? 

10. Wie behebt man den Schwächezustand nach starken 
Blutverlusten? 

11. Wie hat man Personen, die starke Blutverluste er- 
litten haben, zu lagern? 

12. Wieviel Arten der Wundverheilung giebt es? 

13. Wie müssen die zum Nähen verwendeten Fäden be- 
handelt werden? 

14. In welcher Art wird die Naht angelegt und wieviel 
Arten von Nähten giebt es? 

15. Was versteht man unter Narbenzusammenziehung? 

16. Gehören Wundentzündungen und Eiterungen zu jeder 
Verletzung oder sind dieselben nur zufällige Kom- 
plikationen? 

17. Wodurch ist eine entzündete Wunde charakterisiert? 

18. Wieviel Arten von Wundreizen giebt es? 

19. Was versteht man unter der antiseptischen Wund- 
behandlungsmethode ? 

20. Wie desinficiert man die Instrumente? 

21. Wie reinigt der Operateur seine Hände? 
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22. Wie muss die Kleidung des Operateurs bei der 
Operation beschaffen sein? 

23. Welche Desinfizientien haben sich bis jetzt am meisten 
bewährt, und in welcher Verdünnung gebraucht man 
dieselben? 

24. Welche Nachtheile hatte das bisherige Beschneidungs- 
Verfahren? 

25. Was versteht man unter -einer Risswunde, und welche 
Gefahren bietet eine solche? 

26. Wie verhäJt es sich mit der Uebertragung der Syphilis 
durch den ßeschneider? 

27. Wie und in welcher Concentration bereitet man sich 
das Karbolsäuregemisch? und wieviel nimmt man 
von derselben zu jeder Operation? 

28. Aus welchen Stücken muss das Instrumentarium des 
Beschneiders bestehen? 

29. Wie behandelt man das Kind unmittelbar vor der 
Operation? 

30. Wie bat man das Operationsfeld nach beendeter 
Operation zu behandeln. 

31. Wie verbindet man die Wunde? 

32. Was versteht man unter Nachblutung. 

33. Wie werden nachblutende Wunden komprimiert? 

34. Gegenanzeigen der Beschneidung? 
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Einleitung. 



Wenn wir es in Nachfolgendem unternehmen, den 
vielen bereits vorhandenen grösseren und kleineren Ab- 
handlungen über die Beschneidung ein neues Werk hinzu- 
zufügen, so geschieht es aus zwei Gründen: 1) mangelt es 
noch immer an einer gedrungenen und doch inhaltreichen 
Arbeit, welche dem Wissensdurstigen und dem Glaubens- 
starken gleich gute Dienste zu leisten vermag. Es fehlt 
an einer Arbeit, in welcher die Fülle des vorhandenen 
Materials kritisch gesichtet und die Lücken ergänzt sind, 
welche die fortschreitende wissenschaftliche, speziell histo- 
rische Erkenntniss in fast allen älteren Werken wahr- 
nimmt. Es sollen deshalb auch jene Kapitel, welche 
vergleichende, culturgeschichtliche Momente darbieten, wie 
diejenigen, welche von der Beschneidung bei Mohammedanern 
und Kopten handeln, der Aufmerksamkeit des freundlichen 
Lesers besonders empfohlen sein. Den Verehrern und 
Freunden des Judenthums werden solche vergleichende 
Lichtblicke das Gebot und die Sitte der Väter doppelt 
lieb und werth machen. 2) soll das vorliegende Werk 
endlich dasjenige darbieten, was die Mehrzahl der jüdischen 
Cultusbeamten begehrt, speziell diejenigen, welche fernab 
von den Centren der Bildung und abseits von den Haupt- 
stätten des jüdischen Interesses wohnen, nämlich die 
Gesammtheit der die Anatomie, Geschichte und 
den Ritus der Beschneidung angehenden Mo- 
mente in einem umfassenden Werke vereint, vor sich 
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zu sehen, ohne jedoch deshalb erhebliche Opfer an 
Zeit und Mitteln bringen zu müssen. Das Rituale 
und die Liturgie für den Akt der Beschneidung 
haben, wie Alles, was von dem denkenden und forschenden 
Geiste unserer Vorfahren behandelt wurde, nach Zeit und 
Ort bedeutende Modificirungen und Erweiterungen erfahren. 
Die Geschichte dieser inneren und .äusseren Wandlungen 
ist nicht nur von religionsgeschichtlichem, sondern auch 
von kulturgeschichtlichem Interesse. Sie zeugt von einem 
lebendigen Verständniss unserer Vorfahren für die ver- 
schiedenen Zeiten und deren geistige Anforderungen. Speziell 
für den Freund rabbinischer Forschung und Auslegungs- 
weise wird sie interessante Anhaltepunkte und dem 
jüdischen Cultusbeamten, der bestrebt ist, das Gesetz zu 
erkennen und geistig zu durchdringen, eine willkommene 
Geistesunterhaltung darbieten. Die allgemeine Brauchbar- 
keit erheischte, da in dem universellen Zwecke des Werkes 
sein Werth hauptsächlich begründet sein soll, die ver- 
gleichende Zusammenstellung des Stoffes in noch 
höherem Masse als die Geschichte und geschichtliche Kritik 
desselben. Es ist daher in diesem Werke, ohne ängstliche 
Rücksicht auf eventuell erwachsende Mehrkosten, Alles 
das bis in's Detail hinein dargeboten worden, was an 
rituellem und liturgischem Material vorfindlich war. 
Es sind dabei die zeitlichen und die örtlichen Verhältnisse 
berücksichtigt worden. Freilich musste hierbei sorgfaltig 
Alles vermieden werden, was dem Cultusbeamten die 
Benutzung des Werkes in der Praxis seines Amtes 
hätte erschweren können. Es sind deshalb nicht nur 
sorgfältige und leicht übersichtliche Indices beigegeben 
worden, sondern auch in typographischer Hinsicht 
ist dem Inhalte des Werkes je nach der Notwendigkeit 
der einzelnen Theile Rechnung getragen worden. 

Schliesslich sei hier besonders auf die Bedeutung der 
„Bibliographie der Literatur über Beschneidung" hingewiesen, 
welche als Beigabe zu unserem Werke allen denjenigen 
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nicht unwillkommen sein wird, welche sowohl die Art 
unserer Quellenbenutzung, wie die Geschichte der Forschung 
über Beschneidung näher kennen zu lernen wünschen. Die 
erwähnte Bibliographie ist mit sorgfältiger Benutzung des 
Materials zahlreicher Bibliotheken und durch die freund- 
lichen Angaben und Ergänzungen von Seiten der Fach- 
gelehrten hergestellt worden. Sie dürfte auch am besten 
dazu dienen, die Stellung unserer Arbeit zu der anderen, 
einschlägigen Literatur zu beleuchten. In einem für spätere 
Zeiten aufgehobenen Nachtrag werden Ergänzungen, das 
Werk und die Bibliographie betreffend, folgen. 

Wir sind zunächst dem freundlichen Leser eine Auf- 
klärung über den Standpunkt schuldig, von welchem 
aus wir die Beschneidung in religiöser sowohl, 
wie in wissenschaftlicher Hinsicht behandelt 
haben. Ein religiöser Gebrauch, welcher so tief in 
der geschichtlichen Urzeit eines Volkes und noch dazu 
eines Culturvolkes wurzelt, dass Alter und Heiligkeit 
in Eins zusammenfliessen, wird selbst unter der Sonde 
der Vieles negirenden historischen Kritik für seine 
Verehrer Nichts an Bedeutung verlieren. Ziehen wir 
auf der andern Seite in Betracht, welche interessanten 
Discussionen sanitärer Art sich an die Geschichte der 
Beschneidung, soweit sie äusserlich betrachtet wird, geknüpft 
haben, so werden wir um so eher die Unerschütterlichkeit 
der Stellung begreifen, welche die Beschneidung im re- 
ligiösen Leben der Juden gewonnen hat und einnimmt. Wo 
sich die in schriftlicher Lehre und Tradition gewonnene 
Heiligkeit verbindet mit der Förderung körperlicher Wohl- 
fahrt und materieller Nützlichkeit, da beharrt der Mann 
des Glaubens um so freudiger auf dem Boden seiner 
Religion, weil er in dem sichtbaren Nutzen den Abglanz 
der unsichtbaren, zum Heile gebietenden göttlichen Majestät 
erschaut. So kommt es denn auch, dass die Beschneidung 
als solche, innerhalb des Judenthums nur wenige Angriffe 
erfahren hat, deren Ursprung und Wesen von uns im 
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Verlauf der geschichtlichen Darstellung erläutert werden 
wird. Wir haben uns dabei auf eine ganz objektive Dar- 
stellung der Thatsachen beschränkt, ohne irgendwie per- 
sönlich in eine Discussion einzutreten, die werthlos hätte 
sein dürfen, wo das Facit aller Erwägungen die 
Beibehaltung der Beschneidung, und zwar für die 
Einen aus religiösen Gründen an und für sich, für die 
Anderen aus religiösen und praktischen und für eine dritte 
Partei aus rein praktischen Gründen ist. Die letztgenannte 
Gruppe der Anhänger der Beschneidang will ja noch 
mehr als die blosse Erhaltung derselben, sie dringt sogar 
auf die Finfuhrung derselben überall da, wo sie bisher 
noch nicht aufgenommen ist. Zu den Verfechtern der 
allgemeinen Einführung bekennen sich auch häufig 
christliche Mitbürger, und zwar solche, die in sanitärer 
Hinsicht der Frage näher zu treten sich berufen fühlten. 
Liegt der Sachverhalt nun thatsächlich so, dass das Votum 
unter allen Umständen zu Gunsten der Beschneidung aus- 
fällt, so hat ein Autor keinerlei Ursache, seinem Werk die 
Möglichkeit universeller Wirksamkeit durch subjektives 
Verfahren nach irgend einer Seite hin zu rauben. 

Was speziell unsere Anschauungen über eine allgemeine, 
gesetzliche Regelung der Ausübung des Aktes durch er- 
probte, stets Gewähr für die körperliche Sicherheit der zu 
Beschneidenden darbietende Personen betrifft, so bekennen 
wir, dass es nicht unbedenklich ist, mit gesetzlichen Mass- 
regeln in das religiöse Bewusstsein des Einzelnen hinein- 
zugreifen; wir sind jedoch fest überzeugt, dass ein streng 
orthodoxer Standpunkt hier nicht minder wie der äusserste 
Radicalismus durch zweckmässiges Uebereinkommen der 
Gemeinden untereinander einen modus vivendi zu schaffen 
wissen wird. In Städten wird es dem Mohel ein Leichtes 
sein, sich einem Chirurgus gegenüber als kundig und im 
Laufe der Zeit als gewissenhaft zu erweisen. Für ab- 
gelegene Flecken und Dörfer empfiehlt sich in dieser 
Hinsicht ein engerer Anschluss an die Stadtgemeinden, als 
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er bisher vorhanden gewesen. Erweist sich das Erscheinen 
des Mohel als mit grösseren Unkosten verknüpft, so ver- 
suche man durch allgemeine Milahkassen den Missständen 
zu steuern und vorzubeugen, wie man in ähnlicher Weise 
durch Stiftungen für Wöchnerinnen (wie s. Z. in Berlin die 
treffliche Sandikin-Stiftung), Sterbekassen etc. für andere 
Vorkommnisse im religiösen und bürgerlichen Leben die 
richtigen Mittel gefunden hat. Es empfiehlt sich hier jenes 
treffliche Mittel der Präsentation zweier Büchsen A und B. 
Zu Büchse B sei der Schlüssel beigegeben. Der Reiche 
wird in die Oeffnung der Büchse A hineinlegen und der 
Arme aus der Büchse B entnehmen, ohne dass man weiss, 
wer gespendet, wer entnommen hat. So wird das sittliche 
Schamgefühl gewahrt und die Deckung eventuell ent- 
stehender Mehrkosten leicht ermöglicht werden. Die Ein- 
richtung erscheint uns so zweckmässig, dass wir bedauern, 
sie nicht schon allgemein eingeführt zu sehen. Sind die 
materiellen Hemnisse beseitigt, so wird auch dem voll- 
ständigen Uebereinkommen religiöser und staatlicher Er- 
fordernisse nichts mehr im Wege stehen. Hat ja die Ethik 
des Judenthums schon von jeher die Befolgung obrigkeit- 
licher Ordnungs- und Schutzmassregeln als eine heilige 
Pflicht und schon in den Lehren des Pentateuch leuchtende 
Beispiele staatsmännischer Weisheit mit religiöser Kraft 
zum ewigen Zeugniss hingestellt. — Was die viel- 
besprochene Frage der Mezizah betrifft, so verweisen wir 
den freundlichen Leser auf unsere sachlichen Ausführungen, 
aus welchen er sich selbst mit Leichtigkeit ein Urtheil zu 
bilden vermag. 

In liturgisch er Hin sieht enthebt uns die angestrebte 
und hoffentlich zum grössten Theil erreichte Vollständigkeit 
jeder weiteren Darlegung. Es bleibt auch hier dem 
Einzelnen überlassen, inwieweit und in welcher Weise er 
von dem dargebotenen Stoffe Gebrauch machen will. Uns 
genügt es, gleich hier auf die Fülle inniger und gemüth- 
voller Gebete hinzuweisen. Auch die Poesie hat ihren 
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Kranz des immergrünen Lebens um die Beschneidungs- 
ceremonie in Symbolen und Worten gewoben und wir 
haben nicht unterlassen, auch diesen Theil der Liturgie, 
zumeist nach uns vorliegenden Handschriften, zu behandeln. 
Unsere Stellung zum talmudischen resp* rab- 
bini sehen Schriftthum hinsichtlich der Beschneidung 
dürfen wir dahin präcisiren, dass wir auch hier im We- 
sentlichen eine Vollständigkeit der Quellen anstrebten. Es 
war wünschenswerth, die Gesaramtheit der Aussprüche und 
Zeugnisse demjenigen darbieten zu können, welcher seine 
eigenen Ansichten auf historischer Grundlage bethätigen zu 
müssen glaubt. Nur die einheitliche Würdigung Alles 
dessen, was für und gegen die Beschneidung gelehrt und 
gesagt worden ist, vermag uns selbst ein objektives, wahr- 
haft gerechtes Urtheil zu gewähren. Nichts wäre un- 
richtiger als sich, gerade in Hinsicht talmudischer und 
rabbinischer Lehren, mit fragmentarischen Auszügen zu be- 
gnügen. Es ist zu oft dadurch gegen den Talmud ge- 
sündigt worden, dass man ihn nicht als das, was er 
wirklich ist, als den grossen Sprechsaal der Tausende 
vion Lehrenden und Lernenden betrachtete und die 
Sohlussfolgerungen, sowia die ihnen vorangehenden Dispu- 
tationen im Zusammenhang würdigte, sondern vielmehr in 
geradezu empörender, unwissenschaftlicher Weise Satze 
herausriss und an die Lehrmeinungen, deren Begründung 
man ignorirte, Coneequenzen knüpfte, die in sich selbst 
ihre Verurtheilung finden. Wenn in irgend einer Hinsicht 
der Talmud und das aus ihm hervorgegangene oder sich 
an ihn anschliessende Schriftthum auf dem Standpunkt 
gerechtester Beurtheilung der materiellen Interessen des 
leiblichen Menschen gegenüber den höheren Idealen der 
Religion gestanden haben, so ist dies in Bezug auf die 
Fragen, welche die Beschneidung betreffen, der Fall ge- 
wesen. Wir verweisen hier den freundlichen Leser auf 
den hochinteressanten Vergleich, der sich Jedem auf- 
drängen wird, welcher die Aussprüche derjenigen Nicht- 



Digitized by VjOOQ IC 



— 47 - 

joden, , welche an der Beschneidung festhalten, vergleicht 
mit denen der Juden. Welch' tiefes geistiges Durchdringen 
der Form bei den Letzteren! Welche sinnige Mystik und 
geistvolle Symbolik, welche Erhabenheit der Reminiscenz 
in dem späteren Schriftthum der Verfolgten und schmälich 
Unterdrückten! Auch ist eine gewisse Reinheit der Ab- 
sichten gerade da nicht zu verkennen, wo ehrwürdiges 
Alter den Bekcnnern des Judenthums schon allein genügt 
hätte, um ein starres Pesthalten erwirken zu können. Aber 
dem war nicht so, denn das göttliche Wort befiehlt dem 
Israeliten: „Du sollst über sie (die Gotteslehre) 
nachsinnen Tag und Nacht," weshalb auch jenes 
Symbol der Beseitigung der Vorhaut unseres Herzens 
zu stets erneuter, lebhafter, aber auch von inniger Liebe 
zur Sache selbst zeugenden Discussion Veranlassung gab. 
Wohlgemerkt, es war nicht das Symbol der Beschneidung, 
sondern die Details des symbolischen Aktes sowohl wie 
der religiösen Auslegung, welche man in Disputationen und 
Reden zum Gegenstand der Betrachtung erhob. Das was 
der Mensch als Ganzes liebt und verehrt, das lernt er 
schliesslich gern in allen seinen Bestandteilen und Eigen- 
schaften schätzen. So glauben wir denn auch nach dieser 
Seite hin in der angestrebten, grösstmöglichen Vollständig- 
keit das Richtige getroffen zu haben. 

Ein anderer Punkt, der in einer allgemeinen Einleitung 
nicht übergangen werden kann, ist die schon angedeutete 
Herbeiziehung des Schriftthums der NichtJuden, welche dem 
jüdischen Gebrauche, unbeschadet ihrer sonst abweichenden 
religiösen Anschauungen huldigen. Die Literatur konnte 
hier keineswegs mit Leichtigkeit zusammengestellt werden. 
Auch fehlt es sehr an Monographien. Berichte von Reisenden, 
selbst von bedeutenden, können stets nur mit einer gewissen 
Reserve als Zeugnisse angeführt werden, während die Zu- 
gänglichkeit der Urtexte mancher der anzuführenden Werke 
oft mit grossen Schwierigkeiten verknüpft ist. Es ist 
selbstverständlich, dass wir in Bezug auf die Mohammedaner 
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und die christlichen Kopten uns allenthalben an Fach- 
männer gehalten haben. Dennoch scheint es uns, als ob 
einem späteren Nachtrag noch so Manches vorbehalten 
sei, was wir von einer gründlichen Kritik gerne erwarten. 
Was speziell Betrachtungen vom allgemein natur- 
wissenschaftlichen Standpunkt aus anbelangt, so 
wurden dieselben in der Abhandlung unserer medicinischen 
Fachmänner mit Recht übergangen und somit in die Haupt- 
arbeit verwiesen. Wir meinen hier jene allgemeinen Ge- 
sichtspunkte, unter welche ausser örtlichen und zeitlichen 
auch die ethnographischen und klimatischen Ur- 
sachen fallen, mit welchen Begründungen verschiedener Art, 
theils mit Glück, theils ohne rechten Erfolg versucht 
worden sind. Wir wollen es unentschieden lassen, inwie- 
weit ein seichter Rationalismus vielfach an der Herbeiziehang 
wissenschaftlicher Hülfsraittel aus den erwähnten Disciplinen 
Interesse hatte. Von grösserer Bedeutung als diese erscheint 
uns das vergleichende, religionsgeschichtliche z. Teil 
mythologische Moment und die Mission der Lehre 
Mosis, in das Heidenthum reformirend einzutreten. Es 
wird sich darum handeln, nachzuweisen, inwieweit die Be- 
schneidung als Brauch bereits im Heidenthum gewurzelt, 
jedoch erst durch die Lehre Mosis und durch das sich aus 
dieser entwickelnde Judenthum fähig gemacht worden ist, 
religiöses Symbol einer monotheistischen Gemeinschaft zu 
werden. Wie die Rechtsbegrifife heidnischer Völker — man 
denke hier an die Blutrache — vom Mosaismus erst aus- 
gebildet worden sind, wie das an und für sich heidnische 
Opfer durch des Geistes Kraft eine symbolische Handlung 
des Gultus geworden ist, so wurde auch die Beschneidung, 
wenn wir so sagen dürfen, die vergeistigte, monotheistische 
Neugestaltung dessen, was an den heidnischen Lehren von 
der Selbstzüchtigung auf Bestand Anspruch erheben konnte. 
Wir wiederholen es nachdrücklich, dass wir mehr auf diesem, 
dem religionsgeschichtlichen, als auf irgend einem anderen 
Gebiete das ursprüngliche Wesen der Beschneidung 
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erkennen zu können glauben, eine Thatsache, die der recht 
und billig denkende Mensch, dem es auch nicht an Klar- 
heit zu genügender Unterscheidung mangelt, von allen dog- 
matischen Bedenken loszulösen wissen wird. Denn der 
glaubenstreue Jude sieht in der Beschneidung erst da ein 
göttliches Symbol, wo sie vom Geiste der heiligen Schrift 
erläutert, uns als Bundeszeichen der Bekenner des Mono- 
theismus entgegentritt. Wir glauben vor Missverständniss 
dieser Ausführungen gesichert zu sein, denn so wenig wie 
man ethische Lehren von exegetischen Resultaten abhängig 
machen darf, so wenig kann man die geschichtlichen 
Heilswirkungen eines Symbols von den Ergebnissen der 
kritischen Untersuchungen seines Ursprungs abhängig machen. 
Man darf jedoch unserer Arbeit, wie schon erwähnt, ten- 
denziöse Absichten nicht unterschieben. Sie soll bei aller 
Wissenschaftlichkeit mehr einem praktischen Bedürfnisse 
genügen. Will man Apologet sein, so lasse man die Apo- 
logie aus der kritischen, geschichtlichen Darstellung hervor- 
gehen. Letztere, mit Innehaltung strengster Objektivität, 
dahin zu vervollständigen, dass sie apologetisch wirke? 
war freilich unsere erste Absicht, es hätte denn das 
Buch nicht auch für die Zwecke der gottesdienstlichen 
Handlung selbst dienen sollen; und als eine solche fasst 
der gläubige Israelit die Beschneidung auf. 

Was die neuere und neueste Literatur für und wider 
die Beschneidung betrifft, so ist in unserer Arbeit Allem, 
was von jüdischer und nichtjüdischer Seite geltend gemacht 
worden ist, so weit Rechnung getragen worden, als es sich 
um Nennung der betreffenden Arbeiten und um die Her- 
vorhebung dessen handelt, was man als charakteristisch 
bezeichnen kann. Auch die Literatur über die Beschnei- 
dung weist vieles auf, was mehr von persönlicher Erbitte- 
rung oder Unkenntniss zeugt, als von dem ernsten Bestreben, 
die fraglichen Punkte zu berichtigen. Gerade hier trieb 
der confessionelle Hader die üppigsten Blüthen. Nicht 
•nur neutestamentliche Lehren, sondern auch auf Missver- 

4 
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ständniss und böser Absicht beruhende Entstellungen und 
falsche Auslegungen dieser Lehren wurden ins Feld ge- 
führt, und zwar von einer Seite, wo es am Meisten Wunder 
nimmt, nämlich von Missionären. Soweit es der Raum 
gestattete, ist der Streit nach den Hauptperioden seiner 
Wiederkehr von uns dargestellt worden, wobei wir uns 
freilich öfter Beschränkung auferlegen mussten, als es im 
Interesse der Sache wünschenswerth gewesen wäre. Nicht 
minder heftig wie zwischen Juden und Andersgläubigen ist 
der Kampf bekanntlich unter den verschiedenen Parteien 
innerhalb der Judenheit selbst geführt worden. Obgleich 
wenig erquicklich, ist ein Bild dieses Kampfes dennoch für 
uns von grossem Werthe, und zwar insofern als er uns 
einen Einblick in verschiedene Phasen der jüdischen neueren 
und neuesten Geschichte gewährt. Man kann an derartigen 
dogmatischen Einzelstreitigkeiten Vieles lernen, wovon sich 
kritische und ethische Nutzanwendungen auf die Geschichte 
des Ganzen ziehen lassen. Wir haben deshalb dieses 
Kapitel etwas ausführlicher behandelt. Das zu würdigende 
literarische Material ist hier ein so reichliches, dass die 
Darstellung trotz der angestrebten Ausführlichkeit den 
Anforderungen des Raumes hin und wieder nachgeben 
musste. Geschichtliche Quellen im eigentlichen Sinne fliessen 
in Bezug auf die Streitigkeiten der neueren und neuesten 
Zeit leider so spärlich, dass wir zu Gunsten unserer 
Ausführungen nur auf einen Umstand zu verweisen ver- 
mögen, der freilich schwerwiegend genug ist, nämlich der 
Zustand der jüdischen Geschichte des Mittelalters und der 
neuen Zeit im Allgemeinen. Eine durchaus zuverlässige 
jüdische Geschichte existirt bei aller Ankennung dessen, 
was Grätz angestrebt, auch heute noch nicht, und dies Hess 
uns jenen Anhalt allgemeiner Art schmerzlich vermissen, 
der gerade für die Darstellung religiöser Streitigkeiten er- 
leichternd und klärend wirkt. Sollte einst ein Werk zu 
Stande kommen, in welchem die politische und sociale 
Geschichte der Juden so den Anforderungen der Wissen- 



Digitized by VjOOQ IC 



— 51 — 

schaft entsprechend behandelt ist, wie es vielfach gewünscht 
wird, so dürfte das Kapitel des Beschneidungsstreites darin 
sicher einen Platz von Bedeutung erhalten. Denn in ihm 
traten alle Faktoren des jüdischen Geisteslebens mit solcher 
Lebendigkeit zu Tage, er bezeichnet den Wechsel der Zeiten 
und der Anschauungen so deutlich, dass der Geschichts- 
schreiber ihn nicht beiläufig behandeln kann. Bedenken 
wir, dass von Manchen Beseitigung der Beschneidung als 
Zeichen der Absage vom Judenthum angesehen, von Anderen 
wiederum Aussprüche des Talmud als Zeugniss gegen diese 
Anschauung herbeigeholt wurden, so verstehen wir, inwie- 
fern die Beschneidungsfrage zeitweise selbst zu einer Existenz- 
frage des Judentums werden konnte. Uebrigens wird dieser 
Streit so lange wiederkehren, bis die Beschneidung vielleicht 
aus sanitären Gründen dieselbe allgemeine Autorität erlangt 
haben wird wie aus religiösen, und es ist nur die momentane 
Zurückdrängung der Einzelinteressen, durch welche auch 
in der Beschneidungsliteratur ein Stillstand eingetreten ist. 
Jedoch wie Alles in unserer Zeit schnell zur Ent- 
scheidung drängt, so wird auch im religiösen Leben überall 
mehr oder minder auf Klarheit gedrungen und über das 
durch Geschichte und Praxis Ueberlieferte der Rechtsspruch 
gefallt. Wie dieser auch in Bezug auf die Beschneidung 
ausfallen möge, wir werden uns freuen, durch getreue 
Wiedergabe von Thatsachen und das aufrichtige Streben 
nach umfassender Würdigung des gesammten Stoffes ein 
Weniges zur Schärfung des allgemeinen ürtheils über 
unseren Stoff und zur Belebung des religiösen Gefühls 
unter den Bekennern des wahren Monotheismus beigetragen 
zu haben. 
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Ursprung and Wesen der Beschneidang. 

Die Beschneidung ist, im strengsten Sinne 
genommen, ein durch die ältesten Offenbarungs- 
urkunden des Judenthums befohlenes, 1 ) durch die 
Tradition anerkanntes, sowie durch die Geschichte, 
befestigtes Symbol des Glaubens an den einen 
einzigen Gott und der Zugehörigkeit zur Gemein- 
schaft der Bekenner dieses Glaubens. Das in der 
Geschichte entwickelte Judenthum kennt keine Dogmatik 
im' Sinne anderer Religionsgenossenschaften und fusst auf 
einer inneren, geistigen Uebereinstimmung der mündlichen 
mit der schriftlichen Lehre. Erstere ist oft eine Erläuterung 
der letzteren, keine neue Fassung derselben. So kann 
das religiöse Sinnbild, wie es in den Offenbarungsurkunden 
überliefert ist, eine innere, neue Erklärung nicht erhalten, 
und seine für alle Zeiten bestimmte geistige Bedeutung ist 
ihm durch die schriftlichen Lehren schon da gegeben, wo. 
es die ersten Male erwähnt wird. Darum ist die Bedeutung 
der Beschneidung unverändert dieselbe geblieben. Sie ist 
erstens ein Bundeszeichen, ein Wahrzeichen der Verbindung 
des Juden mit dem Gott seiner Erzväter, d. i. dem einen, 
einzigen Gott, zweitens ein Zeichen der geistigen Reinheit, 
welche durch die . Beseitigung der fleischlichen Vorhaut 
versinnbildlicht wird*) und soweit ein unverbrüchliches 
Zeichen des Bundes zwischen den Bekennern desselben göttli- 
chen Einheitsglaubens. Die zwei Stellen, an welchen dieser 
Gedanke in den Offenbarungsurkunden prägnant zum Aus- 
druck gebracht wird, 3 ) erhalten schon frühzeitig die beste 



*) 1. Mos. 17, 9—14; 2. Mos. 12, 44—48; 3. Mos. 12, 3 
1. Mos. 43, 32; 46, 34. 
2 ) 5. Mos. 10, 16. 
*) 1. Mos. 17, 9—14 u. 3. Mos. 12, 3. 
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Auslegung durch Parallelstellen, welche die Unerschütteiv 
lichkeit des Gedankens darthun. 

r : ^"I)ie -volle Kraft dieses Gedankens lässt das Symbol 
erst in den Offenbarungsurkunden als ein in sich 
abgeschlossenes und feststehendes erscheinen, denn es ijt 
kein Zweifel, dass schon vor den Offeribarungsurkun- 
den irgend ein Brauch vorhanden war, an dessen äusseres 
und inneres Wesen die Kraft des Monotheismus derart 
anschloss, das etwas ganz Neues entstehen musste. 1 ) 

Schon das Heidenthum kannte gewisse körperliche Ab- 
zeichen der Verehrung von Gottheiten, aber diesem "waren 
keine Bundeszeichen, sondern gewisse aus dem barbarischen 
Prinzip der Selbstzüchtigung hervorgegangene Verstümme- 
lungen des Leibes, Mittel der Besänftigung des Zornes der 
Götter. Unser Blick wendet sich bei dieser Betrachtung 
Unwillkürlich zu den Phöniziern und denjenigen Missbräiuchen 
ihres symbolischen Cultus, welche die heilige Schrift gerade 
da am heftigsten tadelt, wo sie die Beschneidung in der 
Reinheit ihrer geistigen Bedeutung den Bekennern des 
einen Gottes preist. 2 ) Verschiedene Stellen der h. Schrift 
verwerfen jegliches Mittel der Besänftigung des göttlichen 
Zornes durch Verstümmelung der Körper als heidnische 
Greuel, un*! sollten diese Mittel auch nur in einer Aetz- 
schrift oder Verstümmelung des natürlichen Kopfschmuckes 
der Haare bestehen. 3 ) In der Abweisung dieser an und 
für sich weniger schädlichen Bräuche bekundet sich der ge- 
waltige, geistige Gegensatz, in welchen der Mosaismus zu 
den phönizischen Religipnsanschauungen trat, in noch 
höherem Masse . als in den strengen Verboten des schon 
an und für sich unmenschlichen Molochsdienstes. 4 ) Die 
neue, erhabene Anschauung des Mosaismus von der Ver- 
söhnung Gottes durch bethätigte sittliche Reinheit schliesst 



>) 1. Mos. 43, 32. 

*) 3. Mos. 20, 5; 3. Mos. 18, 21; 20. 2-4; Jerem. 32, 35, 

3 ) 3. Mos. 19, 28. 

4 ) S. p. 47. 
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jeden Nebengedanken eines ganzen oder theilweisen Selbst- 
opfers aus. Dass „Gehorsam besser als Opfer" sei, 1 ) ist 
nur die Consequenz der Lehre, nach welcher Gott dem 
Abraham das kindliche Vertrauen zur Gerechtigkeit ange- 
rechnet. 5 ) Da mit der Beseitigung der fleischlichen Vor- 
haut auch die Vorhaut des Herzens fortgenommen wird, 8 ) 
ist kein zweites Mittel nöthig, um äusserlich werkheilig 
zu bethätigen, was der freie, sittliche Geist des Menschen 
in seinem ganzem Leben erstreben soll. Wer seinen Leib 
peinigt, fröhnt barbarischen Sitten, 4 ) ein Gedanke, in 
welchem die Sprüche Salomos die Ethik des Beschneidungs- 
cultus noch einmal, nur ohne direkte Bezugnahme auf 
diesen wiedergeben. Der erste, der sich beschnitten, ist 
nach der Lehre der Propheten ein Urbild gottinniger 
Menschenliebe gewesen. 5 ) Auch die Macht der Erinnerung 
wirkt im Beschneidungssymbol, welches die traurige Irr- 
fahrt der ins gelobte! Land gelangten Geister beschliesst. 6 ) 
Nicht genug betont werden kann die gewaltige geistige 
und speciell sittliche Regeneration, welche der Pietät 
gegen die Gottheit in dem einheitlichen Symbol der Be- 
schneidung zu Theil wurde. 7 ) Ein Gott gegenüber der 
Vielheit der Götzen, eine Stätte der Anbetung statt vieler 
Tempel, Haine, Anhöhen und nur ein Symbol des Bundes 
in einer dem Selbstopfer nur ähnlichen Handlung, der der 
Beschneidung, so tritt der Monotheismus im gleichmässigen 
und consequenten|Kampfe dem Heidenthum entgegen. Der 
Hinweis auf die Sühne durch das Blut, durch welches 
der Mensch symbolisch rein wurde, wie der Altar durch 
die priesterliche Besprengung mit dem Opferblnt, ist eine 



*) I. Sam. 15, 22. 
*) 1. Mos. 15, 6. 
3 ) 5. Mos. 10, 16. 
*) Spr. 11, 17, 

5 ) Jes. 51, 2. 

6 ) Jos. 5, 2 ff. 

7 ) 5. Mos. 10, 16. 
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sinnige, spätere Auslegung prophetischer Worte 1 ), welche, 
auf die Beschneidung bezogen, in die Liturgie überging, 
jedoch gleichfalls an sehr alte Anschauungen von der 
Wunderkraft des Blutes anschliesst 2 ). Nur dass auch hier 
wiederum die primitiven Anschauungen der heidnischen 
Mantik zu einer Lehre von geistiger Reinheit umgebildet 
werden. Bei der Einsetzung der Beschneidung wird der 
sühnenden Opferkraft des Blutes noch nicht gedacht. Das 
Blut, welches für das heidnische Altertuum das Zaubermittel 
der Beschwörung, der Heilung von Krankheiten, der 
Reinigung und mithin der Verjüngung war, wurde von dem 
Mosaismus als eine Art „Substanz des Lebens u aufgefasst 3 ). 
Zugleich tritt eine scharfe Polemik gegen die Mantik des 
Heidenthums zu Tage, welche in dem Blute nicht die 
mystische Substanz des Lebens, sondern das magische 
Mittel der Priesterschaft erblickte, vermöge dessen die Ge- 
heimnisse, welche dem irdischen Menschen auf ewig verbor- 
gen waren, enthüllt werden könnten. Von der Einwirkung 
eines magischen Mittels auf die Wirkungendes Beschneidungs- 
aktes konnte und wollte der Mosaismus nichts wissen; da- 
gegen symbolisirte das in sich entwickelte Judenthum die 
nicht ganz zu vermeidende Blutung bei der Operation wie 
Alles, was mit dieser in Zusammenhang stand. Wir kommen 
auf diesen Punkt noch einmal zurück. Da zu Zeiten des 
Mosaismus, wie noch lange nachher, die religiösen und 
politischen Verhältnisse nicht gut von einander zu trennen 
waren, so erhielt die Beschneidung mit der religiösen zu- 
gleich eine Art von politischer Bedeutung, wie das 
speziell da hervortritt, wo von der Beschneidung der Haus- 
genossen und Sklaven die Rede ist 4 ). Der leibeigene Knecht 
übernahm wie jeglicher Hausgenosse mit d$r Beschneidung 
die Verpflichtung, in der politischen Gemeinschaft jede 



l ) Ezech. 16, 6. 

a ) S. Hamburger, Real-Encycl. Abthl. H. Artikel Blutbeschuldigung, 

3 ) 5. Mos. 12, 23. 

4 ) S. oben. 
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Störung zu vermeiden, welche durch Anerkennung oder 
Ausübung irgend eines fremden Oults entstehen konnte. 
Wer das Erinnerungsmahl der politischen und religiösen 
Freiheit, das Pessach mit den Söhnen der Freiheit gemessen 
wollte, musste, wenn er ein Fremder, für sich und alle 
Männlichen seines Hauses das Zeichen der politischen Frei- 
heit, in welcher die höhere Mission der Geister begründet 
war, zuvor angenommen haben 1 ). Der Dekalog beginnt 
mit der Verkündigung von dem Freiheit für Israel be- 
gehrenden und spendenden Gotte, auf Freiheit ist die ge- 
sammte Lehre basirt, und der Befreier selbst beschneidet 
seinen Sohn gleich nach der Erlösung des Volkes 2 ). Der 
innere Zusammenhangs wischen dem mehr politischen Fremden- 
gebot und der religiösen Verherrlichung der- politischen Frei- 
heit im ßeschneidungssymbol ist einleuchtend. Der Fremde 
musste — und das bezeugt den vorwiegend politischen 
Charakter dieser Bestimmung — nicht nur sich, sondern 
auch alle Männlichen seines Hauses beschneiden. Denn 
es wird ausdrücklich hervorgehoben, dass durch die Be- 
schneidung der Fremde dem Einheimischen gleich geachtet 
werde 3 ). Es ist von grosser Wichtigkeit, hier anzudeuten, 
was die talmudische Discussion späterhin behandelt, dass der 
Uebertritt zum Glauben durch die Beschneidung allein nicht 
bedingt war. Das Pessachmahl hatte auch einen fortgesetzt 
religiösen und politischen Charakter und konnte daher nur 
von demjenigen mitgenossen werden, welcher die volle Zuge- 
hörigkeit zu Volk und Glaubensgemeinschaft durch Annahme 
des Bundeszeichens bestätigt hatte. Die Beschneidung ist 
eben, wie wir oben erwähnten, nicht nur ein Zeichen des 
Bundes mit Gott, sondern auch ein Zeichen der innigen 
Verbindung der israelitischen Gemeinschaft unter sich 4 ). 



») S. oben. 

2 ) 2. Mos. 4, 24 f. 

3 ) S. oben, cf. Michaelis 1. c. 

4 ) 1. Mos. 17, 2, weil daselbst thatsächlich von einem erblichen 
Bunde die Hede ist 
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Wohlgemerkt, beziehen sich diese Ausführungen lediglich 
auf den Mosaismus. Wesentlich anders wird die Frage 
vom talmudischen Schriftthum behandelt, wo die politische 
Macht Israels gebrochen ist und die Erhaltung des religiösen 
Lebens auf wesentlich anderen Grundsätzen beruht, als auf 
denen einer Staatsreligion. Dennoch beharren wir auf dem, 
was wir über die Unerschütterlichkeit der Bedeutung des Sym- 
bols gesagt. Schon der Mosaismus hat die ßeschneidung nicht 
sowohl zum unumgänglich notwendigen Erforderniss für die 
Annahme des Judenthums als vielmehr zum Bundeszeichen 
der Israeliten d. h. Gotteskämpfer als solcher gestempelt. 
Der Ausländer, der inmitten Israels wohnte, konnte den 
Glauben der Einheitsbekenner angenommen haben, wenn 
er die heidnischen Bräuche (natürlich auch jene Selbstver- 
stümmelungen) unterlassend, den Satzungen der Thora 
lebte. 1 ) Nur wer das Pessachlamm mitgeniessen d. h. als 
zum Volke selbst Gehöriger anerkannt sein wollte, der 
musste sich und die Männlichen seines Hauses durch die 
ßeschneidung als in Wahrheit zugehörig, legitimiren. 2 ) Das 
Beispiel von Abraham, seinen Nachkommen und Knechten, 8 ) 
ist mit den in Betreff der Ausländer geltenden Bestimmungen 
nicht in Verbindung zu bringen, und die Erzählung von 
Naman 4 ) spricht von dem Uebertritt eines Heiden zum 
Glauben Israels, ohne der Beschneidung Erwähnung zu 
thun. Es ist, hiernach zu urtheilen, kein Zweifel, dass der 
•Beschnittene, welcher sonst alle anderen Bedingungen er- 
füllte, durch die Beschneidung Mitglied der Religionsge- 
meinschaft und des Volkes wurde, und dass ferner die 
theokratische Verfassung Israels in der Zugehörigkeit zu 
Religionsgemeinschaft und Volk einen wichtigeren Akt, 
von tieferer ethischer Bedeutung erblickte, insofern als die 
Zugehörigkeit 3um Volke ein thatkräftiges Eintreten für 



*) Cf. Michaelis 1. c. p. 8. 

») Cf. Michaelis 1. c. ih. 

8 ) 1. Mos. 17. 

4 ) 2. Kofi. 5. 
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die Würde des Monotheismus in sich schloss, eine Behaup- 
tung, die sich übrigens im weiteren Verfolg der Entwicke- 
lungsgeschichte der Religion Israels mit Leichtigkeit er- 
weisen lassen wird. Für die leiblichen Nachkommen 
Abrahams, für alle Israeliten (und auch Ismaeliten) galt 
die Beschneidung als verbindlich, und Abraham war das 
Prototyp eines Verfechters des Monotheismus. 

Das Wesen der Beschneidung dürfte in Obigem zur 
Genüge erläutert sein. Es erscheint nunmehr notwendig, 
Näheres über den Ursprung der Beschneidung als solcher 
anzuführen. Oben hatten wir sie in ihrem Ursprung als 
jüdisch-symbolischen Akt betrachtet. Aus der Schilderung 
I. Mos. XVII, 2ß, 27 geht, wie schon lange vor uns be- 
hauptet worden, 1 ) hervor, dass der chirurgische Akt der 
Beschneidung etwas schon Bekanntes gewesen sei. Denn 
es sind dort, wo es sich um die Beschneidung sämmtlicher 
dem Patriarchen zugehörigen Personen handelt, keine Details 
angegeben. Die für den Erwachsenen gewiss schmerzhafte 
Operation wird ohne Murren, wie etwas bereits hinreichend 
Bekanntes ertragen, und nicht minder auffällig ist das 
simple Verlangen der Söhne Jakobs, dass derjenige, welcher 
ihre Schwester heirathen wolle, sich und alle Einwohner 
seiner Stadt beschneiden lassen solle, 2 ) ein Begehren, welches 
eine winzige Minorität Beschnittener sicher nicht gestellt 
hätte, und dessen Erfüllung wir auch wirklich vor sich 
gehen sehen. Es lassen solche und ähnliche Züge mit 
Recht darauf schliessen, dass die Beschneidung als chirur- 
gischer Akt nichts Neues oder Ungewöhnliches war und 
dass, unbeschadet der sittlichen Aufgaben der Beschnittenen 
gegenüber den Verschnittenen und den Anhängern der 
körperlichen Verstümmelungen anderer Art, schon frühzeitig 
bei Culturvölkern, wie z. B. dem aegyptischen, die Be- 
schneidung beliebt, wenn auch nicht offiziell für die All- 



*) Michaelis 1. c. p. 20. 

») Cf. 1. Mos. 34, 14- 16, cf. Michaelis 1. c. p. 21. 
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gemeinheit eingeführt gewesen, 1 ) Einen starken Beweisgrund 
hierfür bieten auch die prophetischen Worte, welche neben 
den Israeliten eine Reihe anderer Völker als Beschnittene 
bezeichnen. 2 ) Aber gerade hier wird der scharfe Gegen- 
satz der transcendentalen Bedeutung der jüdischen Be- 
schneidung gegenüber der Unbeschnittenheit heidnischer 
Herzen derart in den Vordergrund gestellt, dass wir füglich 
annehmen müssen, es sei die jüdische Beschneiduug ent- 
weder eine Verallgemeinerung dessen in Israel, was in 
einzelnen höheren Kreisen heidnischer Völker bereits 
existirte, woraus sich auch die Bereitwilligkeit jenes Bräu- 
tigams, sich und seine Stadtgenossen beschneiden zu 
lassen, erklären würde, oder ein bereits bei ganzen Völker- 
schaften verbreiteter und vom Mosaismus durchgeistigter, 
zum religiösen Symbol erhobener Brauch gewesen. Ob 
nun die Art des chirurgischen Aktes und speciell die Be- 
schneidung des männlichen Gliedes den jüdischen Brauch 
von anderen unterschieden habe? — Dass die Beschneidung 
der Verschneidung und Selbstverstümmelung gegenüber 
steht, haben wir bereits als zutreffend angenommen. Die 
thatsächliche Verschiedenheit der jüdischen Art der Be- 
schneidung von der der anderen Anhänger dieses Brauches 
lässt darauf schliessen, dass der Mosaismus erst dann das 
Symbol zu „religiös-politischer Bedeutung u endgültig er- 
hoben habe, 3 ) als diese rein äusseren Fragen längst erledigt 
waren. Dass man späterhin in jedem Unbeschnittenen einen 
zwar keineswegs von Gott Verdammten, aber der heimischen 
Sitte fremden und daher zur Ehe mit den Töchtern der 
Israeliten Unfähigen sah, erhellt aus einem Vergleich 



!) Nicht verständlich ist, was Michaelis 1. c. p. 21 bezüglich der 
„Vorwürfe" bemerkt, welche die Aegypter (?) den Israeliten in der 
Wüste wegen Unterlassung dieser Sitte gemacht haben sollen. Uns 
scheint die (cf. Michaelis 1. c p. 17) angezogene Stelle Josua V, 9 
wesentlich anders gedeutet werden zu müssen, 

*) Jer. IX, 25, 26. 

») 3. Mos. 12, 3. 
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dessen, was wir von Naman, gesagt, mit der Rede der Eltern 
Simsons 1 ), welche dem Sohne nicht sowohl die Ehe mit der 
Tochter eines Heiden als mit der eines Unbeschnittenen 
verübeln, wohingegen bei Laban und anderen, die zur 
Familie, d. h. dem ganzen Stamme des Erzvaters gehören, 
ein solches Hinderniss nicht als vorhanden angeführt ist. 
„Unbeschnitten" ist die Bezeichnung des Nationalfeindes, 
des Gegners heimischen Heerdes und Hauses, 2 ) der der 
heiligsten nationalen und religiösen Güter spottet, 8 ) gegen 
welchen der Kampf mit Erbitterung geführt wird, 4 ) womit 
natürlich nicht gesagt werden soll, dass das Nichtbe- 
schnittensein daran hindere, ein Bekenner des Einheitsglaubens 
zu sein. Die Eigenschaft der Unbeschnittenheit wird viel- 
mehr nur da hervorgehoben, wo sich zur religiösen die 
politische und Stammesfeindschaft schroff hinzugesellte. Nun 
ist aber die Beschneidung, wie der Sabbat, eine Institution, 
keine blosse Ceremonie; nicht das Beschneiden, welches 
man Ceremonie nennen mag, sondern das vom achten 
Tage an Beschnittensein ist der Kern des Gebotes. Alle 
andern Ceremonialhandlungen kehren im Leben vielfach 
wieder, und eine einzelne Unterlassung, eine Uebertretung 
entscheidet nicht; sie ertragen ein Mehr oder Minder, ein 
Nachholen und lassen eine die Mangelhaftigkeit der Handlung 
ergänzende Energie der Gesinnung zu. Alles das ist un- 
statthaft bei der Beschneidung, die von dem Augenblick 
an, wo sie widergesetzlich unterbleibt, eine fortwährende 
Uebertretung bildet. Als Zeichen der Einheit und 
ewigen Dauer Israels, ein sichtbarer Akt der 
Uebertragung und Vererbung des göttlichen Ge- 
setzes, — entscheidet die Unterlassung desselben 
für das nachkommende Geschlecht; der aus Prinzip 



«) Richter 14, 3, cf. Richter 15, 18. 

*) 1. Sam. 14, 6; 2. Sam. 1. 20; Jes. 52, 1; Ezech. 28, 10; 
31, 18. 

s ) 1. Sana. 17, 26. 
4 ) 1. Sam. 17, 36. 
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unbeschnitten gebliebene Sohn wird schwerlich 
aas Prinzip im Judenthum bleiben. Diese Worte 
des besten jüdischen Kritikers der Neuzeit 1 ) bringen das 
nicht leicht erkenntliche Verhältniss des Juden zum Unbe- 
schnittenen am klarsten zum Ausdruck. Das „Zeichen der 
Einheit und Dauer Israels", also das politische Symbol 
kommt selbstverständlich für denjenigen als nothwondiges 
religiöses Erforderniss in Wegfall, für welchen Religion und 
Volk sich nicht zu decken brauchen, so ungefähr wie der 
Fremde, welcher nach einem bestimmten Alter im mo- 
dernen Staate naturalisirt wird, voll und ganz den nationalen 
Bestrebungen sich anschliessen kann, ohne deshalb zur 
Ableistung einer militärischen Pflicht genöthigt zu sein. 
Die Beschneidung ist aber für den als Juden geborenen 
das Wahrzeichen so zu sagen einer ecclesia militans, einer, 
wenn auch nur im Geiste und ohne Proselytenmacherei 
für ihren Glauben streitenden Gemeinschaft. Wer die 
Streiterschaar des einen Gottes mitsammt ihrem Gottes- 
ideal d. h. die durch staatliche und religiöse Bande ver- 
knüpfte Gemeinschaft höhnt, wie die Philister und ihr 
Vorkämpfer Goliath, 2 ) an dem wird das Fehlen des Bundes- 
symbols, also seine Nichtzugehörigkeit zu Israel prägnant 
hervorgehoben. Der Beschnittene ist in Israel der Streiter 
Gottes. Das weibliche Geschlecht trägt äussere Ab- 
zeichen nicht. Mag auch die soziale Stellung der Frau 
die Einsetzung irgend eines der Beschneidung analogen 
Wahrzeichens nicht geboten haben, immerhin hat nur der 
Mann die Pflicht des Gotteskämpferthums im engeren 
Sinne übernommen. Wie bereits erwähnt, steht das re- 
ligiöse Leben mit Allem,, was politischer Natur ist, im 
altisraelitischen Leben in einem gar zu engen Zusammen- 
hange, als dass nicht die Befolgung jeglicher religiösen In- 



*) Bei Zunz, Gutachten über die Beschneidung. Frankfurt a. 
M. 1844 p. 11 f. 

«) Sam. 17, 4, 23. 
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stitution ein politischer Akt gegen die ständigen Bedränger 
Israels gewesen wäre und umgekehrt jede politische Hand- 
lang im Interesse der religiösen Lehren Israels geschehen 
musste. Man führte auf israelitischer Seite einen „Cultur- 
kampf u im wahren Sinne des Wortes, und war man selbst 
genöthigt, ein bedeutsames Symbol an einen heidnischen 
Brauch anzuknüpfen, so betonte man doch stets und ständig 
den gewaltigen Unterschied zwischen den Endzwecken dieses 
Symbols und dem Gräueldienst des heidnischen Aber- 
glaubens 1 ). So sehen wir die Beschneidung im Dienste 
einer Culturaufgabe von ethischer Bedeutung, als Reform 
der partiellen und vollständigen Menschenopfer. Der Sohn 
des Israeliten wird beschnitten, und der Sohn des Götzen- 
dieners wird dem Moloch geopfert, aber des Israeliten 
erstgeborener Sohn wird ausgelöst. 2 ) — Man erkannte damit 
die Idee, welche das Heidenthum dem Opfer als Akt der 
Liebe zu Grunde legt, wohl an, aber man verwarf die 
eitle Observanz derselben, welche das Heidenthum ver- 
langte. Gott prüfte den Abraham, was das Menschenopfer 
an Isaak betrifft, nur auf den Willen, aber die Ausführung 
musste er als der wahre Gott verhindern. Isaak ist be- 
schnitten, aber was die Opferung seines ganzen Men- 
schen betrifft, so genügt der Wille des Vaters, und die Aus- 
lösung des Menschen geht unter dem Symbole des Widder- 
opfers vor sich. Selbst wenn die Worte „Söhne dem Moloch 
durch das Feuer fuhren tt , darauf hindeuten sollten, dass 
der heidnische Brauch nicht stets die Tötung verlangte, 8 ) so 

') So auch Salomonis Glassii Philologia Sacra. Lipsiae 1725 p. 
1498: „Iudaei dicuntur Oircumcisio : quia haec Signum eorum erat qui- 
bus ab aliis gentibus distiuguebantur; ibid. p. 1894 „Oircumcisio, 
quae eius populi Dei character peculiaris et regenerationis medium 
atque Organum divinitus institutum fuit, ad notandam Spiritus sancti 
regenerationem et renovationem, et cordis circumcisio vocatur etc. 

2 ) "Wir kommen auf den Akt des pn pna noch zurück. 

3 ) Cf. Michaelis 1. c. V. Theil p. 87 und 3. Mos. XXII. 21; 
5. Mos. XXII, 10; 2. Kön. 21,6; 23,10; Jerem. 32,36; 2. Chron. 
28,3; Ezech. 1621; 5. Mos. 12,31; Jer. 7,31; 19.5; Ps. 106, 37, 38. 
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geht dennoch aus den Stellen der Schrift hinreichend hervor, 
dass selbst die Keminiscenz an den heidnischen Gebrauch, 
welcher der Gottheit den Stempel der Unbarmherzigkeit 
aufdrückt, verboten war. Der Kampf gegen diese im 
Pentateuch als spezifisch canaanitische Sitte hingestellten 
Menschenopfer, 1 ) deren Abscheulichkeit von den heidnischen 
Schriftstellern des Alterthums vielfach gekennzeichnet 
worden*) war also ein zugleich religiöser und nationaler, 
dergestalt, dass die ßeschneidung als das Symbol der 
Volksgemeinschaft streitbarer Gotteskärapfer als überaus 
geeignet erscheint, in Hinsicht ihrer selbst einen bewussten 
Gegensatz der altisraelitischen Gesetzgebung zur heidnischen 
Anschauung annehmen zu lassen. 3 ) Da nun die Beschnei- 
dung im wahren Sinne des Wortes den Nichtisraeliten 
„naturalisirte", 4 ) so war auch mit ihrer Aufnahme in den 
Augen des Gesetzgebers abgethan, was in dem heidnischen 
Volksleben bereits ebenso wie in dem heidnischen Cultus 
selbst Wurzel gefasst hatte, nämlich der verkehrte, dem 
Monotheismus Hohn sprechende Glaube von der Not- 
wendigkeit der Selbstpeinigung und des Menschenopfers. 
Wo also die Beschneidung bereits existirte, aber nur neben 
den Greueln der Heiden fortbestand, da war sie dem Nichts 
gleichgeachtet, woraus freilich hervorgeht, dass sie im 
Judenthum nur durch die Durchgeistigung, von der wir 
gesprochen, ihren Werth als Symbol und Besiegelung des 
Bundes erhalten habe. 6 ) Die Anlehnung an das Aeussere 
des heidnischen Brauches, hatte also auf diesen selbst, 
wie auch die ältere Kritik zugesteht, in keiner Weise 



*) 3. Mose 20,1—5-, 5. Mose 12,30, 81. 

*) Cf. Diod. Sicul. XX, l u. 14, Curtius IV c. 3 § 23 bei 
Michael. 1. c. V. p. 89 u. Justin. I. XIX 1. 

s ) 5. Mos. 12, 29-31. 

4 ) Cf. Michael. 1. c. IV p. 5, wo dieser Ausdruck trefflich die 
religiös-politische Bedeutung der Beschneidung charakterisirt. 

*) Mit Recht nennt sie Thomas Goodwin in seinem „Moses et 
Aaron seu civiles e ecclesiastici ritns antiquorum Hehraeoarum" 
Bremae 1710 p. 499 „Signum atque sigillum foerderis\ 
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Rückwirkung ausgeübt. 1 ) Dahingegen wird die Beschnei- 
dung als Versinnbildlichung einer gewaltigen Umwandlung 
des Geistes, auch auf mannigfache Seiten der Thätigkeit 
desselben übertragen.*) Diese markante geistige Be- 
deutung wird durch den festgesetzten Beschneidungstermin 
des achten Tages ungefähr so gewahrt, wie die Heiligkeit 
der von Gott anbefohlenen Ruhe gegenüber der heidnischen 
Willkür in der Abhaltung von Festen durch den für ewig 
eingesetzten bestimmten Sabbattag. Selbst der Letztere 
musste in seiner eigentlichen Bedeutung zurücktreten, wo 
es sich um die Vollführung der Beschneidungspflicht handelte, 
worauf wir freilich noch zurückkommen, was aber hier er- 
wähnt werden muss, weil es die Bedeutung der Beschnei- 
dung in das richtige Licht setzt. 3 ) Freilich sieht die spe- 
culative Theologie in dem achten Tage mehr als das be- 
friedigte Bedürfniss nach notwendiger Fixirung einer Zeit, 
welche sich an die Eintheilung nach Wochen anschliesst. 4 ) 



2 ) Goodwin 1. c. p. 500: „Circumcisio multis gentibus, etsi non 
tamquam sacramentum usurpabatur, ut Colchis, Aegyptiis, Aothiopibus, 
Traglodytis. 

s ) Goodwin Moses et Aaron p. 500: Legimus in scripturis de 
tribus aliis circumcisionis specia in sensu figurato, quibus hie ritus 
sacramentalis respicitur, sie ut quattuor circumeisiones meinorentur. 
1. carnis. 2. cordis. 3. labiorum. 4. aurium. cf. 5. Mose 30,6. 

s ) Cf. Ev. Joh. 7,22, wo die "Worte xai- iv oaßßartp mpnifivre 
äv&ptonov allerdings voraussetzen, dass der Sabbat in seiner Eigen- 
schaft als Ruhetag durch die Ausübung der Beschneidung geschmälert 
werden könnte. 

4 ) So die mystische Auslegung in "Wits. Oecon. cap. de 
circumeis. p. . . . Quod attinet diem oetavum, quo pueri circumei- 
dendi fuere, is signifieavit 1. Illam circumeisionem, qua nondum 
fuerunt Israelitarum mentes, aures, oculi, corda circumeisa, Deut. 
XXX, 6. futuram aliquando merito Jesu Christi ipsiusque resurrec- 
tione quae ineidit in diem oetavum. 2. Nos oportere esse circuincisos 
primo septimanae die, h. e. primis juventutis annis. 3. Septem 
diebus, seu periodis, creaturam in aliquali impuritate et vanitate, 
quanquam in diem decrescente, mansuram. 4. Post septem 
N. T. periodos venturum diem, quo creatura resurget et va- 
nitatis vineulis liberabitur, et quo corda filiorum Dei penitus 
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Wir unsererseits erblicken in der Festsetzung des achten 
Tages nur jene Rücksicht auf die an und für sich als heilig 
geltende Siebenzahl d. h. auf die Zahl der sieben Tage 
von dem Tage der Geburt an. Wir erblicken darin die 
Abgrenzung gemäss der Zeitspanne einer Woche, deren Tages- 
zahl derselben alten, religiösen Anschauung entsprochen 
haben mag. Dass die Zeit einer Woche wegen ihrer Kürze 
auch die Operation erleichtert habe, wurde mehrfach ange- 
nommen. Die Schmerzen sollen auch thatsächlich bei Er- 
wachsenen sehr heftige sein. 1 ) Die neuere christliche Theologie 
hat die resumirende Betrachtung solcher biblischer Er- 
scheinungen zum Theil mit grösserem Glück angestellt, als 
das von Mystik und Dogma beeinflusste Mittelalter. Es 
ist hier besonders auf die klare und zum Theil recht ein- 
gehende Würdigung der Beschneidung bei Philipp von 
Limburg hinzuweisen, 2 ) der sich eines: verhältnissmässig 



circumcisa et omnibus peecatorum sordibus purgata erunt, et quo 
membra carnis prorsus deponent. Hie autem monendum est, quod 
Scriptura loquatur quidem de oetavo die, sed quod intelligantur sex 
paene dies. Sic Christus dicitur fuisse in corde terrae tres dies, sed 
non plenos. Es ist das freilich eine Symbolisirung des Symbols, 
wie sie selbst die so oft gehöhnte „rabbinische Spitzfindigkeit" kaum 
zu Wege gebracht hätte. — 

1 ) "Weshalb man sie wohl bei Erwachsenen meist dem Arzte 
tiberliess. Josephus Antt. 20, 2, 75. 

2 ) In Philippi a Limborch Theologia Christiana, Amstelaedami 
1735 Lib. III Cap. VII heisst es: Tertium praeeeptum fuit, ut Abra- 
hamus se omnemque suam familiam circumeideret: Genes. XVII, 
9, 10. etc. Praeeeptum grave admodum, tum ob dolorem, tum ob 
pudorem. Grave siquidem fuit, in familia ista casta ac pudica actum 
in se suseipere, et quidem in aetate adeo proveeta, qui absque pudore 
suseipi non poterat. Nee exiguum intulisse dolorem ex Sichemi- 
tarum historia liquet, quos Simeon et Levi, tertio a circumeisione die 
cum dolor est intentissismus, ob raptum sororis suae Dinae, gladio 
interemerunt, Genes. XXXXIV, 25. Credibile quidem est, in infantibus 
dolorem esse minorem quam in addultis; magnum tarnen in infantibus 
fuisse, arguit historia Zipporae, uxoris Mosis, Exod. IV, 24, 25." [dies 
steht übrigens gar nicht in der betr. Stelle] ib. a. a. : Primö obser- 
vandum. circumcisionemAbrahamo esse praescriptam, cumDeus illi pro- 

5 
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höheren Grades von Objektivität befleissigt als Viele seiner 
christlichen Zeitgenossen. Dass auf Urtheile von Nicht- 
juden viel Gewicht zu legen ist, wird begreiflich, wenn 
man bedenkt, wie Vieles die christliche Theologie vielleicht 
wider ihren eigenen Willen zu Gunsten der ßeschneidung 
anzuführen wusste, was seinen Grund wohl darin haben 
mag, dass der Paulinismus die Discussion über die durch 
die Vorhaut symbolisirte Unreinheit mit Schärfe geführt 
hatte. 1 ) Historisch ungerechtfertigt erscheint die tendenziöse 



missionim fecit de semine ex ipso orituro, cuius Deus futurus erat Dens. 
Per illud autem semen, sensu literali, intelligenda est numerosa 
posteritas Abrahami, quae multiplicanda esset, ut aequaret numerum 
stellarum et arenarum maris, cuique terrae Ganaan possessio erat 
promissa. Secundum mysticum vero sensum, denotatur Jesus Christus, 
ut Gal. III. 16. Constitut quippe Deus ab ipsis mundi fundainentis, 
imo ante ea jaeta, Filium suum mundo dare Servatorera, Eph. I. 
4, 5. I Pet. 1 . 20. Propositum hoc suum obscure primum in para- 
diso proposuit, seinen mtilieris promittens serpentis ocaput contrituram. 
Postea Abrahamo clarus et perfectius est revelatum, sub nomine 
seminis, in quo omnes terrae nationes essent benedicendae. Ex illo 
tempore vox seminis mansit; adeo ut cum filius ille natus esset, 
semen promissum passim vocatus sit, et ex semine Abrahami et 
Davidis secundum carnem suscitatus passim dicatur. — seeundo, 
quod a Deo foedus et signum foederis vocetur. Unde apparet, 
circumeisionem a Deo institutam, ut aretissime foederi adhaereret; 
et qnia una ac sola erat ceremonia Abrahamo praescripta, et foederi 
cum ipso erecto adjuneta, ut non minus stricte quam ipsum foedus 
observaretur, et ut, tanquam signum aliquod visibile, foederi obsi- 
gnando serviret. Idque dupliciter: tarn a parte Dei, quam a parte 
Abrahami. 

') Rom. 2. 29 etc. Der schon erwähnte Philipp von Limburg 
hat, wenn man von mystischen und christlichen Interpolationen ab- 
sieht, eine für die Auffassung christlicher Dogmatik characteristische 
Darlegung gegeben. Wir nehmen dieselbe vorweg, weil sie lediglich 
an die altisraelitische Auffassung der Beschneidungsinstitution an- 
knüpft. Phil. a. Limb. 1. c. heisst es: XII Primo. A parte 
Dei circumeisio obsignavit foedus dupliciter. Quia ut ceremonia 
divina pluribus conseiis suseepta et usurpata, tessera ac signum erat 
populum illum circumeisum esse populum peculiarem et ab aliis 
populis segregatum, cujus Deus, tanquam populi sui, curam specia- 
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christliche Darstellung überall da, wo sie mit Vernach- 
lässigung ihrer eigenen Glaubensurkunden den Beschnei- 
dungsakt seiner religiösen Bedeutung entkleidet und ge- 



lem habere vellet, tanquam populi jussu suo signati, et quidem tali 
signo, quod, ubicunque locorum esset, dissimulari ant obliterari non 
posset. Hinc Dens voluit, ut cum dolore ac pudore susciperetur, 
ne vel a natura inditum, vel ab hominibus institutum, sed a solo 
Deo praeceptum crederetur. 2. Ut promissio de semine, Abrahamo 
facta, semper in populo illo recens esset, ejusque semper recordarentnr 
Israelitae, quotiescunque infantem circnmciderent. Unde et Dens 
quando Abrahamns circnmcidendus erat, nomen ejus ex Abram mu- 
tavit in Abraham, quod multarum gentium patrem denotat : et uxo- 
ris Sarai in Sara. 

XIII. Hinc apparet, licet circumcisio vocetur foedus aeternum, 
intentionem Dei non fuisse, ut aeternum duraret, et nunquam abro- 
garetur; sed ut duraret usque dum promissum illud semen mundo 
exhibitum esset. Aeternum itaque eodem sensu hie sumitur, quo alia 
multa aeterna vocantur, hoc est, quod durat ac duraturum est, 
quousque natura illius requirit ut durare possit ac debeat: hoc est, 
quod duraturum esset, quousque promissio signo hoc obsignata im- 
pleta esset. lila ergo impleta Signum hoc sponte cessare debebat. 
Eodem sensu quo Exod. XXI. 6. Deut. XXV. 17. de servo, qui 
anno septimo e domo domini sui discedere volebat, dicitur, serviet 
ei in aeternum: quem tarnen anno jubilaei dimittendum Deus jubet 
Levit. XXV. 39, 40. Sic deus posteris Abrahami terram Canaan 
promittit in aeternum possidendam: Genes. XII. 7. Vide similem 
locutionem Exod. XXIX. 9. XL. 13. I. Eeg. IX. 3. II. Heg. XXI. 7. 

XIV. Unde concludimus, male facere eos, qui, Christiani cum 
sint, et Christum pro Messia et semine promisso agnoseunt, tarnen 
circumeidi volunt; quales erant Uli zelotae legis, qui ex Judaismo 
ad Christum conversi erant, et quibus Paulus sese acriter opposuit. 
Tantumdem enim facere videntur, atque si. post rem jam praestitam, 
illius tanquam adhuc praestandae Signum retinere velint. Dices. 
Faciunt id alio longe fine, ut se ex Abrahamo oriundos ostendant. 
Resp. Ista carnalis cogitatio, discrimine populorum abolito, jam 
cessare debet. In Christo nulla carnis est praerogativa, ubi non 
est gentilis atque Judaeus, circumcisio et praeputium, Coloss. 
III. II. Gal. VI. 15. In Christo Jesu neque circumcisio aliquid 
valet, neque praeputium, sed nova creatura. 2 Cor. V. 16. Nos 
ex hoc neminem novimus seeundum carnem: et si cognovimus 
aeeundum carnem Christum: nunc vero amplius non novimus. Et 
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waltsam aufdas rein politische Gebiet hinüberzudrängen 
sucht. Es entsprechen derartige Manipulationen weder 
den alt- noch den neutestamentlichen Belegstellen. Dass 
alle Nichtbeschnittenen von den Israeliten als unrein ver- 



Paulus Philipp. III. 4. et seqq. omnia quae ex lege habebat 
privilegia arbitratur detrimentum propter Christum. Quin Gal. V. 
2, 3. 4. dicit; Ecce ego Paulus dico vobis, quoniam si [circumcida- 
mini Christus vobis nihil proderit. Testificor autem rursus omni 
homini circumcidenti se, quoniam debitor est universae legis facien- 
dae: Evacuati estis a Christo qui in Lege justificamini; a gratia 
excidistis. Quod in eos dictum, qui in circumcisione fiduciam collo- 
cabant, eamque ut ceremoniam necessariam ad salutem urgebant. 
XV. Secundo. Ex parte Abrahami serviit circumcisio obsi- 
gnando foederi, quia illam suscipiendo obsequium Deo juxta foederis 
divini formulam spospondit. 8ane quia postea totius Legis obser- 
vandae tessera fuit, uti vidimus ex Gal. V. 3. etiam Abrahamus, 
illam sibi ac domesticis suis suscipiendo, se cultui divino externo 
hoc signo totum dicavit. Tum et illum in provecta sua aetate 
suscipiens, tesseram dedit promptissimi obsequii, nihilque sibi tarn 
difficile fore, quod non ad mandatum Dei prompte et alacriter 
praestiturus esset. 

XVI. Quaeritur an non ulterius quid in circumcisione spectan- 
dum sit? Quidam volunt eam institutam ad demonstrandam naturae 
nostrae corruptionem per peccatum originis, et ut remedium sit 
contra illud. Sed de eo altum in Scriptura est silentium. Quid 
de peccato originis sentiendum sit, antea explicuimus. Circumci- 
sionem autem contra peccatum originis institutam esse, ex quo Scrip- 
turae loco probatur? In contrarium hae militant rationes. 1. Mari- 
bus tantum imperata est: quid ergo remedii puellis? 2. Si sit 
remedium contra peccatum originis, cur octavo demum die peragenda 
erat ? ante illum enim mori poterat infans. Itaque si ante octavum 
diem moreretur, aut sine remedio contra peccatum originis morien- 
dum fuit, et infans aeternum a gloria Dei excludendus, siquidem 
consitanee praecepto divino non fuit circumcisus: aut ut a reatu 
peccati originis liberetur, contra praeceptum divinum circumcisio 
praecipitanda fuit. Atqui exinde hoc sequetur absurdum, quod in- 
fantes, juxta praeceptum divinum non circumcisi, sint excludendi 
gloria coelesti; circumcisi autem contra Dei praeceptum, illius sint 
futuri participes. Aut alia actio divina excogitanda est, quae in 
ejusmodi infantibus defectum circumcisionis suppleat: de qua cum 
Scriptura taceat, illa etiam gratis fingitur. 3. Omnis masculus in 
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abscheut wurden, hat also, wie wir bereits andeuteten, 
seinen Grund in der absoluten Gegensätzlichkeit der 
Theokratie und der heidnischen Monarchie. Die 
altisraelitische Theokratie ist eben die merkwürdigste Durch- 



populo illo fait circumcisus: ergo etiain omnis masculus in illo 
populo liberatus fait a reata peccati originis et donatus gratia. 

XVII. Sed quaeritur: An non circumcisio firmet fidem? Resp. 
In infantibus fidem firmare nequit, quia Uli fide destituuntur. Quod 
adultos attinet, necesse est nt circumcisionem firma fides praecedat. 
Dices. Kom. IV. 11. dicitur Abraham accepisse Signum circumcisionis, 
signaculum fidei. Resp. Circumcisio hie non dicitur signaculum 
fidei Abrahami; sed signaculum justitae fidei, et quidem ejus quae 
in praeputio est. Quia illa circumeisione, quae Abrahamo imperata 
fait cum jam fide justificatus erat, tanquam sigillo [certo atque in- 
dubitato palam factum est, circumcisionem necessariam non esse ad 
justificationem consequendum, sed fidem sine ea sufficere. Ita ut 
sigillum non Abrahamo datum sit, sed omnibus sano judicin et reeta 
ratione utentibus. Qui enim ante circumcisionem justificatus est, 
is circumeisione ut justificetur opus non habet. Et quoniam Deus 
omnes nunc, perinde atque Abrahamum, justificare vult; hinc sequi- 
tur, nee Ulis ad justificationem consequendum circumeisione opus 
esse. Hie sensus ex toto Apostoli scopo elucet, qui est, contra 
Judaeos demonstrare, circumcisionem ac Legis observationem non 
esse necessariam ad salutem, sed solam in Jesum Christum fidem 
sufficere. 

XVIII. Tertio observandum, quod infans oetavo die esset cir- 
cumeidendus Quae hujus praeeepti ratio sit, inquirere non est ne- 
cesse : sufficiat, Deum ita praeeepisse. Rationes praeeepti si quaera- 
mus, merae illae erunt conjeeturae, quibus et aliae probabiles opponi 
possunt. Ulis ergo missis, supponentes Deum in infantili aetate 
circumcisionem voluisse peragi, causa quibusdam minus obscura vi- 
detur, cur oetavo die eam fieri Deus praeeeperit: nempe quia in- 
fantes ante oetavum diem vix censentur in (ordine perfectorum 
hominum, et ab Hebraeis post septimum diem demum recensentur 
inter videntes aerem hunc: tum et quia mater, quae masculum 
pepererat, Septem dies impura erat; Levit. XII, 2. Pura autem in 
suo genere Deus sibi consecrari voluit. Hinc et animalia ante oe- 
tavum diem sibi consecrari noluit, Exod. XXII, 30. Levit. XXII, 27. 
Verum et hie ab altera parte dubitari possset, an non praeeeptum 
Dei, quo circumcisionem oetavo die fieri jussit, occasionem praebuerit 
hisce legibus, et huic Hebraeorum opinioni; Deusque, qui ante legem 
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dringung des Staatsbegriffs mit dem der Religion und die 
Beschneidung ist ein Brauch, der sich allein auf theokra- 
tischem Boden zu dem entwickeln konnte^ was sie geworden 
ist. Deshalb wird auch die Theokratie von Josua gewisser- 



latam jam Abrahamo circumcisionem praescripserat, postea has leges 
dederit, quoniam circumcisionem octavo die fieri praeceperat. Adeo 
ut in legibus illis non sit quaerenda ratio, cur octavo die circum- 
cisionem fieri oportuerit; sed ex praecepto circumcisionis ratio pe- 
tenda sit, cur Deus mulierem, quae masculum pepererat, septem 
dies voluerit esse impuram, ac animalia ante octavum diem sibi 
consecrari noluerit, Hebraeique infantes post septimum demum diem 
inter videntes aerem hunc censeant. Adeo ut hie ignorantiam nostram 
fateri praestet, nullamque nos praeeepti hujus rationem reddere posse. 

XIX. Quarto tandem oecurrit severa comminatio praecepto 
huic addita; ut si quis non circumeideretur, anima ejus eradicaretur 
e populo. Qua severa comminatione praeeeptum sancitum videtur, 
ne, quia grave erat, facile omitteretur. Quaeritur quis hujus com- 
minationis sensus sit? Credunt quidam hie significare interemtio- 
nem praematuram, violentam et ignominiosam, quam Deus incircum- 
ciso vel per se, vel per alium, puta Magistraten, inflicturus esset; 
uti hoc sensu phrasis haec saepius usurpatur. Aliis magis placet, 
phrasi hac denotari mortem civilem, quae in eo consistebat, quod 
nullo bono, populo Judaico peculiariter promisso, gavisuri essent, 
sed tanqam mortui ab omnibus illis privilegiis exclusi essent: quales 
olim inter Romanos erant, qui capite diminuti vocabantur. Hoc 
sensu phrasin hanc aeeipi credunt Levit. VII, 20, 21. XVII, 4, 9. 
Num. XIX, 20 et alibi. Quae posterior sententia nobis prae prima 
placet. 

XX. Dices. Cur Deus incircumeisi animam voluit eradicari e 
populo? Infantis enim culpa non erat quod omitteretur circum- 
cisio, sed parentum: praestaret itaque parentibus poenam decernere. 
Resp. 1. Haec eradicatio infantium revera erat poena parentum: 
quoniam enim omnes parentes natura bonum flliorum suorum amant, 
gravis illis poenae fuit, videre liberos ob suam eulpam privilegiis, 
quibus alias gavisuri fuissent, spoliari. 2. Etsi nulla parentibus 
comminatio sit facta, apparet tarnen ex historia Mosis, parentes 
propter circiuncisionis ommissionem majoris se poenae reos coram 
Deo constituere, quam liberos : quia enim Moses infantem suum non 
circumeiderat, voluit eum Deus interimere, Exod. IV, 24. Poenam 
itaque majorem ineurrisset Moses, etsi lex eam non sanxisset, quam 
infans, quem Deum praeteriisse legimus. 
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massen mit ihr begründet. 1 ) In dieser ihrer eigenartigen, 
theokratischen Bedeutung hat die Beschneidung vor allen 
Geboten durch die heilige Schrift selbst ein Characteristicum 
erhalten, und zwar mit den nur bei diesem Gebote und 
beim Sabbath, der gleichfalls eine ocht theokratische In- 
stitution ist, gebrauchten Worten: „Sie sei ein Bundes- 
zeichen zwischen mir und euch" u. a. a. 0. „Es sei mein 
Bündniss an eurem Fleische zum ewigen Bunde." Ebenso 
heisst es von dem, der die Beschneidung unterlässt: 
„Meinen Bund hat er zerstört." 2 ) Der Gedanke eines 
Bündnisses zwischen Gott und dem Menschen bildet die 
Basis der Theokratie. Wer „den Bund zerstört", ist als 
ein aus dem theokratischen Verbände Ausgeschiedener an- 
zusehen. Die spätere talmudische Verarbeitung des Ge- 
dankens „vom Bundeszeichen im Fleische" ist auch eine 
den biblisch-theokratischen Grundgedanken vollständig ent- 
sprechende. In Hinsicht der theokratischen Bedeutung 
kann der altisraelitische Beschneidungsbrauch freilich die 
Priorität beanspruchen. Aber verfehlt ist es anzunehmen, 
dass die Beschneidung als solche bei den Israeliten zuerst 
und zwar gleich als Unterscheidungszeichen eingeführt 
worden sei 3 ). Der theokratische Gedanke, welchem die 
Beschneidung entsprungen, war das Merk- und Erkennungs- 
zeichen, wie es die Worte des Propheten hinreichend dar- 
thun 4 ), eben weil die Unbeschnittenheit des Herzens als 
das Strafwürdige hingestellt wird. Da nun die Theokratie 



!) Jos. 5, 2. Bei Koppen, de circumeisione secunda, Griyph. 
1709 finden wir Erklärungen der Stelle, desgl. Vermuthungen über 
Verfall der Beschneidung während des Wüstenganges. 

*) Cf. Jul. Dessauer. Der ewige Bund, Budapest 1879 p. 7.: 
„Dreizehnmal ist sie den Israeliten ans Herz gelegt, denn drei- 
zehnmal nennt sie Gott das Zeichen des Bundes zwischen ihm und 
uns." Nedarim 31, 32. 

3 ) Cf. Dessauer 1. c. p. 8. Aus I. Mos. 34, 14 etc. geht dies 
nicht hervor. 

*) Jerem. 9, 9, 24. Es ist unerklärlich wie Dessauer 1. c. p. 9 
diese Stelle als Beleg für seine Behauptungen heranziehen konntg. 
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als die bestehende Staatsform' und Durchdringung des 
Volksbegriffes durch den der Religion eine strenge Wahrung 
ihrerinneren und äusseren Einrichtungen verlangte, bestimmte 
ihr Gesetz wider die Nichtinnehaltung der Beschneidung 
für den geborenen Israeliten die Strafe der Extermination l ). 
Es muss eben zur richtigen und verständnissvollen Würdigung 
dieser Strafbestimmungen bedacht werden, wie wenig die 
altisraelitische Volksgenossenschaft vom Glaubensbunde ge- 
trennt werden kann. Da zwischen der Volksgemeinschaft 
und ihrem Gott — und dies ist eben der begründende Ge- 
danke der Theokratie — ein Bund geschlossen worden ist, und 
zwar unter ausdrücklicher Angabe der Beschneidung als Zei- 
chen dieses Bundes, ist der Israelit, der dieses Bundeszeichen 
der Beschneidung unterlässt, ein Zerstörer dieses Bundes 
selbst. So verliert, denn auch die Bestimmung Vieles von der in 
Ort und Zeit begründeten und so vielfach ungerechtfertigter 
Weise gerügten Härte 2 ). Nie aber lasse man sich dazu ver- 
leiten, wie dies selbst von geistvollen Schriftstellern geschehen 
ist, in der Beschneidung eine mit Rücksicht auf die phy- 
sische Beschaffenheit des Orientalen und speziell 
des Juden errichtete Institution zu sehen 3 ). Wie Vieles 



Dieselbe beweist auf das Klarste, dass nur von einem idealen Un- 
terscheidungszeichen die Eede sein kann. 

*) Die Strafe des ms ist ebenso betreffs der Verletzung des 
Gebots der ungesäuerten Brode eingesetzt worden, weil die Passah- 
feier die ursprüngliche Errichtung der Theokratie bedeutet. Dessauer 
1. c. p. 9 behauptet irrtümlich, dass nns nur für die Milan gelte. 

2 ) J. Chr. L. Riedel, Ueber die religiöse Ceremonie der Be- 
schneidung, philosophisch und physiologisch betrachtet. Grimma 
1842 p. 19 sagt treffend: „Lassen (wir) mm Moses dieses Gesetz 
der Beschneidung als Zeichen des Bündnisses zwischen Gott und 
Abraham nebst allen seinen Nachkommen decretiren, so bekommt 
diese Sache eine ganz andere Wendung und Gestalt, und lassen sich 
am Ende wohl auch noch vernünftige Gründe finden, die diese harte 
Massregel des Moses vertheidigen, wohl selbst als sehr vernünftig 
d. h. zeitgemäss und für den individuellen Fall als zweckmässig 
erscheinen lassen." 

3 ) So z. B. Biedel 1. c. p. 24 sieht in der Unreinlichkeit der 
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und wie Nichtiges ist in dieser Hinsicht gesagt worden. 
Nicht ohne Interesse wird man die weitläufigen Explicationen 
der Halbärzte und Halbthcologcn verfolgen, doch wird man 
kaum Positives aus ihnen zu entnehmen vermögen 2 ). Die 



Juden den Grund der Institution und spricht davon, wie man sich 
von dieser gewissermassen ererbten Unreinlichkeit der Juden durch 
eine Reise nach Polen mit eigenen Augen überzeugen könne. Wir 
halten dem das Zeugniss des durchaus glaubwürdigen Joh. Gottfried 
Seume (in seinem „Mein Sommer 1805") entgegen. Seume erklärt, 
dass die Juden jener Gegenden bedeutend reinlicher als die Christen 
seien, und es sich daher mit dem Juden dort noch am ehesten ver- 
kehren lasse. „Es scheint/ sagt Biedel, „als wenn es dem gemeinen 
Juden, dem weiblichen Geschlechte sowohl als dem männlichen, ganz 
und gar an einem Organ zur Emptänglichkeit für die erste Tugend 
und Zierde des Menschengeschlechts, nämlich die Keinlichkeit 'im 
Allgemeinen, und die des eigenen Körpers insbesondere gebräche." 
Unmöglich kann Moses an eine andere, als die damals noch allge- 
meine Primitivität in Hinsicht auf die Reinlichkeitsmassregeln ge- 
dacht haben. 

*) Im Nachfolgenden findet der freundl. Leser eine Probe in 
aller Vollständigkeit. Wir wählten einen der Gelehrtesten unter 
denen, welche diesen Materien ihre Aufmerksamkeit zugewandt. 
Thomas Bartholini, de morbis Biblicis, Miscellanea medica. Editio 
secunda correctior. Francof. a. M. cap. XXVI p. 88 ff. Abschnitt de 
praeputioadducendo, zu 1. Corr. VIT, 18 verbreitet sich folgendermassen : 
Circumcisus quis est, ftf inumäüa), ne adducat praeputium. Vel id 
voluptatis gratia factum, vel elegantiae. Voluptatem enim, majorem 
Ebraeae feminae hodieque depraedicant, si cum homine concubuerint, 
cui vel nunquam praeputium defuit, vel arte refarcitum est. Rabbi 
qui scripsit Librum Aruch ad locuin Jerem. 9. Ecce prope adsunt 
dies, cum animadvertam in omnes qui circumcisi sunt cum praeputio : 
Ii sunt, inquit, qui postquam circumcisi essent, praeputium attraxere. 
Tales Aegyptii, qui circumcisi erant vivente Josepho, sed eo defuncto, 
odio gentis adduxisse sibi arte quadam praeputia, ne quidquam 
commune haberent cum Israelitis. Sed hunc refellit Petr. Cunaeus 1. 
3. Rep. Ebr. c. 5. mansisse enim circumcisionis morem postea apud 
Aegyptios testatur Herodotus, Strabo, B. Hieronymus, eumque secutus 
Haymon, de coelibatu explicat: non enim esse potestatis nostrae, 
praeputium adducere post circumcisionem. Sed opponit Cunaeus 
Medicorum consensum et historiarum fidem. Nam in Macchabaerum 
libris scriptum est, filios Tobiae fecisse sibi praeputia uti Graecis 
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vagen Vermuthungen gingen sogar in Encyklopädien über, in 



essent siiniles, cujus certus est author quoque Fl. Josephus. Hinc 
abripuit Hieronymum et Haymonem caelibis vitae amor nimius. Ex 
Medicis suppetias ego feram. Brevitas praeputii quomodo corrigatur 
per membranam additam vel sectione circa, scrotum prolixe tradit. 
Fallopius I. de Decorat. c. 9. et ante illum Aegineta I. 6. R. M. c. 
53. quam tarnen Operationen! raram ait, quum, neque functionis 
aliquam difficultatem haec affectio inducat, neque ita decorem vitiet 
ut hujus chirurgiae tormentuni subire quis sustineat. In eo qui 
circumcisus est tegendae glandis modum describens Celsus I. 7 c. 25 
sub circulo glandis scalpello diducit cutem ab interiore cole, reso- 
lutam autem cutem rursus extendit ultra glandem, tum multa aqua 
frigida fovet, emplastrumque circa dat, quod valentem inflammationem 
reprimat: Ubi jam fine inflammatione est, deligat ä pube usque 
circulum, super glandem autem adverso emplastro imposito inducit, 
sie enim fit, ut inferior pars glutinetur, superior ita sanescat ne 
inhaereat. Non aliter Galenus 1. 14. Meth. Med. c. 16, si chirurgia 
curetur. Alios tarnen, modos annotat et solam tensionem addita 
membranula molli firmaque cum gummi agglutinata, et thapsia. 
Mysticum sensum approbat Rhodius noster Dissert. de Aciac. 6. contra 
quem quae in Epistola quadam ad summum Medicum Joh. Casp. 
Bauhinum disputat ex Hebraeorum antiquitatibus harum rerum pe- 
ritissimus Johannes Buxtorfius Filius, huc transcribam, ne hac 
eruditione privetur Lector, pereatque inter blattas et tineas meas 
privata haec ad amicum scriptio. 

Pag. 72. et seqq. quaedam habet de praeputio. Num illud 
abscissum iterum recrescere vel reduci queat? et in Negativam 
sententiam descendit. Hinc locum Pauli 1. ad Corinth. 7. 18. et 
1. Machab. 1. 12. cum aliis mystice exponit, et praeterea hanc 
sententiam Rabbinis illic a se consultis probari scribit, qui negant, 
apud majores suos talis artificii memoriam deprehendi. Nolo Medice 
quaestionem illam disputare: si tarnen, quae ex Hebraeis ea de re 
a me observata sunt, legere non pigebit, in dubium, ni fallor, vocari 
illa poterit; saltem liquebit, Rabbinos illos, quos D. Rhodius contulit 
rerum suarum imperitissimos fuisse. Nam plurima passim et infinitis 
in locis leguntur, apud Hebraeos de ejusmodi Praeputium attractum 
vel reductum habentibus. 

Primo itaque vocant talem -piro Maschuch, i. e. Attractus, 
Attractum praeputium habens, Repraeputiatus ; cum scilicet hoc 
vocabulo designantes, qui vel per artem sibi praeputium restituit, 
vel, cui ex naturae singulari vigore recrevit. Exempli gratia: In 
Tractatu Talmudico qui vocatur Jevammoth fol. 72 scribitur quod 
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welchen sie sich bei bekannter Eechtgläubigkeit ihrer Verfasser 



ex sententia Babbinoruin Maschuch i. e. attractum vel reduetum 
praeputium habens non possit comedere de honoraria oblatione, eo 
quod similis habeatur praeputiato, seil nunquam circumeiso. Ibidem 
sequitur; quod ex statuto Rabbinorum Maschuch denuo sit circum- 
eidendus. Item, Gen. 17, 14 ultimis Ulis verbis: Foedus meum 
irritum reddidit, comprehendi etiam 71^0 Maschuch qui praeputium 
sibi reducit etc. In Talmud Hierosolymitano Tractatu Jevamoth 
c. 8. vox Maschuch ita explicatur, jvSkq napojtf w nSny nn« 1S tpö 
h. e. sive alius quis attraxerit ipsi praeputium (sc. per artem) sive 
attractum fuerit a se ipso (i. e. natura recreverit). Ex quibus verbis. 
satis manifeste liquere videtur, in hac sententia priscos fuisse Hebraeos 
quod praeputium tum per artem, tum naturaliter recrescere et reduci 
queat. R. Moses Aegyptius in Tractatu de Poenitentia recenset 
inter eos, qui nullam habent partein in seculo futuro, etiam eum, 
qui attrahit praeputium suum. 

Secundo varia produeunt Hebraei exempla talium Bepraeputiato- 
rum; primo scribunt Achanem, de quo Josuae 7. fuisse wfnpa T^° 
attracti praeputii, in Talmud Tractatu de Synedrio fol. 44. 1. Se- 
cundo in libro Jalkut fol. 63 col. 1 scribitur ad locnm Jeremiae: 
Et visitabo super omnem circumeisum cum praeputio, cap. 9, 25. 
intelligi eos, qui circumeisi fuerunt, et praeputium sibi reduxerunt. 
Ibidem scribunt de Aegyptiis, quod fuerint circumeisi tempore Jo- 
sephi, sed eo mortuo sibi praeputium reduxerint etc. Iterum in 
libro Jelammedem scribitur de Jehojakimo, quod sibi retraxerit prae- : 
putium, ad locum 2. Chron. 36. vers. 8. tertio, tempore falsi Messiae 
Ben Cosibae, qui vixit 52 annis post excidium Templi, fuisse multos 
tales qui tunc denuo fuerint circumeisi, legitur in utroque Talmud, 
Babylonico et Hierosolymitano, et inter caetera; Multi cum attracto 
praeputio fuerunt in diebus Ben Cosibae, qui omnes fuerunt denuo 
circumeisi, atque vixerunt, atque genuerunt postea filioß atque filias. 

De modo quo haec praeputii Betractio facta fuerit, fateor me 
paene nihil reperire; nisi quod B. Salomon Ordinarius glossator Tal- 
mudicus ad locum de Achane supra produetum scribit his verbis, 
Attraxit (Achan) pelliculam membri sui jugiter, donec augeretur, 
id est recresceret, obtegeratque caput membri, ut non appareret 
(Achan) cü'cumcisus esse. 

Quod Epiphanius lib. de Mensuris et Ponderibus scribit; Hanc 
autem traditionem Diabolici inventi, Esau fratrem Jacobi reperisse 
ajunt ad abnegationem Dei, et ad Delectiouem characteris patrum 
ipsorum, de eo hactenus in Hebraeorum libris nihil ego observavi. 
Quam bene, aut quam vere singula, quae ex Hebraesis produxi 
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um so wunderbarer ausnahmen. 1 ) Was nun die theokratische 



ab Ulis dicta sunt, non attingo. Saltem liquet hinc; 1. Artificii 
hujus memoriam apud antiquissimos Habraeos extare, 2. eosdem 
statuisse, tum arte, tum natura praeputium redire posse. 3. non 
improbabile esse, Paulum 1 ad Corinth. 7. 18. dum ait: Circumcisus 
aliquis vocatus est, ne reducat praeputium, ad has Hebraeorum res 
et phrases respexisse, adeoque literaliter non mystice illa verba in- 
telligenda esse; eo quod res tum inter Judaeos et Pharisaeos (quorum 
Sectae etiam Paulus in Judaismo erat) satis nota erat, et a multis 
temporibus inter eos quidem usurpata. sed non approbata. Unde et 
Apostolus eam vetat iis qui ex Judaismo ad Christianismum con- 
vertebantur, quasi probosa ipsis in Christianismo futura esset cir- 
cumcisio: Circumcisio eniin nihil est, et praeputium nihil est, sed 
observatio mandatorum Dei. 4. hoc sensu etiam accipiendum esse 
locum 1. Machab. 1. 12. et apud Josephum Antiq. Judaicar. lib. 12. 6. 
quem locum nimis obiter et superfunctiore a D. ßhodio perstringi 
arbitror: quia expresse dicitur; Quo impetrato, adduxerunt sibi 
praeputia, quaeestipsissimaphrasisHebraeaonS^DnS woAttraxerunt 
sibi praeputia. Quod vero Hebraei intellexerint per Attractionem 
praeputii, non occultationem circumcisionis, sed pelliculae reductionem 
ex superioribus patet. Nam dicunt expresse; Tales iterum circum- 
cidendos esse: Esse eos, qui circumcisi fuerint; et praeputium sibi 
retraxerint; haberi pro praeputiatis; esse ejusmodi attractionem, 
qua membrum iterum obtegitur. An vero haec omnia vere ab Ulis 
discantur, in medio relinquo. Apud me certe extra dubium est, 
loca illa Pauli, Machabaeorum, Josephi, ex mente Hebraeorum inteUi- 
genda esse; et inde valde dubito, num loca illa apud Dioscoridem 
et Cornelium Celsum aliter sint accipienda. 

Multa etiam apud Hebraeos mentio est illorum, qui natura sint 
recutiti: Infantem ita natum vocant Sin» wntfa "6uff pp Parvulum 
qui sircumcisus natus est. Tales scribunt foisse Mosern et Davidem. 
Disputant etiam, qua ratione tales sint circumcidendi. 

*) In Karl Gerh. Haupt, Bibl. Real- und Verbal-Encyklopaedie. 
Quedlinburg u. Leipzig 1823. I. Bd. Erster Absch. Artikel Be- 
schneidung heisst es u. A. Schon Abraham führte diesen Gebrauch 
in seiner Familie ein, 1. Mos. 17,10, welche Sitte bereits früher bei den 
Aegyptern stattfand, und Moses machte sie zum Religionsgesetze, 
wohl mit ihres medizinischen Nutzens wegen, indem sie, 
da in den heissen Ländern mehr Feuchtigkeit unter der Eichel sich 
sammelt, als in den kältern, die Reinlichkeit befördert, auch die 
besonders in Aegypten herrschende böse Karbunkelkrankheit verhindert 
und die Zeugungsfähigkeit befördert, weil die Vorhaut bei den 
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Bedeutung der Beschneidung betrifft, so legen wir auf sie allein 
den Schwerpunkt unserer Betrachtungen, soweit diese den 
altisraelitischen Anschauungen zugewandt sind. Es ist des- 
halb die Frage, wie sie späterhin aufgeworfen wurde, „ob die 
Beschneidung ein so nothwendiges Merkmal des israelitisch- 
religiösen Charakters sein sollte", *) nicht mehr auf biblischem 
Boden allein, sondern auf diesem und dem talmudischen zu 
lösen, weil das Aufhören der Theokratie uns zur Beachtung 
neuer Bedingungen und Anschauungen des religiösen Lebens 
zwingt. 2 ) Da nun die Theokratie, wenn auch eine durch 
und durch religiöse, so doch immerhin eine Staatsform 
ist, die Verpflichtungen gegen den Staat aber in Nicht- 
tkeokratien fast nur von Männern getragen werden, so ist 
es begreiflich, dass für das weibliche Geschlecht eine der 
Beschneidung entsprechende Institution nicht hergestellt zu 
werden brauchte. Ganz falsch aber ist es, aus der Nicht- 
existenz einer analog Einrichtung für das weibliche Ge- 
schlecht, den Schluss zu ziehen, dass die altisraclitischen 



Bewohnern der wärmeren Länder länger zu sein pflegt, als bei den 
Bewohnern der nördlichen Gegenden. 

l ) Cf. Sam. Holdheim. Ueber d. Beschneidung zunächst i. religiös- 
dogmatischer Beziehung. Schwerin 1884 p. 7 f. 

*) Holdheim 1. c. leugnet mit Unrecht, dass nach der Bibel der 
durch die Beschneidung in den Bund mit Gott Eintretende auf alle 
Bundespflichten durch den Eintritt verbindlich gemacht worden sei. 
„Nach dieser Voraussetzung", sagt er, „müsste angenommen werden, 
dass Gott nicht etwa mit Abraham ein für alle Mal einen auf 
alle seine Nachkommen sich erstreckenden Bund ge- 
schlossen, sondern es sich vorbehalten, mit jedem einzelnen 
männlichen Nachkommen diesen Bund durch die Beschneidung zu 
erneuern, eine Ansicht, die in ihrer Art im Christenthume in der 
That zur Geltung gekommen ist, dass nämlich der von christlichen 
Eltern Geborene noch nicht eo ipso dem Christenthume angehöre, 
sondern erst durch den Glauben, dessen Symbol die Taufe ist, ins 
Cbristenthum aufgenommen werde." Holdheim verwechselt hier, wie 
gesagt, einen späteren Dogmatismus mit altisraelitisch-theokratischer 
Verbindlichkeit aller Individum gegen das Bundesgesetz, welches von 
Abraham nur zuerst ausgeübt, aber nicht eingesetzt worden war. 
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Anschauungen für den Juden als Mann die Beschneidung 
nicht als etwas absolut Erforderliches verlangt hätten. 1 ) 
Dass bei den anderen Völkern die Beschneidung der Frauen 
existirte, ist nachgewiesen 2 ), ebenso wie es keinem Zweifel 
unterliegt, dass die Religion Altisraels in der Verstümmelung 
des schwächeren, zum Schutze des Staates nicht berufenen 
Geschlechtes eine Barbarei erblickte, die sich mit der 
neuen, tiefgehenden Beschneidungssymbolik nicht vereinigen 
liess. Wir finden in der heiligen Schrift, dem Urzeugniss 
der altisraelitischen Theokratie das Gebot der Beschneidung 
„in ganz bestimmten Worten ausgesprochen u , aber „ohne 
alle nähere Bestimmung und Beschreibung" 8 ). Es ist in 
Hinsicht auf diese Thatsache bemerkt worden, dass, wenn 
die Operation wirklich eine schon so bekannte gewesen 
wäre, sich doch nicht so viele ßibelausleger mit den Be- 
stimmungen und Gesetzen darüber beschäftigt hätten, da 
nur das Neue und Ungewöhnliche so viele Auslegungen 
zulassen konnte. 4 ) Wir stehen im Wesentlichen auf einem 
anderen Standpunkt und meinen, dass die Auslegung ihr 
Werk erst zu beginnen Veranlassung hatte, als die Be- 
schneidung den Boden der Theokratie verliess, auf welchem 
sie eben als etwas absolut Bekanntes weitgehender Deutungen 
und Auslegungen nicht bedurfte. Ohne jede Bedeutung 
ist es dabei, dass, während im Pentateuch jedes mosaische 
Ceremonialgebot mehrere Male vorkommt und im 5. Buch 
Mose alle Gesetze wiederholt werden, das Gebot der Be- 
schneidung mit Ausnahme der einen Stelle 3. M. 12, 3 gar 
nicht vorkommt. 5 ) Solche exegetische Wahrnehmungen 



l ) Ein Punkt, den Holdheim 1. c. p. 8 entschieden nicht genug 
gewürdigt hat, weil er auf historischer Basis polemisirend, die 
markante Ahtrennung altisraelitisch-theokratischer Anschauung von 
späteren unterlassen hat. 

') Cf. G. Salomon. Die Beschneidung. Historisch u. medizin. 
beleuchtet, Braunschweig 1844 p. 33 ff. 

3 ) 1. Mos. 17. 14. Salomon 1. c. p. 52. 

4 ) Cf. Salomon ibid. 

») Cf. Holdheim 1. c. p. 13. 
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können zur weiteren Charakteristik des streng theokratischen 
Gebotes absolut nichts beitragen. Die nur einmal erwählte 
Exterminationsstrafe dagegen belehrt uns hinreichend, dass 
die Beschneidung als für den Bestand der Theokratie 
durchaus nothwendig angesehen wurde. Ganz unerfindlich 
ist es uns, wie man überhaupt von einem Gegensatz der 
Beschneidung bei Moses zu der bei Abraham reden kann. 1 ) 
In Abraham sehen wir den wahren Stammvater der alt- 
israelitischen Theokratie, für deren materielle Zukunft 
bereits ein Anfang durch Erwerb des Grund und Bodens 
der Höhle Machpelah gemacht wurde. Die Anschauungen 
des mosaischen Zeitalters spiegeln sich in der Darstellung 
des Lebens des Patriarchen wieder. Dass die Beschneidung 
nicht unter die zehn Gebote aufgenommen wurde, ist 
gleichfalls sehr erklärlich. Die zehn Gebote sind nicht 
die Grundgesetze des alt-israelitischen Staates, sondern die 
Grundelemente der religiösen Ethik, während die Beschnei- 
dung einzig und allein Symbol der Theokratie gewesen ist. 
Darum ist sie als Befähigungsmittel zur Theilnahme und 
zum Mitgenusse am Ueberschreitungsopfer, aber nicht als 
ein Theil des DekaJogs hingestellt worden. Es ist also durch 
die Gesetzgebung am Sinai die Bedeutung der Beschneidung, 
wie wir sie bei Abraham finden, auch in nichts verändert 
worden und jede Annahme einer solchen Veränderung un- 
haltbar. 2 ) Dass nun die Idee des Sabbath in die ethischen 
Grundgedanken, die zehn Gebote, aufgenommen worden und 



J ) Holdheim 1. c. p, 14. 

*) "Wir müssen dies gegenüber den Ausführungen bei Holdheim 
1. c. p. 16 f. bemerken. Dort heisst es: „3o lange die Beschneidung 
das ausschliessliche Merkmal der Nachkommenschaft Abrahams, d. 
h. der Träger und Erbe der an ihn ergangenen göttlichen Ver- 
heissung war, so konnte auch die Theilnahme an dem Pessachopfer 
als Ausdruck der Dankbarkeit für die zum Theil in Erfüllung ge- 
gangene Verheissung durch die Beschneidung bedingt werden. Nach 
dem sinaischen Bunde, nachdem Gott mit Israel selbst einen Bund 
geschlossen (2. B. M. 19, 5), einen Bund auf die am Sinai 
offenbarte Lehre (das. 24, 8), da konnte die Beschneidung 
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die Beschneidung nicht, beweist nur, dass der Sabbath. 
erstens eine spätere Institution ist als die Beschneidung, 
zweitens, dass ihm damals ein überwiegender, ja rein reli- 
giöser Charakter beigelegt wurde* Der Schluss, das Moses 
der Beschneidung, weil er sie nicht in den Dekalog auf- 
genommen, keine Wichtigkeit als anderen Ceremonial-Geboten 
beigelegt, ist daher ein ungerechtfertigter. Auch der Mosais- 
mus fasste die Beschneidung nicht nur als einziges Merk- 
mal abrahamitischer Abkunft auf. Um die Beschnei- 
dung auf dieses Niveau herabzudrücken, hat man auch, und 
zwar sehr mit Unrecht, auf die lange Unterbrechung in der 
Beschneidung von Moses bis Josua hingewiesen. Es sind 
über diesen Punkt viele, unbegründete Vermuthungen aus- 
gesprochen worden, ja man verstieg sich soweit, anzunehmen 
Jehuda habe ganz selbständig erst wieder einen tieferen 
religiösen Grund in der Beschneidung gesucht und gefunden. 1 ) 
Die rabbinische Auslegung, nach welcher die Reisebe- 
schwerden, sagen wir überhaupt die Irrfahrten Israels, 
diese Unterbrechungen verursacht haben, erscheint uns hier 
bei Weitem rationeller, und es handelt sich nur um das 
Invergessenheitgerathen wichtiger Vorschriften, wie etwa 
des ganzen Gesetzes zur Zeit der Wiederauffindung der 



jedenfalls noch ein Zeichen des göttlichen Bundes mit Abraham ge- 
nannt werden, aber keineswegs als ein Zeichen des göttlichen 
Bundes mit Israel gelten, keinesweges als Stempel religiöser 
Weihe und priesterlicher Heiligung, den Israel nicht durch 
den Bund mit Abraham, sondern lediglich durch den Bund mit 
Gott selbst erhalten hat. Für diesen Bund ist nicht die Beschneidung 
das Zeichen, sondern die Lehre selbst, nämlich die zehn sinaischen 
Worte, namentlich aber der Sabbath, der von Moses ausdrücklich 
ein Bundeszeichen genannnt wird. 

! ) Cf. Holdhein 1. c. p. 20. Nicht ohne Interesse sind hier die 
philologisch-kritischen Erörterungen, welche wir in Salomonis Grlassii 
Philologia Sacra, Lipsiae 1725 p. 970 finden: Jos. V, 2. Tempore 
illo dixit Jehova Josuae, para tibi gladios acutos, atque iterum 
circumcide filios Israel n»3tr, secundo. Hie adverbium seeundo non 
ad filios Israel, ac si tmte circumeisi ruissent, et jam 'in iisdem cir- 
sumeisio repetenda esset, (expressissime enim textus v. 4. 5. 6. 7. in 
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Lehre in den Tagen der Prophetin Hulda, als eine noch 
unbegreiflichere Vergessenheit religiöser Vorschriften Platz 



contrarium est: Et futilis est Jndaeorum opinio, qui asserunt, hie 
praeeipi nync distensiouem pelliculae, post praeputii ablationem in 
mentula relictae, quam ipsi una cum nsntö seu exsuetione sanguinis, 
ex traditione superstitiose adhibent: videatur Munsterus in h. 1.) 
sed ad circumeisionem primam, quae sub Abrahamo facta faerat, 
respicit. Ibi enim totus populus DEI, qui tunc extabat, in foedus 
per circumeisionem reeipiebatur. Diu autem intermissa ea erat: 
seeundo igitur fieri jubetur, ac si de novo plane fieret, in deserto 
defunetis majoribus. R. Salomo adverbio nw seeundo, ad priorem 
circumeisionem in Aegypto, ante egressum faetam respici existimat, 
his verbis: Seeundo; quia jam tum circumeisa erat, in nocte egressus 
ex Aegypto, multitudo magna simul : atque hie facta fuit (circumeisio) 
vice altera. Attingit deinde intermissae circumeisionis in deserto 
per 40. annos rationem frivolam (quam et R. Kimchi ponit et late 
explicat) quod per illud tempus non spiraverit Boreas, ventus nu- 
bibus inimicus (ne illa sanetuario familiaris nubes dissiparetur) 
atque ideo abstinuerunt Israelitae a circumeisione, cum eum ventum 
sibi putent observandum, ut qui plagis medeatur. Quae ex Thalmud 
in niDn> cap. 8. desumta. Vatablus in notis ad h. 1. Intermissa 
faerat circumeisio ab eo tempore, quo celebraverant pascha, nempe 
ab anno seeundo post egressum ex Aegypto: quod quamdiu fuerunt 
in deserto snbinde figebant castra, atque movebant illa ad imperium 
Domini: neque sciebant, quamdiu manendam esset in eodem loco. 
At motio loci nocebat admodum recenter circumeisis. Hoc etiam 
addendum quod R. Kimchi putat, voces illas in textn positas, quae 
iterationem notant, 2\v et nw? non ad circumeisionem, sed ad ejus 
procurationem speetare, q. d. Herum iterumque, ultro citroque per 
castra commeans, procura, ut circumeidantur omnes, ne quisquam 
maneat praeputiatis : Confertque loca Prov. XXVI, 11. Stolidus 
naff iterat stultitiam suam, h. e. in illa perseverat. Prov. XXIV, 21 
uw ny cum iterantibus ne commisceto te, h. e. cum iis, qui ad 
impietatem suam saepius revertuntur etc. Sed prima interpretatio 
est simplicior. Frustra igitur Hieronymus se fatigat, cum disputat, 
qualis ea fuerit circumeisio, quam repetiverit Josua? Nam si juxta 
literam illud aeeipimus, inquit, penitus stare non potest: non enim 
excisa pellieula iterum nascitur. Tandemque ad allegoriam labitur, 
cultellum quendam Evangelicum fingens in hac iterata circumeisione, 
neque aliud significari ait, nisi mundationera animorum. Haec ille, 
annotante Cunaeo üb. 3. de Repub. Hebr. c. 5. 

6 
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gegriffen hatte. Was will also dies Alles gegen den rein 
theokratischen Charakter des Beschneidungssymbols be- 
sagen? — Dieser theokratische Charakter findet in der 
Exterminationsstrafe, im mD insofern einen leicht verständ- 
lichen Ausdruck, als die innige Verwebung religiöser und 
nationaler Interessen, wie sie die Theokratie mit sich bringt, 
die höchste Strafe als Sühnemittel für die Verletzung der 
vitalen Interessen einer theokratischen Gesammtheit zu er- 
fordern vermag. Dass die Praxis der Gesetze ihrer strengen 
Theorie besonders hier nicht entsprach, ist wohl anzunehmen. 
Jedoch ist es kein Zweifel, dass wirklich die Unterlassungs- 
sünde von Seiten der Eltern als eine der Todesstrafe würdige 
aufgefasst wurde. Es ist selbstverständlich, dass der Un- 
beschnittene, zum Bewusstsein seiner israelit. Abkunft und 
seiner Un beschnittenheit gelangt, die moralische Verpflichtung 
hatte, die Beschneidung an sich nachträglich vollziehen zu 
lassen. 1 ) Wäre die Beschneidung nicht ein all gerne in- 



*) Ausführlich und in origineller Weise lässt sich über diese 
Materie Goodwin 1. c. p. 502 ff. Abs. XIV— XVIII vernehmen 
indem er Folgendes ausführt: Poena neglectus haec est. Ea anima 
exscindetur ex populo suo. Gen. XVII. 14. Existimo hanc poenam 
tali irrogandam, qui Gircumcisionem aut contempserit aut proterve 
neglexerit. Hoc sensu quaeritur. ). Quid significetur hoc loquendi 
modo; anima illa exscindetur e populo suo? 2. Quis itapuniendus 
fuerit? puerulus, an parentes, atque qui parentum loco sunt? Resp. 
Quantum attinet primam quaestionem, putem, quod, praeter occultum 
Dei adversus hos delinquentes Judicium, erudiatur, Ecclesia quo 
pacto in disciplina adversus hnjusmodi improbos procedere possit 
Si quis per animae (hierzu in Anmerkung: Superius jam notavimus 
quod per illam cxcisionem animae intelligenda sit: ejectio ex consortio 
Israelis in futuro seculo; et sie quoque Judaei graviorem poenam 
dieunt esse m: excisionem, quam &üv »-pa nnna seu runro hjvd 
mortem repentinam, mortem dcTjXaxov divinitus immissam. Cocc 
Sann, c. 9. § 6. not. 12 et Maccoth. cap. 3 § 1. not. 1.) excisionem 
intelligat exeommunicationem aut ejeetionem ex Synagoga, non 
movebo litem; licet plus ipsorum sententiae accedam, qui per eam 
intelligunt mortem corporalem Üerj/Larov tali homini immissam; quo 
sensu illud capitur Exod. XXXI. 14. Quicumque Sabbatho fecerit 
ullum opus, anima illa exscindetur ex medio populi sui. 
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gültiges theokratisches Erforderniss gewesen, so bliebe 
uns auch unverständlich, warum grade da, wo von der bei Er- 
wachsenen nachträglich vorgenommenen Beschneidung unter 
Josua die Rede ist, die „Schmach Aegyptens" als abge- 



Observatu dignum est quod, cum Mosis filius incircumcisus 
esset, Deus Mosen quaesiverit interficere, Exod. IV. 24. Hoc 
quemadmodum ostendit poenam hanc fuisse mortem corporaiem; ita 
evincit, quod non (hierzu in Anmerkung: Eecte ait Autor, huic 
poenae ma, si Circumcisio negligatur, parentes aut filium adultum 
obnoxium esse, non infantulum. Judaei tarnen videntur in ea opinione 
esse, quod infantulus, si non notatus sit hoc charactere, licet citra 
propriam culpam, et sie decesserit, subeat nihilominus poenam istam. 
Unde si quis ante oetavum diem incircumcisus moritur, parentes 
circumeidi curant in coemeterio supra sepulchrum, partim ne filius 
exsors sit futuri seculi, partim ne ipsi teneantur comminatione 
excisionis mo, Buxt. Synag. Jud. c. 2. Antiquiores Judaei filios 
incircumeisos humabant ante ostium Synagogae, et sie videbantur 
exscindi ex multitudine reliquorum. Ab hoc pravo more Judaeorum 
opus operatum Sacramenti urgentium, Pontificii suam <p*udoSo£iav 
de infantibus sine Baptismo denatis hausenint, qnos e regno coelorum 
et communione sepulcrorum exeludunt; Et ex eodem errore antiqui 
Ghristiani Judaizantes mortuos baptizare non dubitarunt. Weemse 
Synag, 1. 1. c. 6, sect. 3. diatr. 4. par. 3.) infans usquedum 
attigisset annos discretionis, sed parentes poenae obnoxii fiie- 
rint Sententia Babbinorum circa hoc punctum haec proditur: 
Si pater ipsum non circumeidat, ineumbit Judicibus eum circumeidere, 
atque si ipsos Judices res lateat, atque ipsum non circumeidant, 
ubi adultus f actus est, tenetur se ipsum circumeidere; singulis 
diebus, qui ipsum transeunt adultum, atque quibus se ipsum non cir- 
cumeidit, ecce transgreditur praeeeptum. Mos. Kots, tract. circumeis. 
foL 114. Col. 4. 

Hie quaeri posset, quomodo possibile fuerit, ut quis semel in- 
signitus Circumcisionis charactere et nota, istam notam obliterare 
et rursus evadere praeputiatus potuerit? h. e. praeputium reducere? 
quemadmodum multi Judaeorum metu Antiochi sibi fecerunt praeputia. 
1. Macc. I, 16. Ita alii ex pudore, postquam Christo fideique 
Christianae manus dederant, sibi praeputium (hierzu in An- 
merkung: Judaei Achanem pluribus criminibus onerant, inter 
quae, quod sibi glandem rarsus cooperuerit, atque incircumeiso 
similis factus sit. Cocc. Exe. Gem. Sanh. c. 6. § 2. not. $. 
Quomodo id factum, vid. Bezam et Junium in notis mar- 



Digitized by VjOOQ IC 



— 84 — 

wälzt bezeichnet wird 1 ). „Heute habe ich abgewälzt die 
Schmach Aegyptens von euch." Bei den Aegyptern war die 
Beschneidang ein Vorrecht gewisser Kasten. Das entsprach 
dem allgemeinen theokratisehen Staatswesen nicht, war 
vielmehr eine Schmach für die grosse Gemeinschaft des 
Volkes 2 ). Letzteres wird um so glaubwürdiger, als an 



ginalibus ad 1. Cor. VII. 18. Quam perperam locum nunc ad coeli- 
batum rapiat Hieronymus, vide Cunaeum de Bepubl. Hebr. 1. 3. c. 5. 
Certe nihil magis contemptibile videbatur Gentibus, quam circumcisio 
Judaeorum; et quod Sacramentum hi facerent in abscissione praeputii. 
Hinc verpos, recutitos, et quos non, vocabant, atque ut praeputium 
reducerent, inducebant; nam qui non contemnerent illud mysterium, 
circumcisioneni, quae in litera etpraeputida carne estsolum respicientes 
et ignorantes, quod sit saltem figura illius circumcisionis, quae sit 
intus, in homine, et qua rescinduntur ope Dei et crucis, tanquam 
cultri omne quod est superfluum, sive in linguae verbis, sive in 
cordis ratiociniis, sive in obstructione auris? etc. etc.) arcessebant. 
1. Cor. VH. 18. 

Respondetur, quod hoc factum sit attrahendo praeputium in- 
strumento aliquo Chirurgi. Epiphan. lib. de mens, atque pond. 
p. 415. item Celsus 1. 7. c. 25. Huc respicit Paulus 1. c. pty änumturiko, 
ne attrahat praeputium. Haec fraus Esavo ut primo Autori adscribitur. 

*) Jos 5, 9. 

f ) Cf. Salomon 1. c. p. 5: „Heute habe ich abgewälzt die 
Schmach Mizraims von euch" hängt offenbar mit der Erzählung im 
1. E. M. Cap. 34 zusammen, wo die Söhne Jacobs es für den, der 
ihre Schwester Dina heirathen wollte, zur unablässlichen Bedingung 
machten, dass er und alle Einwohner seiner Stadt sich zuvor be- 
schneiden lassen müssten, ehe sie sich mit ihm verschwägern konnten, 
denn sie sagten: Wir vermögen es nicht, unsere Schwester einem 
Manne zu geben, der eine Vorhaut hat, denn eine Schmach (an 
beiden Stellen Jos. 5, 9 und 1. B. M. 34, 15 ist dasselbe Wort 
gebraucht, was freilich nur auf einen Zufall zu beruhen braucht) ist's 
für uns; nur dann wollen wir euch willfahren, wenn ihr werdet wie 
wir, dass beschnitten wird unter euch alles Männliche (1. B. M. 34, 
14—15). Mag man nun unter den Worten „Schmach Mizraims 14 
verstehen: was ihr (Israeliten) bei den Aegyptern für eine Schande 
haltet, nämlich unbeschnitten zu sein; oder: was in Aegypten für 
eine Schande gehalten wird, da dort nur die bevorzugte Klasse, 
nicht der gemeine Haufe beschnitten wurde; auf alle Fälle ist es 
ein Vorzug für Israel gewesen und kann nur beweisen, das die Be- 
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einer anderen Stelle im Buche Josua 1 ) Gründe für die 
vorgenommene Beschneidung angeführt werden, die den 
Gegensatz des ägygtischen Kastenwesens zum allgemeinen 
theokratischen Gedanken Israels noch deutlicher hervortreten 
lassen 2 ). Wie wir auch immer die Urkunden des theokratischen 



vorzugten in Aegypten, diejenigen nämlich, die nicht zum Schimpf 
werden wollten, beschnitten gewesen sein mussten. 

*) Cf. Josua 5, 4. 

*) Bei Autenrieth, Abhandlung über den Ursprung der Be- 
schneidung bei wilden und halbwilden Völkern mit Beziehung auf 
die Be8chneidnng der Israeliten; Tübingen 1829 p. 90 (cf. Salomon 
1. c. p. 7 finden wir diese Motive scharfsinnig erläutert: 

Es ist wichtig, dass bei dieser Beschneidung bei Gilgal weder 
der Priester, noch des Bundes mit Gott durch die Beschneidung, 
zweimal aber der Krieger gedacht ist Es heisst Jos. 5, 4: Und 
4ies die Ursache, dass Josua sie beschnitten: All das Volk, das aus 
Mizraim kam, die Männlichen, alle die Kriegsmänner, waren gestorben 
in der Wüste auf dem Wege bei ihrem Auszuge aus Mizraim. Und 
ferner (V. 6): Denn vierzig Jahre zogen die Söhne Israels in der 
Wüste, bis dahin war das ganze Volk der Kriegsmänner, die aus 
Mizraim kamen, gestorben. Von den Kriegern wurde also durch 
die Beschneidung „die Schande Mizraims" gewendet. Auch für 
Aegyptens Krieger muss also die Beschneidung ein Ehrenvorzug 
gewesen sein, und wahrscheinlich bezieht sich hierauf der Umstand, 
dass die 200 000 ägyptischer Nationaltruppen, die sich durch den 
Vorzug, den Psammetich den fremden Miethssoldaten gab, gekränkt 
fühlten und welche nun von ihm abfallend, nach Aethiopien zogen, 
ihre Geschlechtstheile entblössten, als er sie auf ihrem Zuge einge- 
holt hatte, während sie zugleich Psammetich drohend zuschrieen 
und mit ihren Speeren auf die Schilde schlugen. Hatte die Be- 
schneidung Bezug auf die Ehrenvorrechte des ägyptischen und als 
Nachahmung dieses des israelitischen Kriegerstandes, so ist natürlich, 
dass die Priester Aegyptens, wenn die Beschneidung zuerst durch 
die Bestimmung jener Kaste aufgekommen war, ebenso, wie die 
Priester des germanischen Mittelalters in so vielem dem Feudal- 
Adel nachahmten, jenes Vorzugszeichen der Krieger auch unter sich 
einführten, demselben dann aber auf ihre Weise einen gezwungenen 
physisch-theologischen Vorwand unterlegten. Sie suchten Reinheit 
jder Seele durch ein äusseres Abzeichen zu beweisen. — Autenrieth 
will auch (1. c. p. 9 ff., cf. Salom. 1. c. p. 9) beweisen, dass es nicht 
nur zu Josuas Zeiten eine Schande war, nicht beschnitten zu sein, 
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Israels hinsichtlich der Beschneidung untersuchen mögen, 
wir werden stets zu dem Resultate gelangen, dass von 
jeder anderen, als einer theokratischen Institution, wenn 
wir die Aussprüche der Bibel über Beschneidung summarisch 
würdigen, abzusehen ist. Könnte z. B. wirklich von einer 
spezifisch abrahamitischen Einrichtung die Rede sein, so 
müsste man sich fragen, weshalb es in dem vielumstrittenen 
Capitel 17 V. 10 ausdrücklich heisst: „Das ist mein Bund 
den ihr bewahren sollet zwischen mir und dir und deinen 
Kindern nach dir: beschnitten werde bei euch jegliches 
Männliche" *). Ebenso wie manche Einwände würde sich der 



sondern dass es früher schon selbst lebensgefährlich gewesen, eine 
unbeschnittene Familie zu haben, wenn man vom Auslande nach 
Aegypten reiste. Sein Beweis ist folgender: Als Moses nämlich 
von Midian, am Südende des todten Meeres, nach Aegypten zurück- 
kehrte, um Israel aus der dortigen Knechtschaft zu befreien, heisst 
es (2. B. M. 4, 24—26): „Und es geschah auf dem Wege in der 
Herberge, da traf ihn Gott und suchte ihn zu tödten. Da nahm 
Zipora einen Stein und beschnitt die Vorhaut ihres Sohnes und 
berührte seine Füsse und sprach: Nun bist du ein blutiger Ver- 
wandter worden durch mich. Und als er von ihr abliess, da sagte 
sie: Ein blutiger Verwandter (Blutbräutigam) durch die Beschneidung. u 
Auch wird von nun an keiner weiteren Anfechtung erwähnt, welche 
Moses zu erdulden gehabt hätte, um zu Pharao zu gelangen. Jene 
Herberge war zwischen Midian und Aegypten, also entweder auf 
der kleinen Halbinsel des steinigten Arabiens oder auf der Landenge 
von Suez selbst Hier aber hatte Sesostris nach dem Bericht des 
Diodorus Siculus den Zugang zu Aegypten durch eine 1500 Stadien 
lang in die Wüste gezogene Mauer befestigt, wo vielleicht eine 
ägyptische Militärstation gewesen, da der Sohn unbeschnitten, so 
8chloss man auch auf das Unbeschnittensein des Vaters. Selbst 
Abraham wurde früher schon, als er noch unbeschnitten auf jenem 
Wege Aegypten betrat misshandelt er fürchtete sich dort seines 
Weibes wegen erwürgt zu werden, sein Weib wurde ihm wirklich 
genommen (1. B. M. 12; 12, 14, 15). Jedoch es wird keines 
Hindernisses Erwähnung gethan, welches Jakobs Söhne erfahren 
hätten, als sie nach Aegypten zogen, um Getreide zu kaufen. — 
Salomon fügt mit Recht hinzu : »Diese letzten Beweise Autenrieths 
sind gezwungen und entbehren des haltbaren Grundes.* 4 

') In Rabbin. Gutachten über die Beschneidung gesammelt 
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beseitigen lassen, dass die Beschneidung nicht als allgemein- 
galtige theokratische Institution anzusehen sei, weil sie im 
Deuterenomium nicht nochmals erwähnt ist. Darauf lässt 
sich entgegnen, was wir schon wiederholt betont haben, 
dass man bei der historischen Kritik auf exegetische Zu- 
fälligkeiten nicht Rücksicht nehmen kann, abgesehen davon, 
dass viele Gebote und Verbote, die in Israel feste Ver- 
bindlichkeit erlangt kaben, im Deuteronomium nicht noch- 
mals erwähnt sind, wie z. B. das Gebot des Posaunen- 
und das des Versöhnuugstages 1 ). Was den inneren 
Zusammenhang des Beschneidungsgebotes mit den Ver- 
heissungen für die zukünftige Theokratie betrifft, so ist es 
freilich gerechtfertigt, wie dies von verschiedenen Seiten 
geschehen ist, darauf hinzuweisen, dass die Beschneidung 
ein „Bund u , ein „Zeichen des Bundes" genannt ist, und 
dass, wenn dieser Bund in enger Verbindung steht mit der 



und herausgegeben von Salomon Abraham Trier, Frankf. a. M. 1844 
p. 5 heisst es in d. Gutachten des Landrabbiners Dr. Adler in 
Hannover: „Die unbefangene Betrachtung des siebzehnten Kapitels 
der Genesis ergiebt zur Genüge, dass Gott zwischen sich und 
Abraham und seinen Nachkommen auf ewige Zeiten ein Bündniss 
abgeschlossen, wonach er ihnen zum einig einzigen Gotte sein wolle, 
und dass er als Zeichen dieses Bundes den Akt der Beschneidung 
eingesetzt habe (folgt Genesis 17 V. 20 u. 10.) Das Gebot der 
Beschneidung unterscheidet sich also von allen anderen Geboten 
schon darin, dass ihm der heilige Vertrag Gottes mit den Nach- 
kommen Abrahams zur Grundlage dient, dass es das sichtbar her- 
vortretende Merkmal jenes Vertrages und folglich der Anfangs- 
und Ausgangspunkt des Judenthums ist. So wie aber in seinem 
Werthe, zeichnet es sich auch hinsichtlich der Strafe aus etc. — 
Es bedarf freilich weder dieses noch der anderen von Trier ge- 
sammelten Gutachten, um zu erkennen, dass 1 M. 17, 9— 14 und 
2 M. 12, 43—48 eine andere Deutung als die unsrige kaum zulassen. 
J ) Cf. Trier, 1. c. p. 168. Wir müssen allerdings zugestehen, 
dass die Befehle in 1 Mos. 17 deutlich genug sind und der Einwand 
hinsichtlich der NichtWiederholung desselben im Deuteronomium 
dadurch hinfällig wird, mag es auch an und für sich auffällig sein, 
dass ein im ersten Buche Mosis so prägnant dargestelltes Gebot in der 
Generalwiederhelung des Deuteronomium keinen Platz gefunden hat. 
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Verheissung das Land Kanaan zu besitzen — und Letzteres 
hat doch nur auf Israel in seiner Gesammtheit Bezug — 
das Gebot der Beschneidung ebenfalls nur ein israelitisches, 
alle Nachkommen späterer Geschlechter umfassendes sein 
sollte 1 ). Die Beschneidung ist zwar, wie wir bereits er- 
wähnten, kein Sakrament im Sinne der Kirche 2 ), aber eine 
fundamentale Institution der Theokratie, ein Zeichen des 
Verhältnisses zwischen dem Bürger der Theokratie und 
seinem Gott. Eine Analogie mit dem Sakrament wäre 
nur in der Art der Einsetzung der ßeschneidung als eines 
Bündnisses zu sehen. 3 ) Und in der Eigenschaft eines 
Bündnisses steht es ganz unabhängig da, ohne dass 
man genöthigt wäre zu fragen, wer der erste Ueberlieferer 
des Brauches selbst gewesen ist. 4 ) War bei den Aegyptern, 



i) Of. Trier 1. c. p. 174. 

s ) Daher nicht aufzufassen wie bei Conr. Ikenius, Antiquitates 
Hebraicae Bremae 1741. p. 355: Haec cultus sacri inter Judaeos 
erat ratio, cui confirmando Sacramenta praecipue inserviebant Erant 
illa potissimum duo, Circumcisio et Pascha: Prius recipiendis primum 
in Ecclesiam Jndaicam membris. cultuqne sacro initiandis, posterius 
in eodem confirmandis inserviebat. 

3 ) In Genesi sive Mosis Prophetae liber primus ex translatione 
Joann. Clerici cum ejusdem paraphrase perpetua sq. Tubingae 
1733 heisst es p. 144 zu 1. Mos. 17, 10; Hoc est, Signum foederis, 
ut est in sequente commate. Simili prorsus ratione dixit Lucas 
Capit XXII, 20 calicem Eucharisticum xatyyv öta&yxyv hoc est, novi 
foederis /ivqßdauvov. 

4 ) So auch bei Joann Cleric. 1. c. ibid: Fieri potest ut con- 
suetudinem dudum apud Aegyptios receptam, sen munditici causa 
quam cordi habeant, prae ceteris gentibus, sen alia quapiam, Dens 
etiam Abrahamo, sed alium in finem, observandum tradiderit. Sic 
neque Judaei Aegyptiis neque Aegyptii Judaeis eam debnerint, 
quamvis Aegyptiaca consuetudo divino praecepto occasionem praebu- 
isset Die nun folgenden Ausführungen, nach denen Abraham die 
Beschneidung von den Aegyptern gelernt hätte, überlassen wir billig 
dem Urtheile des Lesers: Parum credibile multis videtur ritum 
ejusmodi incommodum, et quandc a grandioiibus suscipiebatur panun 
honestum, qui denique neque ad bonos mores quidquam conferre 
potest, ä Leo Opt. Max. primum institntum. Suspicantur Abrahamum 
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schneidung ein Symbol priesterlicher Reinheit, so mussten 

qui hoc viderat in Aegypto fieri, et forte a servis Aegyptiis, quos 
plures in Chananaeam ex Aegypto duxerat, rationes quas Aegyptii 
tarn absono aJiqui per se ritui praetendebant edoctum, in ülornm 
sententiam ivisse; quod cum animadverteret Dens, qui summa 
mjyxaTaßämt sese nostrae imbecülitati adtemperat, idem Abrahamum 
jussit facere, quod iam in aliis probabat. In brevi Historia qualis 
est Mosaica, non ert putandum omnia dici, quae necessaria !essent 
a<M rationes singulonun quae narrantur reddendas. Itaque multa 
orecuritas supersit necesse est, nee est ita ex eo quod dicitur 
ratiocinandum, quasi aliud nihil contigisset. Neque propterea 
eamdem esse Judaeorum et Aegyptiorum cirenmeisionem quisquam 
dixerit, quia praeterquam quod eodem tempore non fiebat, ritusque 
forte alii erant, causa utrisque eadem non fuit, quam in rem 
digna sunt lectu verba Origenis in Celsum lib. V, pag. 26. Ed. Cantal: 
Tb dk ahtov rije ' Ioodaiwv mptxopnjg obx abröv iart rtjÜ aM<p rrjg 
Aifüittimv neptroßijs, ij K6X%a>v, dib ob% % abri) vopta&tb) äv mpt- 
rofiy. xai toanep 6 &6wv ob ry abrtp &uei, el xai ößolwq doetv doxeh 
xai ebxöpevos ob t& abt& sö^Brat, ei xai rä abrd iv raig eb%aig 
a&ol o5ra>s ob# et rtg iceptriflwtTat, ddta<popBt ndvrwg rijs npb\ 
irzpov neptrofiijs' 1) yäp xpoütais, xai 6 uöptog xai rb ßouAyfia rou 
neptrißvovrog dXXotov notei tö xpäy/ia. Mit diesem letzteren Citate 
aus Origenes, auf welches wir späterhin noch zurückkommen dürften, 
ist ein für die vergleichende Geschichte der Beschneidung nicht 
unwichtiger Punkt berührt worden. 

4 ) S. Philo bei Joann. Cler. 1. c p. 145: ^ # olou rou owpaxos 
xa&apdrqe, npbq rb &pfi&nea> rafe« Upwfiivy', qua de causa Sacerdotes 
Aegytii corpora radebent, quod aliquid et pilis et praeputio ad- 
haereret, quod purgandum erat. At molesta et superstitiosa fuit 
nimia mundities: ut modica sine dubio, salubris et laudanda. — 
Cf. Spenneer de leg. Hebr. lib. I cap. 4 sect. 4; cf. auch Niemeyer, 
Anmerkungen zu seinem Lehrbuch für die oberen Eeligions- 
klassen I. Th. (5. Aufl. 1836 Halle) S. 663: Die Beschneiduug ist 
nach 1. B. M. 17, 9—14 schon von Abraham als Abzeichen seines 
Stammes eingeführt zum Zeichen der Mitgliedschaft an dem Bunde 
zwischen Abraham und Jehova. — Möglich nun wäre es, dass 
Abraham diesen Gebrauch einst schon stiftete, da er dem orientalischen 
Altertbum überhaupt nicht fremd war und medizinischen Nutzen 
gewährte. Wie auch dagegen spricht Herod. II, 36 und 104, wo 
ausdrücklich behauptet wird, dass es ursprünglich nur den Kolchiern, 
Aegyptern und Aethiopen eigen gewesen, die Vorhaut zu beschneiden 
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die Juden, da sie in ihrer Gcsammtheit ein Mamlecheth 
Cohanim, ein Reich von Priestern sein wollten, das Sym- 
bol vollständig verallgemeinern, weil es sonst für sie werth- 
los gewesen wäre. Nun ist aber jeder Bund von der be- 
treffenden Gemeinschaft irgend wie symbolisch zu besiegeln, 
und da ist denn die Beschneidung das Besiegelungssymbol 
der theokratischen Bundesgenossenschaft. 1 ) Zu verwerfen 
ist ferner die Ansicht, nach welcher die Beschneidung 
vielleicht nur ein Zeichen des blossen Angedenkens an den 
Bund Gottes mit Abraham sein soll, 2 ) so dass die In- 

und dass es den Phöniciern und Syrern erst von dort ans zugekommen 
sei; — was auch von Diodor. Si cul. L 28 u. Joseph. Archaeol. 8, 10, 3 
bestätigt wird. Jedenfalls aber erhielt diese Sitte erst durch Mose 
jene in der Genesis von Abraham schon hergeleitete religiös-sittliche 
Bedeutung und zwar in folgender Weise. In Aegypten musste 
gesetzlich jeder Priester beschnitten sein, und es diente dies zum 
Zeichen sicherer Reinheit, darum ward denn auch die Beschneidung 
auch bei denjenigen Privatpersonen angewandt, welche im höheren 
Grade der Priestermysterien eingeweiht wurden. 

') Cf. Joann. Cler. 1. c. p. 146: Simplicissima eorum videtur 
esse sententia, qui instar tesserae circumeisionem habent, quo de 
more egimus ad Cap. IX, 12. Potest hie notioni tesserae, qua in 
foederibus interdum utebantur, adjungi etiam tesserae hospitalis 
significatio, quasi circumeisione Dens suos esset agniturus; hospitium 
enim foederis quaedam species est, qua de re legendus, qui de 
Tesseris scripsit, I. Phil. Thomasinus. Has Graeci Tesseras oufißoXa 
vocabant quibus hospites, qui numqnam se viderant, invicem agnos- 
cebant; quo nomine apud Veteres haud raro „circumeisio" vocatur, 
quasi nim. insigne quoddam, quo in foedus reeepti ab aliis secer- 
nerentur. Eadem forte de causa, Paulus Rom, IV, 11. a^payida 
T7)g dtxatooövrfi Abrahami eam vocat; fuit enim symbolum, quo Deus 
sibi probitatem Abrahami placere significarit. Certe ü^payiq et 
üufißoXov confunduntur etc. 

*) Auch hierüber lfisst sich Joann. Cler. 1. c. ibid. des Weiteren 
aus und sagt: Volunt cicumeisionem esse /iTrj/ioawovy qua foederis 
eum Abrahamo initi aeterna servaretur memoria; symbolum, quo 
significaretur interna cordis circumeisio; et Signum quoddam 
7tpo<puXaxTxöv quo fugarentur Cacodaemones ; quae omnia quidem 
facile admiserim, excepto ultimo quod palam fictum est. Eo tarnen 
hoc in loco Deum respexisse, et significatione vocis rm „oth tt , 



Digitized by VjOOQ LC 



— »1 — 

stitution etwa von den Juden so aufzufassen wäre wie das 
Abendmahl von den Oalvinisten. Ob nicht das Wort Oth =* 
Zeichen bei solchen Auslegungen irreführt! — 



signum, necessario e-i contineri vix crediderim. — Haud abnuerim 
etiam circumcisionem posse haben instar „sigilli", quo Detts et 
homines invicem fidem veluti obstrinxerint. Nam qui circumcisionem 
suspiciebant, eo ipso totam legem Mosaicam observatnros se sponde- 
bant, cum se eo ritu ad Judaicum populum adgregarent; vicissim 
Deus se se, circumcisione suscepta, huic jugo subjicientes tueri 
Hebraeos promissa quasi lege tenebatur. Verum hoc potius ex 
hisce verbis colligitur, nee potest nisi valde figurate dici. Certe 
in Judaeorum scriptis, seu antiquiores seu recentiores consulas, 
nulla circumeisionis quasi atppayidoq, qua foederis tabulae veluti 
confirmentur, mentio oecurit. — S. auch bei D. Romanus 
Teller, die heil. Schrift nebst einer vollständigen Erklärung, Leipzig 
1749 zu 1. B. M. 17, 11: IL Die andere Frage, die man wegen 
der Beschneidung vorbringt, betrifft die Absichten, oder den Zweck 
dieser geheiligten Ceremonie. Ihr sollt, spricht Gott zu dem 
Abraham, das Fleisch eurer Vorhaut beschneiden, oder die Vorhaut 
eures Fleisches, vermöge der Bedeutung, welche dem Worte Fleisch 
3. Mos. 15, 2, Ezech. 16, 26 c. 23, 29 und an anderen Orten bei- 
gelegt wird. Warum erwählte er aber eben dies Zeichen und nicht 
vielmehr ein anderes? Er that es aus folgenden vier oder fünf 
Hauptursachen. Die Beschneidung war erwählt, 1. weil sie das 
allergeschickteste Siegel zu einem Bunde war, bei welchem Gott 
dem Abraham wrsprach, seine Nachkommen wie die Sterne an dem 
Himmel zu mehren, und in seinem Saamen alle Geschlechter der 
Erde zu segnen. 2. Weil sie das bequemste Zeichen war, aus 
welchem man sehen konnte, dass sie von Gott wäre eingesetzt worden, 
indem sie, wie wir bereits gesagt haben, ausser der Ueberzeugung, 
dass sie von Gott herrühre, nichts an sich hatte, welches die Menschen 
hätte antreiben können, eine solche Ceromonie anzunehmen. Patrick. 
3. Weil sie das allersonderbarste Mittel war, Abrahams Glauben zu 
prüfen, indem sich nichts ausserordentlicheres finden konnte, als einen 
Bund mit ihm zu machen, und ihm zu versprechen, er werde in 
einem Alter von hundert Jahren Vater werden, und ihn doch zu 
gleicher Zeit zu nöthigen, etwas an sich vornehmen zu lassen, welches 
natürlicher Weise die Furcht in ihm erregen musste, er werde es 
nimmermehr werden. 4. Weil sie das allersonderbarste Kennzeichen 
war, woran man in Zukunft die Verehrer dss wahren Gottes von 
allen Götzendienern unterscheiden, und sie von denselben absondern 
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Es ist doch nicht anzunehmen, dass eine rein stamm- 
geschichtliche Reminiscenz im Deuteronomium nicht zum 
höchsten Wortsymbol (im Bilde ßeschneidung der Herzens- 
vorhaut 41 ) gewählt worden wäre. Denn, wenn auch im 
Deuteronomium das Gebot der Beschneidung als solches 
nicht wiederholt wird, so unterliegt es doch keinem Zweifel, 
dass das Bild V Mos. 10,16 und 30,6 der Institution 
der Beschneidung eine grosse Bedeutung verleiht. 1 ) Denn 
wie gewaltig sind die Worte, von denen dies Bild begleitet 
und erläutert ist, die Worte, in welchen Jahve als der 
Gott der Götter, als der Herr der Herren, als der grosse, 
mächtige, furchtbare bezeichnet wird, der kein Ansehen 
der Person kennt und keine Beeinflussung seiner selbst 
zulässt,*) der das Recht der Waise und Wittwe schaffit 
und sich der machtlosen Fremden annimmt, kurz in 
höchster Vollkommenheit alles das ausübt, was der Mensch 
thut, so lange in seines Herzens Vorhaut die Unreinigkeiten 
der Buhlerei mit den Leidenschaften, dieser Welt, dem 
Hochmuth, der Bestechung, der Ungerechtigkeit und Will- 
kür ruhen. Wie nachdrücklich wird dieser Gedanke, und 
zwar abermals unter dem Bilde der Beschneidung in 
V Mos. 30, 6 wiederholt, wo Gott selber als derjenige 
genannt wird, welcher das Werk der Herzensbeschneidung 



konnte; wozu man endlich noch 5. setzen kann, weil die Beschneidung 
des Fleisches ein sehr deutliches und nachdrückliches Bild von der 
Beschneidung des Herzens war. 6. Mos. 10, 16 c 30, 6. Delany, 
ebendas. Man sehe auch die Allgem. "Welthist. ebendas. den Stack- 
house und Dougthäus y) m ). 

1 ) Cf. Joann. Cler. zu Deut. 10, 16: Eo nunc respicit Moses, 
atque haec eius admonitio digna est, quae diligenter expendatnr» 
praesertim si meminerimus eum alloqui homines, quorum ingens 
numerus nondum in carne erant circumeisi, ut liquet ex Jos. V, 2 
seqq. ubi docemur in deserto intermissam prorsus fuisse circumeisionem. 
Videtur ergo Moses Hebraeos obiter doeuisse majorem rationem 
habendam esse circumeisionis cordis, hoc est, adfectuum divinis 
legibus contrariorom, quam superfluae pelliculae. 

2 ) Cf. Deut. 10, 17 f. 
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an Israel vollzieht. 1 ) Was so im erhabensten Bilde zur 
Anwendung kam, konnte eben auch an und für sich nicht 
auf das Niveau eines blossen Erinnerungsbrauches herab- 
geschraubt werden. Es ist mithin als erwiesen anzusehen, 
dass sich die Beschneidung bereits im theokratischen Israel 
geistig zu dem entwickelt hatte, wofür sie späterhin an- 
gesehen worden ist, als Besiegelung des Bundes zwischen 
Gott und den Vorkämpfern der Theokratie. Es ge- 
nügt daher nicht die Beschneidung nur als Weihezeichen, 
Gottesdiener, Träger, Aufbewahrer und Vollstrecker der 
sinaitischen Offenbarungslehre aufzufassen. 2 ) Die Be- 



J ) Cf. Joann. Cler. zu V. Mos. 30, 6. Circumcidet, hoc est, 
liberabit iis adfectibus, quibus ad cultum alienorum Deorum et vici- 
norum instituta antea ferebamini. 

s ) B. H. Auerbach, ßerith Abraham oder die Beschneidungsfeier 
und die dabei stattfindenden Gebete und Gesänge, ins Deutsche 
übersetzt und mit einer ausführlichen literarhistor. Einleitung ver- 
sehen. Zweite revidirte Aufl. Frankfurt a. M. 1880 sagt in seinen 
Collectaneen über die Wichtigkeit der Beschneidung auf p. 108 seines 
Werkes: „Denn das Beschnittensein allein (?) wird als bleibendes, 
haftendes und sichtbares Zeichen des Bundes zwischen Gott und 
Israel betrachtet, als Zeichen der Einheit und ewigen Dauer Israels, 
als sichtbarer Akt der Uebertragung und Vererbung des göttlichen 
Gesetzes, als Weihezeichen unseres Berufes: Gottesdiener, Träger, 
Aufbewahrer und Vollstrecker der sinaitischen Offenbarungslehre zu 
sein. Denn diese Lehre heisst der Bund Gottes (IL Mos. 19, 5; 
34, 10,27; III. Mos. 26, 9,15,44; V. Mos. 4, 23,31; 5, 2,31; 16, 
20; 28,69; 29, 8,11 - 24 u. v. A.) und die Beschneidung ausschliesslich 
das Zeichen des Bundes zwischen Gott und Israel (I. M, 
17, 11). Selbstverständlich muss daher die willkürliche Unterlassung 
der Beschneidung als Verläugnung des Bundes Gottes mit Israel 
und den daran sich knüpfenden Wahrheiten als freventliches Los- 
sagen von dem Judenthum angesehen werden." — Näher tritt 
Auerbach dem Wesen der Beschneidung ibid. p. 111: „Die Be- 
schneidung ist nicht blos eine Weihe des Körpers zum Dienst Gottes, 
nicht blos ein Symbol der Beschneidung der Vorhaut des Herzens, 
nicht nur eine sogenannte Lustration des Leibes und Geistes, nicht 
nur Schutzwehr am Hauptsitze der Leidenschaft, nicht nur ein Er- 
innerungsmittel, auch das Thierische in uns nicht der Sinnenlust 
Einzugeben, weil es nur dem von Gott geheiligten Zwecke des Welt- 
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schneidung war mehr als das. „So lange ein Volk", sagt 
ein berühmter Gelehrter neuerer Zeit, 1 ) „im ungestörten 
Genüsse seines Staatslebens und unberührt von den Er- 
schütterungen des vorwärtsdringenden Menschengeistes ist — 
und dies war die Lage der nicht unterjochten Völker des 
Alterthums: so lange sind auch seine Gesetze (min, rfpot) 
unbewusst die Seele seines Lebens. Von ihnen empfängt 
jeder Einzelne den Blick für die Dinge, aber sie selber, 
die unsichtbaren, sind nicht Gegenstände der Betrachtung, 
der Classificirungen nach Werth und Bedeutung. Mögen 
sie nach den Verhältnissen, auf die sie angewandt werden, 
immerhin verschiedenen Gattungen die gleiche Ehrerbietung, 
die gleiche Zuneigung zu Theil werden lassen. „Die Lehre des 
Ewigen ist untadelig, seelenerquickend, seine Befehle recht, 
herzerfreuend, sein Gebot lauter, erleuchtet die Augen" 
(Ps. 19, 8. 9.); so bezeichnet der jüdische Dichter Israels 
Gesetz; und in ähnlicher Weise friert der 119. Ps. das 
gesammte Gesetz, da die verschiedenen Ausdrücke, deren 
er sich bedient, gar nichts Verschiedenes bedeuten sollen. 
Allein so wie die Herrschaft des fremden — Geistes oder 
Schwertes — , die Macht der forschenden Wissenschaft den 
Bruch herbeiführt und des, mit fremdem Massstabe ge- 
messenen Gesetzes einzelne Theile mit dem Leben nicht 
mehr in gleichem Grade in Einklang zu stehen scheinen, 
empfängt der erkennende Gedanke in dem Gesetz ein 
Objekt, wovon die empfundenen Unterschiede zuEintheilungen 



baues geweiht ist, — die Beschneidung ist hauptsächlich ein auf die 
göttlichen Verheissungen an uns, auf den ewigen Priesterstand des 
israelitischen Volkes (II. Mos. 19. 6) also auf seine ganze Zukunft 
hinweisendes Bundeszeichen und Denkmal und zugleich ein Siegel, 
die Gemeinschaft der Glaubensgenossen zu bekunden und diese durch 
das gemeinsame Familienzeichen zu gegenseitiger Anhänglichkeit und 
Liebe der Israeliten untereinander." Der Leser erkennt leicht, dass 
wir es bei diesen und ähnlichen Anschauungen nicht mit Definitionen 
zu thun haben, die erschöpfend Alles enthalten, was die geschichtliche 
Kritik dem aufmerksamen Beobachter darbietet. 
l ) Zunz, Gutachten p. 1. 
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werden; es werden danach die einzelnen Gesetze gleichsam 
abgewogen. Es beginnt die Begründung gegen den Zweifel, 
die Apologie dem Widerspruche gegenüber, und weil Lehr- 
meinungen und Sitten angegriffen werden, hierdurch das 
Eigenthümliche schärfer erkannt wird, so treten das Eigene 
und das sich Aufdrängende als zwei Gewalten schärfer 
entgegen." Ob sich der hier geschilderte Prozess innerhalb 
der Gemeinschaft Israels vollzogen, soll hier nicht unter- 
sucht werden, jedoch steht es fest, dass das Gesetz in 
Altisrael als etwas Ganzes, Einheitliches aufgefasst worden 
und die Beschneidung in Altisrael als ein fester Bestand- 
teil desselben angesehen worden ist. Es handelte sich 
also für uns darum, zu erkennen, welcher Art die Institution 
der Beschneidung in Altisrael gewesen ist, und wir haben 
in ihr den klarsten Ausdruck theokratischen Bewusstseins 
gefunden. Und sollten selbst die von uns berührten Punkte, 
auph nach den gemachten Ausführungen bezweifelt werden, 
so möchten wir doch unter keinen Umständen durch eigene 
Anschauung zustimmen, nach welcher die Beschneidung in 
erster Linie die rechtliche Unterschiedlichkeit des Israeliten 
vom Fremden auszudrücken bestimmt gewesen sein sollte. 1 ) 



*) f. Sigonius, de republica Hebraeorum, Medioburgi 1582 p. 62: 
Censuit Aristoteles, varios pro varietate rerum publicarum cives 
existere: qui vero optimae reip. civis esset, eum et consiliorum, et 
judiciorum compotem esse. Quae definitio ad civem quoque accom- 
modati Hebraeum potest, ut is demum in eorum repub. civis fuerit, 
qui particeps consiliorum iudiciorumque extiterit. Nam sacra non 
omnibns communia, sed propria Levitarum tuerunt. Est praeterea illud 
etiam admonendum, Hebraeorum populum bipartitum fuisse, unum in- 
digenarum qui Graece aÖTo%&6\>es, alterum advenatum, qui icgoirijJLuTot 
dicti sunt, quo nomine Proselytorum usi sunt etiam, qui Latine 
sacras historias converterunt Indigenae fuere omnes, qui ab Israele 
genus, nt dixi trahentes cum lege circumcisionem sumpserunt; 
quam Deus Abrahae mandaverat XVIII Genesis, his verbis : Infans 

octo dierum circumcidetur sq Proselyti fuere alienigenae, qui 

ex gentibus procreati, sed ab idolorum ad Dei cultum traducti cir- 
cumcisione donati sunt: quos Deus pro indigenis haberi mandarit, 
Exodi XII. loquens de institutione Paschae: Quod si quis peregri- 
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Das ist um so weniger anzunehmen, als ja die Beschneiduhg, 
wie wir bereits vernommen, auch bei anderen Völkern 
ganz oder theüweise ausgeübt wurde. Auch widerspricht 
dem die Art, wie die „Proselyten der Gerechtigkeit" dureh 
die Beschneidung in den israelitisch-theokratischen Bürger- 
verband eintraten. 1 ) Die „Gerim", d. i. die Heiden, welche 
zur Religion Israels übergetreten waren, standen mit dem 
Volke Israel selbst zunächst nur in einer rein geistigen 
Verbindung,') die insofern zuvörderst eine nicht tiefgehende 
war, als die Gere haschaar als Toschabhim oder Gere 
toschabh 8 ) sich nur zur Innehaltung gewisser allgemein-* 
ethischer Normen, die man späterhin mit dem Namen „die 
sieben Gebote der Söhne Noachs" belegte, verstehen 
mussten. Immerhin sehen wir sie in einer gewissen Ver- 
bindung mit den religiösen Anschauungen Israels, selbst da, 
wo von Beschneidung keine Rede ist. 4 ) Wir erinnern hier 
an eine in dieser Hinsicht charakteristische Erscheinung, 
an den Syrer Naaman, 6 ) der zu dem theokratischen Israel 
als Gesammtheit nicht nur keine Beziehungen hat, sondern 



norum in vestram voluerit transire coloniam et Levit. XVII . . . 
Quemadmodum autem gentiles circumcisi ad Judaeos transirent, extat 
exemplum Sicimitarum in Genesi tempore Jacob, idem Achior Judith 
XIII. Z. Theil im Irrthum war Sigonius, wenn er ibid. zu sagen 
vermochte: Quantum vero Studium poneretur a Judaeis iu eo, nt 
proselytos facerent, id est, ut gentiles circumciderent docuit Christus 
aJloquens eos Matth. 24 Paralip 30, Ezech. 14, Act. ll. Denn es 
ist eine verhältnissmässig sehr kurze Periode, innerhalb welcher die 
Juden die Proselytenmacherei getrieben haben, cf. auch Meiners, de 
circumcis. origine et causis in d. Commentatt. Soc. Gott XIV, 205 ff. 

») cfr. Exod. 12, 48. 

s ) Jes. 56,3 charakterisirt dieses geistige Verhältniss mit den 
Worten »n h* roSin naan; Suidas drückt es mit den Worten aus: 
npoaTjXürot' ot i£ b%w\> npotrrjXuMrtq %ai xarä voög Mou$ 
■xoXtrtuöfisvot vopLöog. 

3 ) 3 M. 25, 47. 

*) Charakteristisch bezeichnet sie späterhin Josephus Antt 
14, 7, 2 als ot <reß6fjL8vot rbv Ssdu. 

») S. 2 Kön. 15, 17. 
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ihr sogar als Diener des Syrerkönigs feindlich gegenüber- 
steht. 1 ) Inniger ist die geistige und fester bereits die 
politische Freundschaft bei den Gere haberith, den Proselyten 
des Bundes, die sich zu der Religion und dem politischen 
Gesetze» Israels bekennen und, da sie auch im Bunde 
weilten, das Symbol des Bundes, die Beschneidung an- 
nehmen mussten und durch diese letzto Besiegelung ihres 
festen Willens Bürger der Theokratie wurden. Wir be- 
zeichnen den Beschneidungsact als „letzte Besiegelung", denn 
das späterhin als gleichfalls erforderlich angesehene Tauch- 
bad, die Tewilah. ist in Altisrael wohl noch nicht eingeführt 
gewesen. Wir kommen auf diese und ihr Verhältniss zur 
Beschneidung noch ausführlicher zurück. Das Opfer, Korban, 
welches der Beschneidung folgte, gehört wohl schon den 
frühesten Zeiten an. Die Gere haberith waren also nach 
den höchsten Normen der Theokratie Jisraelim gemurim, 
, .vollkommene Israeliten" 2 ), und nur ein ganz ungerechtfertigtes 
Vorurtheil vermochte ^ späterhin, auf künstliche Weise 
sociale Unterschiede geltend zu machen, was um so un- 
gerechtfertigter war, als die Gere haberith vollständig jeden 
engeren Zusammenhang mit ihren Blutsverwandten zerreissen 
mussten. 3 ) Hier lässt sich mit Recht noch einmal auf die 
Beschneidung Abrahams zurückgreifen. Abraham beschnitt 
sich und die Seinen. Wer nun der Theokratie voll und 
ganz angehört, war mithin den wirklichen Nachkommen 
Abrahams gleichgeachtet. Dem Abraham war ferner zu- 
gleich mit dem Beschneidungsbund die Verheissung zahlreicher 
Nachkommenschaft und aufrichtiger Anerkennung aller Ge- 



1 ) In späterer Zeit geschieht solcher Gere haschaar häufig Er- 
wähnung s. Apostelgesch. 13, 43; 13, 50; 16, 14; 17, 4; 18, 7 etc. 

*) omoi Dnj, so ist zu lesen und nicht wie hei Nagel, de pro- 
selytis tractis, Altdorf 1751 : nnvu qi*u i. e. proselyti tracti. 

3 ) cf. Tacittis hist. 5,5. 3: Transgressi in morem eorem idem 
usurpant (circumeidunt genitalia) nee quidquam prräs imbuuntnr, 
buani contemnere deos, exuere patriam, parentes, liberos, fratres 
vilia habere. 

7 
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schöpfe der Welt zu Theil geworden. Wer also durch die 
Beschneidung in die Theokratie einging, huldigte zugleich 
dem Bündniss, wie es Gott mit dem Stammvater der 
Theokratie geschlossen. 1 ) Wir werden ja auch vernehmen, 



1 ) cf. Hermann von der Hardt, Juris Judaeorum Canonici 
prodromus, de Circnmcisione ex vastis Judaeorum religiosis Pandec- 
tis et novellis erutus ac delineatus. Helmstedii 1700, p. 26 ff. 
lässt sich hierüber folgendermassen vernehmen: Totum namque con- 
tractus istius mutui momentum erat ex parte Dei promissa seminis, 
cum annexa promissione amplae regionis. Ex parte Abrahami 
fides in promittentem Deum posita, cum annexo studio verae reli- 
gionis. Credidit Abraham illi seminis promissioni, saepius a Deo 
ante contractus obsignationem repetitae, Gen. XV. Sic Abraham 
iam ante contractum, aut solennem iUius subsignationem, praestitit, 
quod promittenti Deo debeat, fidem. Subsecuta igitur subsignatio, 
circumcisio, vulnere et cicatrice insignis, fuit fidei ab Abrahamo 
praestitae symbolum et sacramentum, signaculum et sigillum. Cre- 
didit enim Abraham se juxta Dei promissum habiturum liberos et 
nepotes, terrae haeredes. Quam fidem Deo promittenti praestitam 
Dens obsignavit, quando Circumcisionis praemium dedit, in- 
strumentum et medium promissae prolis obtinendae. 
Sicrrt igitur fides illa Abrahami respexit promissionem, promisso vero 
immediata fuit seminis et regionis, Gen. XV. ita Circumcisio, 
fidei illius signaculum, respexit promissam posteritatem et terram. 
Sagacissimus (?) rerum Judaicarum Wagenseilius, in Telis igneis 
Satanae p. 551. et seqq. hello hanc rem notat. Cohaeret, inquit, 
foedus circumcisionis cum promissione de multiplicandis 
Abrahami posteris, et de ampla regione honoribusque 
maximis iis concedendis, perquam intime. Tanto vero pro- 
pensior fuit Dens ad dandum hoc Abrahamo promissionis suae, so- 
bolis dandae, symbolum et sacramentum, quanto propensiorem vidit 
Abrahamum ad fidem. Fides itaque Abrahami vehementer Deo 
placuit, ut justus eapropter divinitus declararetur, Gen. XV. Qua- 
propter fidem Abrahami obsignans, confirmans et corroborans Dens 
dato Circumcisionis charactere et sigillo, eo ipso justitiam fidei 
Abrahami obsignavit, et penetrantissimo ac notabili testimonio carni 
senis impresso, confirmavit aut Abrahamum optime fecisse quod 

. Deo credidisset et crederet, adeoque ex fide illa justum, gratum et 
acceptum esse, memorabili illo signo dato testatus est Quo pacto 

. circumcisio Abrahami elegantissimo a Paulo insignitur nomine, dum 
non solum vocat sigillum fidei Abrahami, sed et sigillum 
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wie späterhin Abraham als derjenige verherrlicht wurde, 
welcher durch sein lebendiges Beispiel viele Proselyten 
gemacht hätte. Abraham ist gewissermassen das Vorbild 
derjenigen Wahrheit und Gerechtigkeit, durch welche der 
Nichtisraelit erst bewogen werden soll, ein Ger haberith 
oder besser Ger hazedek zu werden, derjenigen Wahrheit 
und Gerechtigkeit, durch welche der König von Sodom wie 
Abimelech und die Besitzer der Doppelhöhle, die Söhne 
Heths, den Stammvater des Geschlechts lieben und die 
Abrahamiden dalden und achten gelernt hatten. Abraham 
wurde nicht erst gerecht durch die Beschneidung, sondern 
wegen seiner grossen Gerechtigkeit wurde ihm das Bundes- 
symbol der Beschneidung verliehen, gewissermassen ein 
Zeichen hoher göttlicher Gunst und Gnade, mit dem sich 
Jeder schmücken soll, der als ein Ger haberith in die von 
Abraham dem Gerechten ideell begründete Theokratie ein- 
treten will. 1 ) So und schwerlich anders wird man den 
Zusammenhang der ßeschneidung Abrahams mit den 
absoluten Geboten des Pentateuch zu erklären vermögen. 
Trotz der Evidenz, zu welcher die theokratische Bedeutung 
der Beschneidung gefuhrt werden kann, können es sich 
Viele nicht versagen, in der Beschneidung etwas rein 
„Kirchliches" im modernen Sinne zu erblicken und, was 
dabei der grösste lrrthum ist, diese moderne Auffassung 
als diejenige Altisraels auszugeben*). Die Beschneidung 



jnstitiae fidei Abrahami, et quidem in praeputio, sive luculen- 
tissimum testimonium divinum de fide Abrahami. quae Deo placue- 
rat, et qna justus eoram illo erat declaratus antequam circiuncideretur. 

*) cf. Herrn, v. d. Hardt, ibid. p. 28: Ex quibus abunde patet, 
circumeisionem inAbrahamo fuisse divinae gratiae testi- 
monium et symbolum. Gratia namqae Dei erat, sterilem reddi 
foecundum, senem vegetum, aniculam juveneulam, utrosque laetissi- 
mos in effoeta seneeta parentes. Erat ergo vulnus Abrahamo in- 
flictum intensissimi amoris divini erga Abrahamum tenacissimum 
atque penetrantissimttm argumentum. 

*) Ben Rabbi, die Lehre von der ßeschneidung der Israeliten, 
in ihrer mosaischen Reinheit dargestellt und entwickelt. Stuttgart 
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ist nach dieser einseitigen und daher irrigen Auffassung 
etwas der Taufe Analoges, und diese Anschauung ist, soweit 
wir von Altisrael sprechen, um so verkehrter, als die Taufe 



1844 p. 1 beginnt mit den Worten: „Keine Religion, welche sich 
bis zu dem Systeme einer Kirche aasgebildet und entwickelt hat, 
ist ohne äusseres Zeichen, durch welches der sich zu dieser Religion 
Bekennende sich auch als Mitglied ihrer Kirche dergestalt darthut, 
dass er damit, mit Aneignung dieses Zeichens, die heilige Verpflichtung 
übernimmt, öffentlich keiner anderen Religion, keinem andern Glauben 
zu huldigen, als welcher in dieser Kirche, deren Mitglied er durch 
dies Zeichen geworden ist, gelehrt wird. Bei den Christen besteht 
dies Zeichen bekanntlich in der Taufe, bei den Israeliten in der Be- 
schneidung 4 *. Der Verfasser irrt hier, unseres Erachtens, mehr- 
fach. Erstens widerstreitet das, was wir vom Ger toschabh gesagt, 
voll und ganz der Auffassung, dass man durch die Beschneidung 
allein die öffentliche Bekennerschaft des Glaubens auf sich genommen. 
Zweitens ist, wie sich dies aus den Worten der Propheten ergiebt, 
die Unbeschnittenheit der Herzen als verderblicher erachtet worden 
wie die der Vorhaut. Nicht durch das „Zeichen 44 trat man in den 
Bund ein, sondern die Mitglieder des Bundes nahmen das Zeichen 
an. Ferner wäre nach des Autors Ausführungen der Unterschied 
zwischen der Beschneidung der Israeliten und der anderer Völker 
nicht recht ersichtlich. Jedoch tritt der Verfasser im weiteren 
Verfolg seiner Ausführungen, speziell ibid. p. 13 der Wahrheit um 
ein wesentliches näher. Er sagt in Bezug auf 1. Mos. 17, 12—14 u. 
3. Mos. 12, 3, wo von der Beschneidung aller „geborenen männlichen 
Nachkommen Abrahams 44 die Rede ist, dass diese Stellen nicht so 
zu verstehen seien, als ob jeder Sohn israelitischer Eltern unbedingt 
schon als solcher Sohn, in Folge seiner israelitischen oder überhaupt 
abrahamitischen Abkunft beschnitten werden musste, sondern wir 
haben hier das Gesetz nur in dem Sinne aufzufassen, in welchem 
es voraussetzt, dass der von israelitischen Eltern Abstammende 
wiederum Israelite sein und bleiben, zur israelitischen Kirche 
und Gemeinde gehören soll oder will. Es folgt diese Aus- 
legung nicht allein ans dem Umstände, dass Moses nirgends und mit 
keinem Worte den Austritt aus der israelitischen Kirche und Ge- 
meinde verboten, also Jedem freigestellt hat, ob er Israelite sein 
und bleiben will oder nicht, sondern auch aus dem Punkte, dass nur 
alsdann ein Fremder, d. h. Andersgläubiger (?), dem Gesetze der 
Beschneidnng unterworfen war, wenn er zur israelitischen Kirche 
gehören wollte 44 . 



Digitized by VjOOQ IC 



— 101 — 

wirklich nur ein mit der Beschneidüng in Zusammenhang 
auftretendes Proselytenzeichen war. Wie kann man über- 
haupt bei einer Gemeinschaft, deren politische und religiöse 
Ideale ganz in Eins verschmolzen sind, von rein kirchlichen 
Institutionen reden, speziell da, wo ein Brauch nur seinem 
Wesen, nicht seiner Form nach von dem Brauch anderer 
Völker verschieden ist. Auch der Umstand, dass jeder 
leibeigene Knecht der Israeliten oder vielmehr überhaupt 
der Nachkommen Abrahams beschnitten werden sollte, spricht 
für unsere Auffassung der Institution als einer nicht theo- 
kratischen 1 ). Nur in einer Theokratie verwächst nach dem 



*) Hierzu bemerkt Ben-Rabbi ibid. p. 13 : „Die Einen wollten 
(in dieser Vorschrift) blos eine politische Verpflichtung des leib- 
eigenen Dieners eines Israeliten, sich beschneiden zu lassen, erkennen, 
und durchaus keinen religiösen Bezug, weshalb sie von daher auch 
wohl die unreligiöse, blos staatsrechtliche Bedeutung der Bescbnei- 
dung überhaupt bereits zu beweisen sich bemühten, aber — geradezu 
gesagt — vergebens abmühten. Hätte — sagen die Anhänger 
dieser Erklärungsweise oder Meinung — hätte Moses damit zugleich 
einen förmlichen Uebertritt zur israelitischen Religion und Kirche, 
eine wirkliche Glaubensänderung oder auch nur einen Glaubenssinn 
andeuten und bezeichnen wollen, so hätte er sicherlich nicht allein 
auch Etwas von einem vorauszugehenden Unterricht in der israe- 
litischen Religion hinzugesetzt, sondern überhaupt auch wohl den 
Akt der Beschneidung nicht so sehr und so entschieden der Will- 
kür des Dieners entzogen als hier geschehen ist. Allein warum 
sollte Moses dem Gesetze noch zufügen, was sich von selbst ver- 
steht? — Für die Nichtisraeliten, die zur israelitischen Religion 
und Kirche übergehen wollten, fordert er ebenfalls die Beschneidung, 
ohne eines voranzugehenden Religionsunterrichts zu gedenken, und 
bindet auch bei ihnen dieselbe nicht etwa an den freien Willen 
sondern wie bei jedem Israeliten an ein strenges Gesetz. Die An- 
dern richten ihren Blick hauptsächlich auf die Leibeigenschaft und 
sagen, Moses habe mit dem Gesetz nur verhüten wollen, dass die 
Israeliten zu viele Leibeigene vom Auslande herkommen lassen und 
dadurch die Zahl der Aermeren in Palästina zur Last des Staats 
vermehren konnten, da der Beschneidung sich nicht so leicht ein er- 
wachsener Diener unterzogen hätte, der nicht auch Israelite gewesen 
sei oder habe werden wollen. Ohnstreitig kommen die Letzteren 
dem eigentlichen Sinne des Gesetzes schon näher. Bei der nahen 
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moralischen Gesetze das Interesse des Knechtes mit dem 
seines Herrn, wie es in dem älteren Beispiel eines Elieser 
klargemacht wird. Die Identificirung der Interessen des 
Knechtes mit denen seines Herrn soll Ersteren auch ver- 
anlassen, sich mit dem Bundeszeichen der gesammten theo- 



Verbindung und innigen Berührung, welche überall, unter allen Um- 
ständen und in jeder Hinsicht zwischen Herren und Dienern statt- 
findet wollte Moses sicher nichts Anderes mit dem Gesetze als be- 
werkstelligen, dass auch die Dienerschaft eines Israeliten; die damals 
im Zustande der Leibeigenschaft sich befand, keines andern als 
israelitischen Glaubens und keiner andern als israelitischen Religion 
sei, damit hier, wo die Berührung so innig und die innigste ist, in 
Wahrheit der Israelit nur mit dem Israeliten verkehre. Unsere 
Gründe für diese Auslegung^ die also dem Israeliten genau 
genommen verbietet, Nichtisraeliten im stetigen und einen innigeren 
Verkehr begründenden Haus-Dienste zu haben, sind folgende. Der 
Umgang mit Nichtisraeliten überhaupt war und ist den Israeliten 
keineswegs durch das mosaische Gesetz verboten, im Gegen theil 
gestattete Moses sogar den Fremden einen freien Aufenthalt in 
Palästina, und Israeliten durften sich zeitweise Dienste von denselben 
verrichten lassen; allein bei der Gefahr, welcher die israelitische 
Kirche stets und stets von Seiten des sie rund umgebenden Götzen- 
dienstes ausgesetzt war, beschränkte Moses diesen Umgang gleich- 
wohl, und hätte er am wenigsten zugeben können, dass Götzendiener 
mitten im Hauswesen eines Israeliten stetig beschäftigt worden und 
stets um diesen gewesen seien, wie es bei einem damaligen Leib- 
eigenen der Fall war. Deshalb setzte er fest, dass die stetige 
Dienerschaft eines Israeliten beschnitten werden müsse, denn mit 
dieser Beschneidung war jener Zweck erreicht, da die Beschneidung 
selbst keine andere Absicht und Folge hatte, als den wirklichen 
Uebertritt zur israelitischen Nation und Kirche. Ein voranzugehender 
Unterricht in den Lehren dieser Kirche war bei den nicht gebornen 
Israeliten eine Sache, die sich von selbst verstand, und wollte man 
hier die Kirche von dem Glauben trennen, so war es eine reine 
Unmöglichkeit, damals von dem Götzendiener den Dienst blos eines 
Gottes zu fordern, ohne dass man sich nicht auch von seinem Glauben 
daran vorher versichert hatte. Ein blos confessioneller Beligions- 
unterschied, wie er jetzt häufig und namentlich bei Christen besteht, 
läset wohl eine solche Trennung zu, aber nicht ein Unterschied, wie 
er damals zwischen der israelitischen Kirche und dem neben dieser 
über ziemlich die ganze Erde verbreiteten Heiden thume bestand." 
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kratiscken Gemeinschaft zu schmücken, jener Gemeinschaft, 
welche alles Religiöse und Politische zur Ehre Gottes 
in Eins verwoben sehen will. Darum sollten auch die 
Fremdlinge und Tagelöhner, da eben sie zum grossen Theil 
aus Nichtisraeliten bestanden, nur dann das Passahmahl 
mitgeniessen, wenn sie durch den Akt der Beschneidung 
voll und ganz in die theokratische Gemeinschaft Israels 
eingetreten waren. Das Passahmahl repräsentirt mehr als 
irgend ein anderer religiöser Akt zugleich den Glaube» 
ah den theokratischen Beruf Israels. Nur ein in Wahrheit 
Einheimischer, nicht ein nur Geduldeter konnte diesem 
Akte beiwohnen. Zu den Einheimischen sind aber nur 
die zu rechnen, welche nach der theokratischen Verfassung 
des ganzen israelitischen Staates, nach dem Gesetze sowohl 
wie nach der religiösen Ueberzeugung der Gemeinschaft 
Israels beigetreten waren, mithin sich hatten beschneiden 
lassen. 1 ) Alle diejenigen, welche nicht beschnitten waren, 
verehrten den Gott Israels, ohne Israeliten zu sqin. 
Wendungen „den Gott Israels fürchten, verehren 44 etc. be- 
zeugen auch hinreichend, dass der Begriff der Theokratie 
untheilbar war. Man galt eben nicht als Israelit, wenn 



*) Cf. Ben Rabbi 1. c. p. 18. Derselbe beleuchtet auch (cf. p. 
19) das Verhältniss der Fremden zu Altisrael: „Wer die Geschichte 
des ehemaligen israelitischen Staats kennt, wird zugeben und wissen, 
dass darin ebensowohl Nichtisraeliten lebten und wohnten, als jetzt 
in christlichen Staaten Israeliten; allein sie waren nicht eigentliche 
Bürger desselben, wurden stets nur als wirkliche Fremde angesehen 
und behandelt und durften als solche frei und ungehindert ihren 
Gottesdienst ausüben, ja sogar in dem Tempel opfern" (s. 1. Könige 
8, 41—43), Wenn Ben Rabbi nun im weiteren Verfolg seiner Aus- 
führungen sagt: „so wurden sie jedoch nur dann erst als. wirkliche 
Mitglieder des Staats aufgenommen und mit den durchweg israelit. 
Bürgern desselben in gleiche Rechte gesetzt, wenn sie förmlich dem 
Dienste des einen, wahren Gottes sich ergeben, ihren Uebertritt zur 
israelitischen Kirche bekannt und dies durch Unterziehung der Be- 
schneidung öffentlich dargethan hatten u , so ist dies eben ein Irrthum, 
denn die Beschneidung ist das Symbol für die Theokratie im Ganzen, 
nicht für die Annahme des Glaubens allein. 
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man nicht dasjenige, was das Grundwesen der Theokratie 
ausmacht, die innige Verquickung alles Religiösen und 
Politischen, anerkannte. Dieser Gedanke ist sogar noch heute 
da nicht geschwunden, wo das dereinstige Eintreffen eines per- 
sönlichen Messias erhofft wird und als Glaubenspunkt gilt. 1 ) 
Wenn wir nun auch die Einheit des nationalen 
und religiösen Momentes in der Beschneidungsinstitution 
anerkennen, so müssen wir alles Ernstes gegen die An- 
nahme protestiren, als könne Eines von beiden Momenten 
— so weit Altisrael in Frage kommt — gesondert für 
sich betrachtet werden, wie dies meist und mit Resultaten 
geschehen ist, die voll innerer Widersprüchewaren, namentlich 
auch verwirrten Köpfen Gelegenheit zu allerlei unbegründe- 
ten Annahmen darboten. So z. B. ist es grundverkehrt, 
die Beschneidung mit der Taufe in Parallele zu setzen. 
Die letztere ist eine Institution von rein religiösem Charakter 
und soll nach der Lehre des N. T. und der Kirchenväter 
sogar direkt gegen die Exclusivität Altisraels gerichtet 
sein. Die christliche Taufe hat freilich auch in der jü- 
dischen Tewilah ihren Ursprung. Letztere figurirt jedoch 
bereits da, wo in der talmudischen Literatur von Proselyten, 
mithin von Nichtisraeliten die Rede ist. Die christliche 
Lehre erhob nun gar die Taufe zu einem Sakrament. 
Das Judenthum aber und besonders Altisrael kennt nichts, 
was sich mit dem Begriff Sakrament decken könnte. In 



*) Bei Trier, Rabbin. Gutachten p. 54 lässt sich Samuel Hirsch, 
Oberrabbiner von Luxemburg, also vernehmen: „Die Beschneidung 
symbolisirt mehr als jede andere Ceremonie den ganzen jüdischen 
Religionsgedanken. Sie deutet an, dass die G-eburt (!) des Jaden 
ihn schon zu einer höheren Aufgabe verpflichtet, dass diese Pflicht 
unablösbar von ihm ist, und er sich ihr ohne Pflichtverletzung niemals 
entziehen kann, dass sie aber darin besteht, geschwächt an irdischen 
Mitteln, in der Welt zu kämpfen, zu dulden und standhaft zu leiden, 
bis dass das Böse in seiner Nichtigkeit aufgezeigt und das Gute 
anerkannt sei." Die letztere Deutung ist entschieden nicht ohne 
Geist, jedoch beruht sie mehr auf Hypothese denn auf erwiesenen 
Thatsachen. 
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Bezug auf das Sakrament der Taufe lehrte die Küche: 
accedit vcrbum ad elementum et fit sacramentum. Es 
tritt das Wort zum Element des Wassers hinzu, und so 
wird aus Beiden ein Sakrament, d. h. jenes nach kirch- 
licher Lehre unbegreifliche Heil- und Gnadenmittel, welches 
aus der Benutzung des Physisch-Greifbaren entsteht, wo 
wir uns dessen unter gewissen Modalitäten, wie z. B. dem 
Aussprechen gottgeoffen barter Worte bedienen. Die Be-: 
schneidung aber wirkt nicht durch das Wort, sondern der 
Werth liegt allein in der Ausübung einer von Gott für 
immer befohlenen Handlung 1 ). Freilich liegen solche 



*) Zum grössten Theil in Übereinstimmung mit uns, zum Theü 
aber auch in directen Widerspruch lässt sich Ben Rabbi 1. c. p. 24 
vernehmen. „Nicht bloss von dem bürgerlichen Gemeindeverbande 
also, sondern von der mosaischen Religion, von dem mosaischen 
Glauben und seiner Ausübung wird die Beschneidung gefordert, und 
nur in diesem, nicht etwa in einem blos politisch-bürgerlichen Sinne 
ist sonach auch jener mehrerwähnte Ausdruck des Pharisäers Josephus 
zu verstehen, wenn derselbe uns versichert, dass von. dem Augen- 
blicke der Erneuerung des Beschneidungsgesetzes an die Edomiter 
erst wieder wirkliche Juden geworden und gewesen seien. 
Von Allem, was irgend nur und ausschliesslich Bezug auf jüdische 
Religion und jüdischen Glauben hat, ist nach Mosis ausdrücklichem 
Gesetz jeder Unbeschnittene ausgeschlossen ; was folgt unmittelbarer, 
als dass auch dieser Glaube, diese Religion die Beschneidung als 
das unerlässliche Zeichen ihrer Bekennung voraussetzt? — Wozu 
das Verlangen nach einer ausdrücklichen Sakrifikation des Akts der 
Beschneidung? — Die durch Moses den Israeliten geoffenbarte 
Religion war und ist zu einfach, als dass es noch eines besonderen, 
weit und breit verbreitenden Unterrichts darin bedurft hätte und 
bedürfe, sobald das Herz von ihrer Göttlichkeit erfüllt war und der 
Hund das Bekenntniss hiervon auszusprechen sich gezwungen fühlte, 
und eine wirkliche Sakrifikation oder Heiligerklärung des* einen oder 
anderen besonderen Gesetzes wäre sogar ein Verstoss gegen das 
ganze mosaische System gewesen, indem dieses a priori alle von oder 
durch Moses gegebenen Gesetze mit einer gewissen sakramentarischen 
Weihe belegte, da nach der mosaischen Staats-, Kirchen- und Re- 
ligions -Verfassung alle diese Gesetze ohne Ausnahme als unmittel- 
bar von Gott selbst gegeben angesehen werden müssen. Bestimmt 
doch Moses endlich auch selbst und ausdrücklich mit klaren Worten, 
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Unterschiede, soweit sie das rein Religiöse betreffen, tief 
in den verschiedenen Lehren vom Glauben begründet. Es 

dass der erste und nächste Endzweck der Beschneidong ein religiöser, 
ein auf den religiösen Glauben Bezug habender sei Durch die 
Beschneidung, sagt er (1. B. M. 17), schliessen die Nachkommen 
Abrahams einen Bund not dem einen, wahren Gott Israels, in dem 
sie sich verpflichten, keinem anderen Gotte neben ihm zu dienen. 
Man möchte abermals fragen, ob es nach dieser ausdrucklichen Er- 
klärung Mosis noch einer besonderen Sakrifikation des Gesetzes, 
einer förmlichen sakramentalischen Weihe desselben als einer Glaubens- 
norm, wie zudem die gesammte mosaische Dogmatik keine aufzu- 
weisen im Stande ist und — wie gesagt — auch keine aufzuweisen 
und zu enthalten braucht, bedurfte, um für alle Zeiten das Gesetz 
in seinem hohen religiösen Ansehen zu sichern? — Ja, gehen wir 
die Glaubenslehre Mosis durch, und wir können nicht leugnen, dass 
dieser von Moses selbst ausdrücklich ausgesprochene erste und 
eigentliche Endzweck der Beschneidung das gesammte Glaubens- 
bekenntnis« der Israeliten seinen wesentlichsten Theilen nach um- 
fasst Aber wenn dies, wo bleibt alsdann noch ein Anhaltspunkt 
für die Behauptung, die Beschneidung sei von jeher ein blosses 
Naturalisations* und kein wirkliches Religions- oder Glaubensgesetz, 
wie etwa her den Christen die Taufe gewesen? — Welches ist der 
Endzweck der christlichen Taufe? — Die Verpflichtung des Glaubens 
an Christus als Heiland und Erlöser. Wo ist nun npch ein Unter- 
schied zwischen Beschneidung und Taufe hinsichtlich ihrer Bedeutung 
oder vielmehr ihres religiösen Zwecks? — Wie die christliche Taufe 
von ihrem Stifter allein als Gegensatz eingeführt wurde von der 
jüdischen Beschneidung und als Zeichen des Ein- oder üebertritts 
in die oder zu der christlichen Kirche, als Zeichen des Bekenntnisses 
zum christlichen Glauben, so die Beschneidung allein als Gegensatz 
von dem Bekenntnisse zum Heidenthume, von welchem allein damals 
das israelitische Volk umgeben war, also als Zeichen des Bekenntnisses 
zum israelitischen Glauben, oder als Zeichen des Ein- und Üeber- 
tritts zur israelitischen Kirche, zwischen welchen beiden Dingen man 
doch hoffentlich keinen sonderlichen Unterschied mehr finden wird, 
da man unmöglich einer Kirche angehören kann, ohne auch deren 
Glauben und Glaubenslehre zu theilen. 

Uebrigens war und ist der Endzweck der Beschneidung in der 
That auch nicht blos ein religiöser, sondern — wie gesagt — zugleich 
ein nationaler oder staatsrechtlicher, indem man dadurch nicht etwa 
nur ein Mitglied des israelstischen Volkes ward und wird. Doch 
folgt Beides so nothwendig aus einander, dass es, zumal nach dem 
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wird in der Religion Altisraels auf die That an und für 
sich mehr Gewicht gelegt als auf den Glauben. Der 
Letztere kommt eben in der That, in der Handlung zum 
sichtbaren Ausdruck und erweist sich als vorhanden. Nun 



Bisherigen, kaum nötbig erscheinen dürfte, noch ein Weiteres dar- 
über zu sagen. Dieselbe Begriffsverbindung hat hinsichtlich ihres 
Endzweckes bei der christlichen Taufe statt: nicht bloss ein Mitglied 
der christlichen Kirche und öffentlicher Anhänger des christlichen 
Glaubens, sondern auch ein öffentlich anerkanntes und anzuerkennendes 
Mitglied der christlichen Menschheit wird der Getaufte, mag diese 
nun eine besondere Staatsvölkerschaft ausmachen oder nicht Dass 
die Israeliten einst einen eigenen und ganzen Staat einnahmen, in 
welchem sich ihr Volk zu einer bestimmten selbstständigen Körper- 
schaft ausbildete und ausbilden konnte, kommt hier ganz ausser 
Betracht Der Begriff „israelitisches Volk 44 beruhte nicht auf diesem 
Landesbesitz, sondern hatte von jeher stets nur einen religiösen 
Bezug, und dass der Stifter jenes Staatskörpers zugleich das Gesetz 
aufstellte, dass nur Israeliten wirkliche Mitglieder dieses Körpers, 
wirkliche Körper in diesem Staate sein und werden sollten, gab 
zwar der Beschneidung selbst zugleich eine staatsrechtliche Bedeutung, 
aber änderte deshalb noch nichts an jenem Begriffe. So lässt sich 
der Zweck der Naturalisation, welchen Einige vorzugsweise der 
Beschneidung' unterzulegen bemüht gewesen sind, sogar insofern blos 
als ein zufälliger ansehen, als die Besitznahme von Palästina durch 
die Israeliten zu gleicher Zeit als Moses das Beschneidungsgesetz 
erneuerte, wie ein blosser Zufall betrachtet werden kann, der die 
Verbindung und Erweiterung der Endzwecke dieses Gesetzes be- 
günstigte. Nehmen wir an, Christus hätte, als er seine Religion 
stiftete, und diese sich zu einer förmlichen Kirche entwickelte, zu- 
gleich vermocht für die Bekenner zu seiner Lehre ein eigenes Land, 
einerlei auf welches Kegierungssystem gegründet, einzunehmen und 
nun verordnet, dass nur Christen wirkliche Bürger in diesem Lande 
werden dürften, nachgehends aber sei ein Feind in das Land ein- 
gefallen und hätte alle Bürger daraus vertrieben: folgt daraus, dass 
die Taufe bloss ein von Christus für sein Land gegebenes Natu- 
ralisationsgesetz gewesen sei? — Nein, die zerstreuten Christen 
würden sich fortan dem Gesetze der Taufe zu unterziehen haben und 
dadurch nicht allein Mitglieder der christlichen Kirche, sondern auch 
Mitglieder des christlichen Volks werden, unbekümmert in oder unter 
welchen anderen mehr oder weniger günstigen staatsbürgerlichen 
Verhältnissen dieses im Laufe der Zeiten lebte. u 
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aber tritt eben das schwerwiegendste Moment hinzu, das 
Vergleiche zwischen Beschneidung und Taufe, wie solche 
bisher angestellt worden sind, unmöglich machen sollte, 
und das ist eben die Untrennbarkeit des Nationalen und 
Religiösen in der hochheiligen Institution Altisraels. Diese 
Untrennbarkeit des Religiösen vom Nationalen in dem Mo- 
saischen Gebote der ßeschneidung wurde späterhin noch 
oft genug betont. Ungerechtfertigt ist es, zu behaupten, 
dass bei allen gesetzlichen Bestimmungen über das Ver- 
hältniss des Fremden die Beschneidung nicht erwähnt 
werde, und dann den Schluss daraus zu ziehen, dass der 
Beschneidung rein nationale Bedeutung beizulegen sei 1 ). Es 
ist schon eben Alles genügend widerlegt worden, was zu 
derartigen Schlüssen Veranlassung darbieten könnte. Es 
ist für die Anschauungen Altisraels massgebend, dass der 
Unbeschnittene an dem Genuss des Passahmahles nicht thcil- 
nehmen durfte. — 

Bei dieser Gelegenheit wollen wir eines Umstand es 
Erwähnung thun, der auf jeden Freund der Wahrheit, 
welcher Parteirichtung auch immer derselbe huldigen möge, 
verstimmend wirken muss. Es haben nämlich Vertreter der 
freien Richtung im modernen Judenthum nicht weniger wie 
ihre orthodoxen Gegner die autoritativen Urkunden Alt- 
israels für gewisse tendenziöse Bestrebungen derart ausge- 
nutzt, dass sie, ohne sich zu fragen, ob denn überhaupt 
zwischen ihren Bestrebungen und denen einer religiösen 
Richtung in Altisrael irgend eine Analogie herausgefunden 



') "Was Holdheim 1. c. p. 47 zwar nicht thut, jedoch sagt er 
wörtlich: „Bei all den gesetzlichen Bestimmungen über das Ver- 
hältniss des Fremden wird der Beschneidimg nicht erwähnt, und 
wäre es, wenn diese als erforderlich vorausgesetzt würde, unbe- 
greiflich, warum die Stellung des Fremden dennoch eine exceptionelle 
sein sollte, da nach dieser Voraussetznng die Beschneidung den 
Fremden vollkommen naturalisirt, d. h. ihn vollkommen zum eben- 
bürtigen Israeliten macht." "Wir haben der Theilnahme des Fremden 
am Fassahmahl in ihrem innigen Zusammenhang mit der Beschneidung 
ausführlich gedacht. 
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werden könnte, die Rücksichten auf Zeit, Raum und Cultur- 
verhältnisse ausser Acht Hessen und unter Hinweis auf ge- 
wisse, vielleicht ganz zufällige Erscheinungen in der 
Schrift, neue Lehren durch dieselben Offenbarungen ge- 
schichtlich zu begründen versuchten, deren Autorität sie 
nicht höher stellten als alles raeuschliche Wissen. Handelt 
es sich doch zunächst um eine klare Darstellung der An- 
schauungen, wie sie in Altisrael hinsichtlich der Beschneidung 
thatsächlich die herrschenden, ja allein massgebenden waren 1 ). 

l ) Ueberaus klar geht auf dieselben ein Gideon Brecher in: 
Die Beschneidung der Israeliten von der historischen, praktisch-ope- 
rativen und ritualen Seite, zunächst für den Selbstunterricht darge- 
gestellt. Wien 1845, p. 1 ff. Zunächst ein späteres Zeugniss 
herbeiziehend, bemerkt er: „Maimonides (Mischnakommentar zu 
Chiüin 7, 5) stellt folgenden wichtigen Grundsatz auf: Alles, was 
wir nach der Lehre thun oder lassen, geschieht nur auf den Befehl 
Gottes durch Mose, nicht aber weil es Gott einem früheren Pro- 
pheten geboten habe. So enthalten wir uns vom Genüsse der Glieder 
lebendiger Thiere, nicht weil es Gott Noah verboten, sondern weil 
es uns durch Mose verboten wurde. So beschneiden wir .uns, nicht 
weil es Gott Abraham zu thun geboten, sondern weil er uns durch 
Mose geboten hat, wir sollen uns beschneiden, eben so wie Abraham 
sich beschnitten hat, nämlich als Zeichen des Bundes. So Maimonides. 

Nach der Offenbarung auf Sinai ging von Gott durch Mose 
ausdrücklich das Gebot, die neugeborenen Enäblein am achten Tage 
nach der Geburt zu beschneiden (3 M. 12, 3). Vor der Offenbarung 
auf Sinai befahl Gott durch Mose und Aharon, dass die Knechte 
der Israeliten und die Hausleute der Fremdlinge, welche an der 
Feier und dem Genüsse des Pessachopfers theilnehmen wollen,, früher 
beschnitten werden müssen (2. M. 12,43 ff.). Für die Israeliten 
selbst brauchte es solcher Bestimmungen nicht, denn diese mussten 
auch ohnedies beschnitten sein; so war auch alles Volk, welches aus 
Egypten zog, beschnitten, und als die Beschneidung bei den in der 
Wüste Geborenen eine Zeit hindurch nicht geschehen konnte (s. 
weiter unten), befahl Gott dem Josua nachdrücklich, alle Söhne 
Israels zu beschneiden (Jos. c. 5). 

Die Beschneidung hat vor allen Zeremonialgesetzen das voraus, 
dass nur bei diesem einem Gesetze sich Gott der Ausdrücke bedient, 
„sie sei ein Bundeszeichen zwischen mir und euch." „Es sei mein 
Bund an eurem Fleische zum ewigen Bunde", also nicht nur bis zum 
neuen Bunde am Sinai, sondern für ewige Zeiten". 
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Thatsache ist eben, dass die ßeschneidung ein irite^ 
grirender Bestandteil der Gesetzgebung gewesen ist, und 
hierfür bleibt es vollständig gleichgültig, ob die auf Unter- 
lassung der Beschneidung gesetzte Strafe wirklich die des 
Todes war oder nieht 1 ). Bei dem nicht genug zu be- 



] ) Mit rühmenswerther Einsicht ist Brecher in seiner schon 
erwähnten Schrift S. 2 auf diesen Punkt eingegangen, den er durch 
Würdigung der Parallelstellen klarzumachen versucht Er sagt ru 
A.: „und von dem, der sich nicht beschneiden lässt, sagt Gott: 
Meinen Bund hat er zerstört (1. M. 17, 11 ff.). Diese Auszeichnung 
wird in der heiligen Schrift keinem Gebote sonst zu Theil, selbst 
vom Sabhath, der doch das nichtigste aller Zeremonialgesetze ist, 
den die Propheten vor Allem gewürdigt haben, für dessen Aufrecht- 
haltung mit Eifer zu sprechen, selbst von diesem heissj; es blos: 
„Ein Zeichen sei er zwischen mir und euch, ein Zeichen sei er 
ewiglich" (2. M. 31, 13 ff.). Ein Zeichen, nicht Bundeszeichen, nicht 
dass wer ihn verletzte, den Bund Gottes zerstört hätte. 

Auf die Unterlassung der Beschneidung, wird (1. M. 17, 14) 
die Strafe des ms verhängt — wenn wir von der rabbinischen Lehre, 
dass unter nia eine göttliche Strafe verstanden wird, absehen, 
scheint es nicht überall eine und dieselbe Strafe zu bedeuten. So 
wird z. B. auf Sabbathverletzung (2. M. 31. 14) ma verhängt, 
während an anderen Stelleu ausdrücklich wirkliche Todesstrafe auf 
diese Sünden stehet. So wird (3. M. 18, 29) für alle Arten von 
Blutschande ma angedroht, währeud Gap. 20 für einige Arten der- 
selben die Todesstrafe festgesetzt ist Sollte auch unter ma so wie 
unter nov der leibliche Tod nach Urtheilspruch des Richters ver- 
standen werden, so ist es kaum glaublich, dass die heilige Schrift 
den Genuas des Gesäuerten am Passach (2. M. 15, 19), des Blutes 
und der Fettstücke (3. M. 7, 25, 17, 10. 14), das Schlachten der 
Opferthiere ausserhalb des Heiligthums (das. 17, 4. 9), den Genuss 
des Pigul oder des nicht Verworfenen bei körperlicher Unreinigkeit 
(das. 7.20.21.19,8.22.3; 4. M. 19,13.20), die Nichtdarbringung 
des Ueberschreitungsopfers (4. M. 9, 13), die Nichtkasteiung am 
Versöhnungstage (das. 213,29) und das Nachmachen des heiligen 
Salböls und Räucherwerkes (2. M. 30,33, 38) mit der Todesstrafe 
belegen sollte. Ja selbst der Ausdruck rtov, er werde getödtet, be- 
deutet nicht immer die wirkliche Todesstrafe. So heisst es 2. M. 
21,22, der Eigener des stössigen Ochsen soll getödtet werden, 
^während er nach der Schrift sich loskaufen kann, und auch wenn 
er kein Vermögen hat, nach der rabbinischen Lehre nicht getödtet 
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tonenden, einheitlichen Charakter der Mosaischen Gesetz- 
gebung ist die Schärfe der Strafbestimmungen nicht stets 
Biassgebend für den inneren Werth der Gesetze. Auch 
3ie Weisen des Talmud waren weit entfernt davon, die 



werden darf. — Von dem Priester, der Fleisch eines gefallenen oder 
zerrissenen Thieres isst, heisstes 3. M. 22, fc vttm *s \a mot Von 
dem Laien, der dem Heiligthnme nahe kommt, heisst es 4 Hai (4. M. 
1,51. 3. M. 10,38. 18,7) na* mpn irm. Und doch ist hier die 
wirkliche Todesstrafe nicht zn verstehen (S. noch 1. M. 2. 17. 2. M. 
30,20. 21. 3. M. 8,36 10, 17. 15,31. 16,2. 13. 4. M. 4,16. 20. 
18, 32 n. a. m.) — Andere, worunter in neuerer Zeit Salvador (Jnstit. 
de Moise) wollten unter ma einen bürgerlichen Tod verstehen, eine 
Exkommunication, Ausstossnng aus der israelitischen Gemeinde und 
Verlust «der bürgerlichen Rechte, durch richterliches Urtheil (par 
arret) erkannt. Bei dieser Ansicht ist noch weniger denkbar, dass 
unter ms eine und dieselbe Strafe verstanden sein soll. Ausserdem, 
dass es unglaublich scheint, dass auf Genuas von Fettstücken z. B. 
und auf Blutschande eine und dieselbe Strafe gelegt sein soll, so 
kann bei dieser Ansicht noch weniger begriffen werden, wie eine 
und dieselbe Sünde einmal mit dem Tode und ein andermal mit 
der Ausstossnng bestraft werde. Die talmudische Lösung dieser 
Schwierigkeit, dass der Unterschied nämlich darin liege, ob die Sünde 
vor Zeugen und nach vorausgegangener Warnung geschehen sei 
oder nicht kann hier um so weniger Geltung haben, da der Richter 
eine Sünde, die ohne Zeugen begangen wäre, gar nicht, viel weniger 
mit Aus8tossung zu bestrafen vermöchte. 

Kann also angenommen werden, dass ein und derselbe Ausdruck 
in verschiedener Bedeutung vorkomme, so glaube ich nicht ohne Grund 
behaupten zu können, dass ***nn teron nmaai bei Verweigerung der Be- 
schneidung die Bedeutung habe, der Nichtbeschnittene sei losgetrennt 
von seinem Volke, er gehöre nämlich diesem Volke nicht mehr an. 
Der Text lautet : Und ein unbeschnittener Männlicher, dessen 
fleisch der Vorhaut nicht beschnitten wird, (Si&* ist sowohl die 
reciproke als passive Form), mnn run nmaai, meinen Bund hat man 
zerstört (so übersetzt auch Salomon). — Wäre hier unter nmaai 
eine richterliche Strafe gemeint, wie könnte eine solche ein acht- 
tägiges Kind oder Sklaven, die eben so wenig als Kinder einen 
Willen haben, treffen? und von solchen wird ja hier gesprochen. 
Selbst die Rabbinen, die oft den Bibelvers anders, als die gewöhn- 
liche Deutung lautet, erklären und hier unter to Sip einen Erwach- 
senen verstehen, verfallen in eine andere Schwierigkeit, nämlich: 
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Kraft der Gesetze schmälern zu wollen, wo sie die Strafen 
verminderten. Nicht einmal das Prophetenthum, welches 
doch mehr den allgemein religiösen und kosmopolitischen 
Standpunkt zu betonen pflegte, nimmt hinsichtlich der Be- 
schneidung eine andere Stellung ein 1 ). Immer wieder 



wie könnte auf die Unterlassung eines Gebotes eine Strafe erfolgen, 
das man noch immer täglich und stündlich ausüben kann? Daher 
Maimonides (Milah 1, 1) annimmt, der erwachsene Unbeschnittene ver- 
letzt zwar jeden Tag ein göttlich Gebot; macht sich aber der Strafe 
des ma erst dann schuldig, wenn er unbeschnitten verstorben ist.!! 

Eine ganz andere Gestalt aber erhält die Sache, wenn das 
nmaai hier übersetzt wird : Er sei losgetrennt, gehöre seinem Volke 
nicht mehr an. — Es ist dies dann keine Strafe, sondern eine Con- 
sequenz der Zerstörung des Gottesbundes. „Weil das Fleisch seiner 
Vorhaut nicht beschnitten wird." — (Siehe Gesenius Handwb. r. im* 
10. Und ich glaube um so eher hier w» mit „weil 44 übersetzen zu 
können, als sonst dieser ganze Mittelsatz überflüssig wäre) — soll 
er losgetrennt sein von seinem Volke, denn meinen Bund hat man 
zerstört. Möge er nun auch unmündig sein, die Zerstörung des 
Bundes ist für den geborenen Israeliten eine Manifestation der Los- 
sagung vom Bunde und für den um Silber gekauften Knecht der 
Nichteintretung in den Bund. 

Will nun Gott gerade dieses Eine Gebot als Zeichen seines 
Bundes für ewige Zeiten haben, erklärt er den Uebertreter für einen 
Zerstörer des göttlichen Bundes, so kann ein solcher im Sinne der 
geoffenbarten Schrift auch nicht als Jude gelten, oder besser, für 
nichts anderes, als einen vom Bunde Gottes losgesagten Juden gelten. 
Inwiefern eine Lossagung vom göttlichen Bunde objektive Gültigkeit 
hat, wird weiter unten erläutert werden. Aus der heiligen Schrift 
ist das Nähere nicht zu bestimmen. Eine Stelle (Josua 24, 15) 
scheint dafür, hingegen Jecheskel 20, 32. 33 dagegen zu sprechen. 
Auf ungern Gegenstand hat es aber hier keinen Einfluss. Die Nicht- 
beschneidung ist eine Manifestation der Lossagung, und die Ge- 
sammtheit hat ein solches Individuum als einen losgesagten Israe- 
liten zu betrachten, bis er das Zeichen des Bundes an seinem Fleische 
angenommen hat. 

*) Cf. Brecher 1 c. p. 6. Die Richter und Propheten nannten stets 
die ausländischen Völker im Gegensatze zu Israel „ünbeschnittene a 
(Richter 14,3. 15 v 18. 1. Sam. 14,6. 31,4. 2. Jam. 1,20. Jes 6,21. 
Jerem. 9. 25. Jecnes. 28, 10. 31. 18. 32, 19. 21. 24. ff. 44, 7. 9. 1. 
Chron. 10,4.). Es muss daher keine Zeit gewesen sein, in der dag 
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darauf hinzuweisen, dass der Fremde in seinem Verhältniss 
zu Israel ganz der Liebe und dem Wohlwollen empfohlen 
war und Letztere auch ohne Beschneidung zu beanspruchen 
hatte, ist unserer Ansicht nach vollständig überflüssig, da 
es sich doch, wie wir bereits" oben bemerkten, bei der Be- 
schneidung nur um denjenigen handelt, der ganz und voll 
in den Verband der Theokratie eintreten und deren schwere 
Verpflichtungen tragen will 1 ). Es ist freilich' etwas Anderes, 
wenn man, nicht auf dem Standpunkte des Offenbarungs- 
glaubens stehend,, die Verbindlichkeiten gegenüber der 

Gesetz der Beschneidung nicht gehalten worden wäre. Götzendienst 
Mord, Blutschande, Meineid und andere Gräuel Hessen sie sich zu 
Schulden kommen, wie aus den Propheten zu ersehen ist, nie aher 
haben sie gewagt, das Zeichen des Bundes zu verletzen, weil, wäre 
dieses geschehen, so hätten sie sich vom Judenthume gänzlich los- 
gesagt. Zu Zeiten Esras und Nechemias nehmen sich Juden Weiber 
von den fremden Völkern, da könnten ihnen diese heiligen Männer 
vorwerfen, dasa ihre Kinder halb asdodisch und halb j ehudisch 
sprechen (Neh. 13, 14.)» nicht aber, dass ihre Söhne nicht beschnitten 
wären. — Wohl aber heisst es im Buche der Makkabäer (1. 1, 16): 
Und sie hielten die Beschneidung nicht und fielen ab vom heiligen 
Bunde. 

a ) Ohne Würdigung dieses Umstandes bemerkt Holdheim 1. c. 
p. 44: „Nebst den das Rechtsverhältniss der Fremden betreifenden 
Bestimmungen sind diese ganz besonders der Liebe und der Wohl- 
thatigkeit des Volkes öfters empfohlen worden, welches, wie schon 
von sehr Vielen hervorgehoben worden, für die Humanität des 
mosaischen Gesetzes vollgültiges Zeugniss giebt. Diese Humanität 
erscheint aber erst dann in ihrem vollen Glänze, wenn man die 
durchaus imbegründete Voraussetzung aufgiebt, dass das Gesetz auf 
seine Liebe und Gerechtigkeit, die es dem Fremden zu Theil werden 
lässt einen Preis, nämlich die Beschneidung oder die Annahme der 
Religion des Judenthums, oder richtiger, die Uebernahme des ganzen 
Ceremonialgesetzes setzt, sondern, wie es seinem erhabenen Geiste 
angemessen ist, dieselbe mit Uneigennützigkeit ihm anbietet." Wo 
fragen wir, ist denn die „unbegründete Voraussetzung 4 *, von der 
Holdheim spricht, je ausgedrückt worden? Ob der Fremdling in den 
Verband der Theokratie eintreten wollte oder nicht, war lediglich 
seine Sache, und nach dem Gesetz sollte er, ganz unabhängig davon, 
stets liebevoll behandelt werden. 

8 
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Schrift ablehnt und alsdann natürlich die Besehneidung 
unter ganz anderen Gesichtspunkten betrachtet. Dann ist 
es aber Unrecht, wenn man aus Mangel an Muth, seine Mei- 
nung offen zu bekennen, sich an die Urkunden Altisraels 
macht und an Worten herumdeutelt, deren Sinn vielfach leicht 
zu begreifen, und deren Zweck meist klar ersichtlich ist. 
Was an uns ist, so wollen wir nur den geschichtlichen 
Sachverhalt in objektiver Weise gewahrt wissen, und da 
müssen wir denn bekennen, dass uns das Gesetz Altisraels 
keineswegs im Unklaren darüber gelassen, wie es die Be- 
schneidung aufgefasst wissen will, wobei freilich der von 
uns hervorgehobene theokratische Charakter der Institution 
zu ihrem richtigen Verständniss stets zu berücksichtigen 
sein wird. 1 ) Wir erkennen aus diesem von uns so oft be- 



! ) In diesem Sinne tritt Holdheim (1. c. p. 47) unserer Auf- 
fassung wieder näher, wenn er sagt: »Fragt man: worin hat diese 
exceptionelle Stellung des Fremden im israelitischen Staat ihren 
Grund? so muss darauf geantwortet werden, dass Moses dem Fremden 
in seinem Staate eine solche Stellung gegeben, bei der er sich 
physisch und geistig wohl fühlen konnte, ohne sich gezwungen zu 
sehen, in das ganze Religions- und Ritualwesen der Israeliten ein- 
zugehen, bevor er sich noch in die Sitten und Gebräuche des Volkes 
so sehr hineingelebt, dass ein völliges Verschmelzen und Aufgehen 
in dasselbe ihn keine Ueberwindung mehr kostet. Der eigentlich 
israelitisch-religiöse Beruf als Priestervolk, die Lehre von dem ein- 
zigen Gott und der heiligen Sittlichkeit für die übrige Menschheit 
zu wahren, der priesterliche Beruf also, der allein so viele Cere- 
monialgebote erforderlich machte, war nur ausschliesslich dem ge- 
borenen Israeliten geboten. Der Fremde soll an dem Volkswesen 
theilnehmen, sich materiell und moralisch bei dieser Theilnahme 
wohl fühlen, keineswegs aber diese Theilnahme mit der Uebernahme 
des israelitisch-religiösen Berufes bezahlen. Die beschränkte Theil- 
nahme an gewissen Ceremonialgeboten war im Interesse des Fremden 
auf sein eigenes Wohl berechnet. Die Sabbathruhe war zu seiner 
eigenen Erholung nöthig. Die Mitfeier des Versöhnungstages hatte 
für ihn die Sündenvergebung zur Folge. Die Enthaltung vom Ge- 
nüsse des Blutes musste er sich schon deshalb gefallen lasseif, weil 
die Opfer auch ihm zu Gute kamen. Blutschande konnte als Gräuel 
nicht geduldet werden. Die Festfreude war am meisten geeignet, 
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tonten theokratischen Charakter der Institution, warum 
dieselbe durch die Urkunden des Christentums so unglück- 
lich gedeutet werden musste. Die ganze Polemik der 
im Entstehen begriffenen neuen religiösen Gemeinschaft 
gegen die Beschneidung musste, sagen wir, eine unglück- 
liche sein, weil sie von der Existenz einer Theokratie fast 
ganz abstrahirte, die Eigenart und den Charakter der ße- 
schneidungsinstitution garnicht zu würdigen wusste, was 
sich am deutlichsten darin zeigt, dass sie die ganze Frage 
auf das rein religiöse Gebiet hinüberspielte. Wo nun 
die Beschneidung gar als „Vorbild und Gleichuiss" behan- 
delt wird, begegnen wir vielfach schrankenloser Willkür in 
Combinationen und Erklärungen 1 ). Die successive Entwick- 



ihn der Liebe und Wohlthätigkeit des Volkes zu empfehlen. Die 
auch für ihn geltenden Reinigungsgesetze befähigten ihn zum Mit- 
genuss an den Opfermahlzeiten. Uebrigens war er nicht genöthigt, 
sein fremdes "Wesen zu verleugnen und in alle israelitische Sitten 
und Gewohnheiten einzugehen, bis er dieselben durch längern 
Aufenthalt liebgewonnen und mit freiem Entschlüsse angenommen. 
Und gerade hierin müssen wir die humane Duldung des mosaischen 
Gesetzes bewundern, dass es nicht von vorn herein alle diese Wohl- 
thaten als Prämie auf den Uebertritt zum Judenthum setzte. 

l ) Nach dieser Richtung hin erscheint eine der älteren Arbeiten 
mehr durch die darin waltende originelle Auffassung als durch 
irgend welche exegetische Schärfe bemerkenswerth. Es ist dies die 
Schrift von Joh. Biermann. Moses und Christus oder Erklärung der 
vornehmsten Fürbilder des Alten Testaments aus Moses Gesetz 
und allerley Jüdischen Antiquitäten mit sonderbarem Fleiss zu- 
sammengetragen und Christo und seiner Kirchen zugeeignet. Frankf. 
a. M. 1706 (Abschnitt Beschneidung.) Für Biermann ist die 
Beschneidung in aller Form ein „Sakrament des A. T. tt , und er 
weiss dies in seiner Weise zu entwickeln. So beginnt er z. B.: 
„Frage: Hat der Herr die Verheissung seines Bundes von 
Alters her durch Zeichen und Siegel nicht befestigen und ver- 
siegeln wollen? Antwort: Ja. So hat er dem Adam unter dem 
Bund der Werke, die Verheissung des ewigen Lebens, die er 
ihm unter dem Bedinge eines vollständigen und in allen Stücken 
vollkommenen Gehorsams gegeben mit einigen heiligen Wahrzeiche n, 
als dem Paradies, dem Baum des Lebens, und dem Sabbath (siehe 
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lung der Beschneid ung aus einer Urinstitution der Abraha- 
miden zu einer Art Sakrament passte stets besser in die 
Systeme christlicher Lehrer als die das Ganze durchdrin- 
gende Lehre vom Wesen der Theokratie 1 ).. Man kann 



unser erstes Buch I. Hauptstück) befestigt und versiegelt Da er 
nach dem Reichthum seiner Güte mit dem gefallenen Menschen den 
Bund der Gnaden aufgerichtet hatte, so hat er denselbigen gleich- 
falls wiederum mit eigenen Zeichen und Siegeln, dergleichen waren 
die Röcke von Fellen, siehe Genes. III, 21 und alle Opffern, die 
nach dem Fall geopfert wurden, Genes. IV, 4 befestigt, und also 
dadurch den Glauben Adams und seiner Kinder und Nachkommen 
gestärket, Genes. VIII, 20. Frage: Wie vielerley Sacramente 
waren vor der Zukunfft Christi? Antwort: Zweierley, entweder 
ordentliche oder ausserordentliche. Die ordentliche wären die Be- 
schneidung und das Osterlamm. Die Beschneidung war ein Sacra- 
ment der Annehmung und Einleibung in Gottes Bund, das Oster- 
lamm der Nahrung und Stärkung in dem Bunde. Sihe unser 4. Buch 
2. Hauptst. Die ausserordentliche waren die Sünd-Fluth, der Regen- 
bogen, der Durchgang durch's rothe Meer, die Feuer- und Wolken- 
Seule, das Manna, das Wasser aus dem Felsen und die metallene 
Schlange. Diese alle waren Zeichen und Siegel der Gerechtigkeit 
des Glaubens und Schildereyen des Herrn Christi und seiner geist- 
lichen Wohlthaten, die er den Gläubigen dermahleins erwerben solte. tt 
*) Wobei freilich die Philologie nicht immer am besten fährt. Eine 
Probe, wie der schon erw. Biermann verfährt, folgt im Nachstehen- 
den: „Frage. Worin bestand die Beschneidung? Antw. Hierin, dass 
nämlich alles was männlich war unter den Nachkommen Abrahams, 
an der Vorhaut des Fleisches am achten Tage nach der Geburt zu 
einem Zeichen und Siegel ihrer geistlichen Beschneidung als einer 
Reinigung von Sünden und ihrer Einverleibung in den Bund Gottes 
und seine Kirche beschnitten ward. Frage. Wie wird die Be- 
schneidung von den Hebräern genannt? Antw. (nSiö [sie!]) oder 
in der vielfachen Zahl (roSiö) welch Wort von (Siö) herrühret, 
welches unter andern bedeutet eine Abschneidung in die Runde, 
nemlich der Vorhaut des Fleisches, und so war sie vergesellschaftet 
mit Blut-Vergiessung und einem heutigen Schmerzen Genes. XXXTV, 
25. Exod. IV. 25, 26. In diesem Sinn haben die LXX. Dolmet- 
scher dies Wort auch übersetzt durch (neptri/wetu) das ist rund 
umherschneiden, oder in die Runde abschneiden, weil die äussere 
Haut des männlichen Glieds, im Hebräischen genannt (nf?"ip) das 
ist, ein Ueberfluss, gantz in die Runde abgeschnitten ward. Darum 
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übrigens konstatiren, dass eine einheitliche Behandlung der 
Frage darum nicht erreicht worden ist, weil zwischen dem alten 
Israel und dem der christlichen Zeit nicht scharf genug 
unterschieden wurde. In solchen Fällen wird dann leider 
auch das Recht der geschichtlichen- und Textkritik be- 
stritten, die an und für sich mit dem Glauben gar nichts 



die Juden von den Körnern verächtlich genannt wurden Apelles und 
Uicutiti, das ist, Leute, die ohne Haut, oder von der Haut entblösst 
sind. Sihe Horat. Satyr, lib. I. Satyr. 5 Martial Epigramm, lib. 
in Coelium. Von Torentio über Suetonium werden sie verächtlich 
Verpi und Curri genant. Frage: Zu welcher Zeit hat Abraham 
das Gebott der Beschneidung empfangen? Antwort: Als er gieng 
in sein 99. Jahr, Genes. XVJLL, I. 11. 24. Vierhundert und sechs 
Jahr vor dem Auszug der Kinder Israel aus Egypten. Im 2107 
Jahr nach Erschaffung der Welt. Vor welcher Zeit diese sehr 
schmertzliche Handlung unter keinen Völkern des ganzen Erdbodens 
bekant war. Heredocus in Euterpe zeuget zwar von den Egyptern, 
denen Colchern und Mohren, dass sie von Anfang sind schwer be- 
schnitten gewesen, und dass die Syrier, die in Palestina gewohnet 
das ist, die Juden, die Beschneidung von den Egyptern gelernet , 
haben: Aber diss muss man seiner Unwissenheit in Sachen, die 
Juden betreffend, zu schreiben; oder vielmehr dem Geplauder des 
Egyptischen Priesters, der ihn betrogen. Viel anders lehret uns 
Christus, sagende, Joh. VII, 22. Moses hat auch darum gegeben 
die Beschneidung, nicht dass sie von Mose kommt, sondern von den 
Vätern, noch beschneidet ihr den Menschen am Sabbath. So ist 
dann die Beschneidung anfänglich den Vätern gegeben, und an ihre 
Familien gebunden. Aber nach Verlauf vierhundert Jahren, da die 
Kirche sich unter den Israeliten enthielt, so ist die Beschneidung 
ein ordentliches und allgemeines Sacrament des Alten Testament 
worden und weil Moses ein Diener des gantzen Gesetzes des fleisch- 
lichen Gebotts war, dann durch ihn ist das Gesetz gegeben Joh. 1, 17, 
dessen die Beschneidung aus ihm und von ihm gegeben sey, dass 
sie nemlich ein allgemeines Sacrament der Einverleibung in Gottes 
Bund und der sichtbaren Kirche des Alten Testaments seye Siehe 
Lev. XII 3, so bezeuget auch Stephanus Act. VII. 8. Dass Gott 
dem Abraham den Bund der Beschneidung, das ist die Beschneidung, 
die ein Zeichen und Siegel des Bundes war, wie dann so von einem 
Beschnittenen gesagt wird, dass Gottes Bund an ihrem Fleisch sey, 
Gen. XVII, 13 gegeben habe." 
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zu thun hat 1 ). Es entsteht dann auch die Schwierigkeit, 
den Ausschluss der Weiber von dem sogenannten „Sakra- 
ment des alten Testaments 44 mit dem in Einklang zu brin- 
gen, was die Lehre der Apostel ihnen längst in Bezug auf 
die Theilnalime an der Entwicklung der religiösen Dinge 
zugestanden 2 ). Man kann da thatsächlich Wunderdinge 



! ) Biermaim 1. c. wirft es Spencer und Andern vor, dass sie 
ihre „ Gelehrsamkeit dazu missbrauchten", zu zeigen, dass die Juden 
die Beschneidung von den Aegyptern entlehnt hätten. 

*) Cf. Biermann 1. c M welcher den Gegensatz mit unglaublichen 
Manipulationen auszugleichen sich bemüht: „Frage. Welche waren 
der eigentliche Vorwurff der Beschneidung? Ant. Allein die Männer, 
und bey dieser ersten Einsetzung des Sacraments Abraham selbst, 
von welchem dasselbige erst anfangen, und auf alle, die in seinem 
Hause waren, so wohl das Gesind, so daheim gebohren, als was 
fremd und vor Geld erkaufft war, kommen muste. Dann so sprach 
Gott zu Abraham: Und ihr sollt meinen Bund halten; das ist, die 
Beschneidung welche ist ein wegen der genauen Uebereinkunfft des 
Zeichens mit der bezeichneten Sache, werden die Zeichen mit dem 
Namen der bezeichneten Sache genennet, Exodus XII, 11. Matth. 
XVI, 17. 18. Luc. XXI, 20. Das ist mein Bund, den ihr halten 
solt, zwischen mir und euch und deinem Samen nach dir, alles was 
männlich ist unter euch, soll beschnitten werden. Derohalben wurden 
die Weiber die keine Vorhaut des Fleisches hatten, auch nicht be- 
schnitten, und waren auch nicht verbunden dieses Gesetz zu halten, 
wiewohl sie eben sowohl als die Männer in dem Bunde der Gnade 
in Christo waren, Hai. II, 28. Ueber das wurden die Weiber in 
und unter den Männern, als ihren Häuptern gerechnet und begriffen, 
und in und mit denselbigen für Gottes Bund-Genossen geschätzet. 
Darum ist auch der Tauff, welcher an statt der Beschneidung ein- 
gesetzt ist, Coloss. II, 11. 12. beyde Männern und Weibern gegeben, 
und nachdem die Männer, die allein das Zeichen an ihrem Fleisch 
hatten, das mit Vergiessung des Bluts vergesellschaftet gieng in 
Ordnung zu den Weibern ein sonderliches Fürbild und Gleichniss 
Christi waren, I. Cor. XI. 3. So war es billig, dass sie die Ce- 
remonien der Beschneidung, die ihre Ertüllung dermaleins in dem 
Blut Christi haben solten, selbst annahmen, und die Weiber allein 
derselben Krafft und Würkung. Ferner, Weil die Beschneidung dem 
Abraham auch von Gott gegeben war. auf dass durch dieselbige als 
ein Zeichen die Abrahamiten von allen Völckern der Erde möchten 
unterschieden werden; so musten die Männer nothwendig beschnitten 
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erschauen, wenn man die Bemühungen beobachtet, mittelst 
deren die Widersprüche zwischen A. T. und N. T. auch 
hinsichtlich der ßeschneidung gehoben werden sollten 1 ). Die 



werden, weil dieser Unterschied des Volks von den Männern, und 
nicht von den Weibern hergeleitet wird." 

*) Cf. Biermann 1. c. derselbe erläutert ausführlich: „Frage: 
Warum hat Gott nach der Hand die Beschneidung dem gantzen 
Israel befohlen? Antwort: (1) Damit zu zeigen, dass er allein der 
Gesetz-Geber Israels sey, Deut XII, 32, der sie erhalten und ver- 
derben kann, Jac. IV, 12, und dass Israel auf eine besondere Weise 
sein Volck, Eigenthum und Unterthanen seynd r welche derohalben 
seinen Gesetzen ohne das geringste Murren, ob sie schon mit der 
Weissheit des Fleisches, zu streiten schienen, in allem musten ge- 
horsamen. Darum hat Gott gewollt dass seine Bunds-Genossen 
verbunden sein solten, dieselbige auffs gnauste warzunehmen, Gen. 
XVII, 14. Und wo ein KnäbJein nicht wird beschnitten an der 
Vorhaut seines Fleisches, dess Seele soll ausgerottet werden aus 
seinem Volck, darum, dass es meinen Bund unterlassen hat (2) 
Hierdurch alle Israeliten für ihm unrein zu erklären, und sie durch 
diss Zeichen zu Christo zu leiten und zu einer fleissigen Beför- 
derung der Heiligung und der Beschneidung des Herzens auffzu- 
nehmen. (3) Sein Volck hierdurch von allen andern Völckern des 
gantzen Erdbodens zu unterscheiden und zu bringen unter das Joch 
des alten Bundes und zu verbinden zur Knechtschaft des Gesetzes 
und Dienstbarkeit des irdischen Pfandes, des Landes Canaan Gal 
V, 3, biss dass er zu seiner Zeit die Decke, welche aus der Sünde 
entstanden, und über Israel gezogen war, von ihnen durch die Be- 
schneidung des Hertzens und die gäntzliche Befreyung von der 
Dienstbarkeit des fleischlichen Gebots, die wir in dem Reich der 
Himmeln finden, werde hinwegnehmen. Coloss. II, 11, 15. Hieraus 
erscheinet nun, wie ungegründet und gering die Gedanken und 
Gründe der armen Juden seyn, die als Sclaven noch am Buchstaben 
hangen, und demselbigen dienen und meynen, dass Gott diess Sacra- 
ment allein gesetzet habe, entweder einer gewissen Gefahr eines 
Verderbens, so bei Unterlassung der Abschneidung der Vorhaut an 
dem Fleisch der Kinder entstehen möchte, vorzukommen, oder dadurch 
die Wollust des Fleisches zu bezwingen, oder den Mangel der 
Schöpfung zu erfüllen, oder die Reinigkeit des Leibes zu befördern 
endlich, dass nicht jemand sich vor einen Juden möchte ausgeben. 
Frage: Zeige den Juden einmal, dass die Beschneidung ein Für- 
bild und Unterpfand höherer Güter gewesen? Antwort: Das er- 
scheint hieraus Sonnen-klar: (1) Weil die Beschneidung zum Zeichen 
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eiserne Notwendigkeit , das Gesetz und % die Propheten, 
durch welche man die Erscheinung des Messias vorbereitet 
sehen wollte, konnten doch nichts sanktionirt haben, was 
ohne ein volles Aequivalent oder etwas Grösseres hätte 
aufgehoben werden können. So war man denn bestrebt, 
die Beschneidung, wenn wir so sagen dürfen, als eine Art 
„Nationalsakrament" darzustellen im Gegensatze zu der 
Taufe, welcher universelle Bedeutung beigemessen wurde. 
Die logische nnd geschichtliche Unrichtigkeit der hierher- 
gehörigen Ausführungen christlicher Schriftsteller leuchtet 
zwar leicht ein; sie soll hier nicht des Näheren dar- 
gelegt werden, weil es nicht in unserer Absicht liegt, über 
Glaubenspunkte irgend einer religiösen Gemeinschaft zu 
discutiren, und es ist doch einmal Thatsache, dass die An- 
erkennung des künstlich hergestellten Zusammenhanges 
zwischen A.T. und N. T. eine der gewöhnlichsten Vorbedin- 
gungen für den gläubigen Christen ist. Man wird im 
Verfolg unserer Ausführungen leicht erkennen können, dass 
die Taufe, soweit man ihre universelle Bedeutung preist 
und sie in Vergleich mit der Beschneidung bringt, in der 
älteren talmudischen Literatur längst besprochen und so 
eingehend discutirt worden war, dass sie als christliche 
Institution keineswegs neu und originell erscheinen kann. 
Davon später! Hier sei nur bemerkt, dass das Christenthum 



des Bundes gegeben ist, Gen. XVII, 11, ist sie ein Zeichen gewesen, 
so hat sie ausser der Sache, die sie dem Auge zeiget, auch eine 
andere dem Gemüth fürgestellt; und ausser Zweifel Dinge eines 
weitern Begriffs und grössere Wahrheiten, die mit diesen äusserlichen 
Zeichen übereinkamen. (2) Weil Gottes Wort Meldung thut einer 
Beschneidung des Hertzens die nicht allein befohlen, Deut. X, 16 
Jerem. IV, 4, sondern der auch verheissen ist, Deut. XXX, 6. So 
muss dann die Beschneidung des Fleisches, weil sie zu einem Zeichen 
gegeben ist nothwendig eingesetzt seyn, dasjenige zu bezeichnen, 
das in der Schrifft die Beschneidung des Hertzens insbesondere zu 
seiner Zeit gehöret, wie zu sehen ist, Deut. XXX, 6 und Ezech. 
XXXVI, 26. (3) Weil ihre Weisen selbst in der Beschneidung ein 
geistliches Geheimniss gesehen und erkennet haben tt . 
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die Institutionen Israels, soweit es dieselben für sich in 
Anspruch nahm und benutzte, ihres theokratischen Charak- 
ters eben entkleiden musste. Wir aber können nur die 

t< ■ 

einheitliche Prüfung der politisch-nationalen zusammen ijiit 
der religiösen Seite der Beschneidung gutheissen, . da sonst 
jedes befriedigende Resultat ausgeschlossen sein und blei- 
ben wird. Wie nun aber, wenn wir in vielen christlichen 
Lehrbüchern und Abhandlungen der Auffassung begegnen, 
als ob die Taufe nicht etwas der Beschneidung Gleich- 
werthiges, sondern Letztere vielmehr nur als eine njedere, 
rohe Vorstufe füi die Erstere zu betrachten sei! Diese Auf- 
fassung erscheint zwar durch das, was wir über den theo- 
kratischen Charakter der Beschneidung gesagt haben, hin- 
reichend widerlegt, jedoch soll auch auf die erhabene 
ethische Begründung hingewiesen sein, mit welcher, wie 
wir aus den angezogenen Schriftstellen ersehen haben, Ge- 
setz und Propheten die Beschneidung vorherrlichen. Sie 
verdankte ihre Bedeutung einem reinen, zu aller niedrigen, 
irdischen Auffassung im Widerspruch stehenden Gedanken, 
und wenn sie ,sich in Grösse und gewaltiger Kraft 
erhalten hat, so war es dieser Gedanke, welcher neben 
der geschichtlichen Weihe, doren die Beschneidung im 
Laufe der Jahrtausende theilhaftig geworden war, sie zu 
dem erhoben hatte, was sie in Israel war und ist. 

II. 

Weitere geschichtliche Entwickelang. 

Haben wir in den vorangegangenen Ausführungen den 
theokratischen Charakter der Beschneidung in Altisrael all- 
überall scharf betonen müssen, so werden wir auf dem 
nunmehr zu betretenden Boden nicht mehr Veranlassung 
haben, dies zu thun. Es ist nämlich eine Thatsache, 
dass mit dem Schwinden des politischen Einflusses Israels 
der religiöse zunahm. Es waren in der Religion Altisraels 
Keime genug vorhanden, um einen Universalmonotheismus 
zu erzeugen und die grundlegenden Gedanken in alle Welt 
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zu verbreiten. Zu den Letzteren gehörte entschieden auch 
die Idee eines festen Bundes der von Gott erfüllten Men- 
schen mit diesem, ihrem Schöpfer. Der Begriff vom Men- 
schenthunj selbst wurde erweitert nach der Grösse der 
Auslegungen, welche das Gesetz durch Tausende denken- 
der Köpfe und empfindender Herzen erfahren sollte. Das 
in einem grösseren Umfange als solches anerkannte Men- 
schenthum wurde in engere Beziehung zum Gotte Israels 
gebracht; und waren es früher vereinzelte Erscheinungen, 
in welchen ausserhalb Israels das wahre Menschenthum er- 
kannt und gerühmt wurde, wie Malkizedck, Naman und 
Andere, so werden in und nach dem Exile die Anerkennun- 
gen weiter gefasst, auf ganze Nationen wie z. B. die Per- 
ser erstreckt Es ahnen die Gemüther, was durch die 
Lehren vereinzelt ausgesprochen ward, die Berechtigung 
einer erhabenen Frage Maleachfs: „Haben wir nicht alle 
einen Vater, hat uns nicht alle ein Gott geschaffen ? u Und 
in dem Sehnen danach, dass alle Menschen, die sich an 
Gott anschliessen, auch des Zeichens und der Besiegelung 
ihres Bündnisses mit dem Schöpfer theilhaftig werden, 
wird Letzteres zu einer Institution mehr rein religiösen und 
weniger theokratischen Charakters. Es wird deshalb die 
Beschneidung nicht weniger betont, im Gegentheil mit jener 
Leidenschaft gepriesen, welche der auf rein religiöse Ziele 
gerichtete Eifer unwillkürlich annehmen wird, wo er sich 
in Furcht vor Profanirung oder Leichtfertigkeit be- 
findet* War die Beschneidung keine theokratische Institu- 
tion mehr, da die Theokratie zu existiren aufgehört hatte, 
so war sie doch theokratischen Ursprungs. Eine mäch- 
tige geschichtliche Bedeutung stand ihr zur Seite, sie war 
mit erhabenen Momenten aus dem Leben der Begründer 
des Monotheismus eng verbunden, und die Kraft der Re- 
miniscenz schuf ihr einen Einfluss, der durch den Sturm 
der Jahrhunderte nicht gebrochen werden konnte. Wir 
wollen auch zur rechten Würdigung des geschichtlichen 
Werthes unserer Materie nicht vergessen, dass ausseror- 
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deutliche Erscheinungen in der Geschichte auch ganz ausser- 
ordentlicher Mittel bedürfen, um festgehalten zu werden. 
Altisrael tritt in den Kreis der heidnischen Völker mit nie 
geahnten Neuerungen ein als ein Cultur und Sitte durch- 
aus veränderndes Element. Es ist hinsichtlich seiner Stel- 
lung im Orient nicht minder isolirt wie das alte Hellas im 
Occident. Es ist eine Welt in sich und dennoch stets im 
Kampfe gegen eine barbarische Aussenwelt befindlich. Das 
Bundes/eichen der theokratischen ßekenner des Monotheis- 
mus ist ein ebenso originell und scharf gezeichnetes wie 
das ganze Auftreten Altisraels in der Geschichte. Was 
hier seinen Boden gefunden, das war nicht so leicht zu 
entwurzeln. Welche Opfer, welche Qualen, welcher Kampf 
um des Monotheismus willen! Die Beschneidung als das 
Bundeszeichen in allen Phasen dieses Kampfes stand für 
Altisrael nicht wie für spätere Geschlechter als ein Objekt 
kritischer Untersuchung da. Jene Makkabäer, die zur Er- 
haltung ihres Glaubens und ihres Lebens genöthigt waren, 
den Sabbath durch kriegerische Vertheidigung zeitweise zu 
verleugi en, vermochten es doch keineswegs, das Gebot der 
Beschneidung zu brechen. Und sie hielten ja die letztere 
selbst da, wo sie dieselbe nach aussen hin verleugnen mussten, 
Denn seit dem Zeitalter der Makkabäer hatten die Juden 
die Beschneidung verbergen müssen, weil sie ihretwillen 
mit Spott und Hohn überschüttet wurden, aber sie 
hatten derselben nie entsagt. 1 ) In den Bädern, in den 
Riugschulen hatte man sie darum verlacht, woraus, 
wir mit Recht schliessen, dass selbst diejenigen Ju- 
den, welche schon soweit gingen, heidnische Institute wie 
die Gymnasien aufzusuchen, dennoch die Pietät gegen das 
uralte ßundeszeichen nicht hatten fahren lassen. Jene be-» 
kannten chirurgischen Operationen, das berüchtigte Herab- 
ziehen der Vorhaut über die Eichel, durch welches die Be- 
schneidung verborgen werden sollte, giebt Zeugniss von 



J ) Cf. I Macc. J, 16; 4 Macc. 5, 1: Jos. Antt, 12, 5. 1. 
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dem Eifer, mit welchem man die Beschneidung auch bei 
den zum Theil ganz anders denkenden Epigonen Altisraels 
zu erhalten bemüht war. 1 ) Es liegt selbst in dieser Um- 
gehung ein rührender Zug treuer Anhänglichkeit, wegen 
dessen sich die Juden sogar noch späterhin von den Rö- 
mern, die sonst in religiösen Dingen toleranter yraren, ver- 
spotten lassen mussten. 2 ) Da nun die christliche Polemik 

1 ) Cf. G. Groddek, de Judaeis praeputium attrahentibus Lips. 
1699 ib. Dioscor. 3,51; In eo, qui circumeisus est, sub circulo 
glandis scalpello diducenda cutis est ab interiore cole. Non ita 
ita dolet, qiii summo soluto deduci deorsum usque ad pubem manu 
potest. Neque ideo sanguis profluit. Resoluta autem cutis rursus 
extenditur ultra entern, tum mnlta frigida aqua favetur, emplas- 
trnmque circumdatur, quod valenter inflammationen reprimat, proxi- 
misque diebus, ut prope a fame victus est, ne forte eam partem 
satietas excitet. UM jain sine inflammatione est, deligari debet a 
pube usque ad circulum: super glandem autem emplastro averso 
imposito induci. Sic enim fit, inferior pars glutinetur, superior ita 
senescat, ne inhaereat. 

*) Cf. Martial 7, 82, 519. Das nb-y t»ö, wie es im Talmud 
bezeichnet wird (bei den Griechen imaxae&at) cf. J. Lossius, de 
epispasmo judaico. Jen. 1665, ist vielfach besprochen worden (cf. 
Bartholin, raorb. bibl. c. 26. Auf die späteren Schriften kommen 
wir in unserer Bibliographie zurück. Brecher 1. c. p 34 charakte- 
risirt diese Periode folgendermassen: „die Vorhaut verlängern oder 
eine künstliche Vorhaut bilden, Epispasmus, war also bereits vor 
dieser Zeit bekannt und erhielt sich lange Zeit hernach im Gebrauch. 
Um die Zeit der Griechen- und später der Römerherrschaft, wirkte 
das Beispiel der dominirenden Nationen, die an Bildung und Ge- 
sittung weit über den unterjochten Völkerschaften standen, so mächtig 
auf diese ein, dass viele ihre altherkömmlichen Gebräuche mit denen 
der Sieger vertauschten. Die Beschneidung zumal war die Ziel- 
scheibe des Spottes der Griechen und Römer. In den Palästen, wo 
das Ringen nackt geschah, schämten sich die beschnittenen Kämpfer 
vor den tonangebenden Griechen, sich so grell auszuzeichnen und 
fürchteten ihren Spott. Horaz spielt mit seinem Judaeus Apella 
witzig auf den Mangel einer gewissen Hautportion bei den Juden 
an (Sat. 1,5) und nennt sie curti (verkürzte, verstümmelte, serm. 19,70). 
Die Phönizier; besonders jene, die in grössern Verkehr mit den 
Griechen traten, schafften nach dem Berichte des Herodot unter sich 
die Beschneidung ganz ab. Bei den andern Völkern suchten viele 
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gegen die Beschneidimg von einer ungerechtfertigten Herab- 
setzung der alten Theokratie geleitet, die Apologie dagegen 
auf ungeschichtlichen Gründen basirt ist , so ist es schwer, 
einen allseitig befriedigenden Aufschluss zu erhalten. 

In der Üebergangsperiode fliessen die Berichte der 
Profanschriftsteller überaus spärlich. Der Epispasmus ist 
nur eine Verleugnung der Nationalitat, nicht der Religion. 
Es ist dies ein überaus gewichtiger Punkt bei der Beur- 
theilung des Ganzen. Es wird uns hier ein Fingerzeig ge- 
geben, wie sich die theokratische Institution, nach Los- 
lösung des Nationalen, in eine überwiegend religiöse 
verwandeln musste. Man darf dabei nicht vergessen, wie 



ihre in der Jugend erlittene Verkürzung künstlich zu ersetzen. Die 
Juden thaten dies also, theils um in den Gymnasien sich in Körper- 
bildung den Griechen gleichzustellen, theils um ihre Renegation der 
israelitischen Nationalität und die Bereitwilligkeit, sich mit den 
Griechen zu identifiziren, darzuthun. Leicht konnten sie, durch Un- 
terlassung der Beschneidung bei ihren Neugeborenen, diese körper- 
lich den Griechen ähnlich sein lassen; bei den Erwachsenen jedoch 
mnsste eine Vorrichtung erfanden, oder die bereits erfundene ange- 
wendet werden, um die verlorene Vorhaut zu ersetzen. Celsus be- 
richtet (I. 7 c. 25), dass diese Operation zu seiner Zeit (20 vor der 
gew. Zr.) in Rom gebräuchlich war. Er giebt dann die Bedingnisse 
an, wo die Vorhautbildung leichter und besser gelingt. Nämlich 
im Knabenalter, bei angeborenem Vorhautmangel; wo die Eichel 
klein und die allgemeine Decke des Gliedes wulstig ist. Die Opera- 
tion selbst wird nach ihm derart verrichtet, dass man die Circum- 
ferenz der Vorhaut an der Eichelkrone rundherum mittelst eines 
Schnittes lostrennt, und dann die Vorhaut allmählich über die Eichel 
zieht, und sie da befestigt. Da die* Vorhaut aus einer in sich selbst 
sich aufschlagenden Duplikatur der allgemeinen Decke besteht, so 
ist leicht einzusehen, wie man auch bei der verloren gegangenen 
Vorhaut durch eine Lostrennung der inneren Hautschichte die dop- 
pelte Haut in eine einfache verwandeln, und durch Hervor- und 
Abwärtsziehen der inneren Präputialschichte so viel Haut gewinnen 
kann, um die Eichel damit zu bedecken. Ein unblutiges Verfahren 
zu diesem Zwecke beschreibt Galen. Dieses besteht nämlich in all- 
mählicher Ausdehnung und Herabziehung der tiberrestlichen Vorhaut 
und Befestigung derselben unterhalb der Eichelspitze, um ihr Zu- 
rückweichen zu verhindern (Meth. med. I. 14 c. 16)". 
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langsam der Begriff der Nationalität , selbst für einzelne 
dahinschwand. Der politische Todeskampf Judaeas dauerte 
Jahrhunderte. Die Hoffnungen auf die Wiedererlangung 
politischer Selbständigkeit wurden zum Theil aus den Leh- 
ren der Religion selbst herausgelesen. Wie hinsichtlich 
vieler Institutionen, so konnte auch hinsichtlich der Be- 
schneidung die Verwandlung des Theokratischen in über- 
wiegend oder rein Religiöses nur nach und nach vor sich 
gehen. Die Gemüther liessen diese Umwandlung zum 
Theil ganz unbewusst vor sich gehen, bezw. mussten sie 
so vor sich gehen lassen, und eine eigentliche Discussion 
darüber, ob die Beschneidung theokratisch, national oder 
rein religiös sein sollte, fand garnicht statt. Erst unserer 
Zeit war es beschieden, diese Frage, und zwar nicht immer 
in anmuthender Weise, zum Kernpunkt zahlreicher Streitig- 
keiten in Wort und Schrift zu machen. 

Nicht abzuleugnen ist es, dass in der Zeit der Ver- 
schmelzung altisraelitischer und griechischer Anschauungen 
die geistige Bedeutung der Beschneidung immer mehr und 
mehr in den Vordergrund der Betrachtung treten musste. 
Das Gesetz besteht, nun sucht man, es immer mehr und 
mehr zu ergründen und ihm neben der Bedeutung, welche 
es durch die Offenbarung erhalten hatte, auch das volle 
Verständniss aller Bekenner zu sichern. Die Herzens- 
beschneidung war wohl lange verkündet, nunmehr wurde 
sie Gegenstand eifriger, religionsgeschichtlicher und ethischer 
Discussionen. Die Gegner der ßeschneidung irren, wenn 
sie annehmen, dass durch die hellenistischen Anschauungen 
der Aufhebung altisraelitischer Gesetze auch nur irgendwie 
das Wort geredet worden sei. Im Gegentheil hat die jüdisch- 
griechische Religionsphilosophie allüberall aus dem Gesetze, 
ja aus jedem Buchstaben desselben stets mehr herauslesen 
wollen, als der Gesetzgeber selbst beabsichtigt haben mag. 
Um richtige Klarheit über die Stellung der jüdisch-helle- 
nistischen Literatur sowohl wie auch speziell eines Theiles 
der Apokryphen und gewisser Theile des N. T. zum Gesetze 
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überhaupt und ins besondere zur Institution der Beschneidung 
zu erhalten, müssen wir stets in Betracht ziehen, dass die 
Philosophie des Hellenen bei der Auslegung der alten, un- 
antastbaren Offenbarungsurkunden sich stets nur als ein rein 
exegetisches und historisches Hülfsmittel darstellt. Weder 
erweiterte sie das Gesetz, noch wagte sie, es zu beschränken. 
Die paraphrastischen Wiedergaben des Textes, die wir 
schon in der Septuaginta wahrnehmen, und die bei Philo 
sehr häufig sind, stellen oft Versuche dar, die Einzelheiten 
des Textes zu charakterisieren, den Sinn zu verdolmetschen, 
wenn nicht gar die mangelhafte Kenntniss des Urtextes zu 
solchen Umschreibungen die innere Veranlassung darbot. 
Nirgends jedoch ist da ein Wunsch, Gesetze oder Theile 
derselben aufzuheben, wahrnehmbar. Den Sinn eines be- 
stehenden Gesetzes deuten oder zur alten Auffassung oine 
zweite hinzuzufügen heisst nimmermehr, die Gültigkeit des 
Gesetzes negiren wollen. Aus den Buchstaben durch arith- 
metische oder andere Manipulationen mystische Tiefen er- 
gründen und dabei den alten Sinn des Wortes im ganzen 
Umfange aufrecht erhalten ist sehr wohl möglich. Wenn 
z. B. die LXX bei der Uebersetzung der Stelle I Sana. 
Gap. I, 14 den Eli einen Diener senden lassen, um der 
Hannah die Zurechtweisung zu überbringen, welche ihr 
nach Ansicht Elis gebührte 1 ), so wollen sie damit nicht 
eine Thatsache leugnen oder die Zurechtweisung als solche 
abschwächen, sondern vielmehr der Würde des Hohen- 
priesters genügen, welche sie mit der persönlichen Anrede 
an oin (nach der Ansicht Elis) trunkenes Weib aus dem 
Volke für unvereinbar halten. Es ist die Liebe zum Gesetz, 
nicht die Unzufriedenheit mit demselben, aus welcher wir 
uns das ängstliche Beachten jedes Buchstaben erklären 
müssen, wie dem} auch der Stifter der christlichen Religion 
davon spricht, dass nicht ein Jota oder ein Häkchen vom 
Gesetz verkürzt werden solle*), es sei denn freilich, dass 



') Kai elxev abvQ rö natddptov ftkh 
*) Math. 5, 18. 
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Alles nach Seiner Meinung vorher erfüllt wäre. Nicht anders 
wie in allen Punkten betrachten die Alexandriner das Ge- 
setz hinsichtlich der Beschneidang. Wie hätten denn auch 
sie, die das Judenthum unter den schwierigsten Verhältnissen 
gegen die Ueber macht griechisch-heidnischer Anschauungen 
zu schätzen berufen waren, es vermögen können, das 
älteste, heiligste Symbol der Theökratie zu verleugnen oder 
seine Bedeutung anzuzweifeln? — Freilich hatten sich die 
politischen Verhältnisse derartig verschoben, dass der theo- 
kratische Charakter, den die Beschneidung in Altisrael 
haben musste,' immer mehr und mehr zu einem rein 
religiösen wurde. Dies war thatsächlich der Fall. Denn 
es kömmt hier nicht in Betracht, was hinsichtlich der 
Proselyten in der neuen Geschichtsphase, in welcher aus 
Israel der Staat der Juden geworden war, verordnet wurde, 
ob für den Proselyten nur das Tauchbad genügte, oder ob 
er auch beschnitten sein musste. Zur Zeit, da die Juden 
sich bereits in der ganzen damals bekannten Welt in grösserer 
oder geringerer Zahl aufhielten, war die Beschneidung nicht 
etwa zu einem Volkskennzeichen heruntergesunken, sondern 
sie war die gewichtigste Interpretation des modernen 
Noblesse oblige. In Wahrheit also hatte der geborene Jude 
eine Art Vorzug vor dem Proselyten, und wer dem Juden 
gleich sein wollte, musste diese „blutige Taufe" empfangen. 
Als solche sah der mystische Alexandrinismus des N. T. 
die ßeschneidung an, und diese Thatsache ist für die 
Würdigung des Ganzen hochbedeutsäm. Man mag über 
die Mystik, welche in solchen Combinationeh liegt, denken, 
wie man will, so ist doch das tiefe Wollen, das innige 
Bestreben nicht zu verkennen, dem alten Bunde gerecht 
zu werden, selbst da, wo bereits ein so zu sagen radikaler 
Alexandrinismus zu Tage tritt. Natürlich ist sie zur Zeit 
der syrischen Verfolgungen so hoch und heilig gehalten 
worden, dass irgend ein Zweifel an ihrer absoluten Not- 
wendigkeit garnicht auftauchte 1 ). Sie wurde von Antiochus 

*) Es klingt daher eigentümlich, wenn Holdheim 1. c. p. 31 
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Epiphanes nicht nur untersagt, weil sie das äussere unter- 



sagt: „dass die Beschneidung zur Zeit der syrischen Verfolgungen 
Märtyrer gefunden, die sie trotz aller Lebensgefahr ausübten, be- 
weist durchaus nichts für ihre höhere Geltung im Judenthume, da 
man bekanntlich in den makkabäischen Zeiten auch um der Speise- 
gesetze willen sich todtschlagen Hess; wie überhaupt die Zeiten der 
.Religionsverfolgungen keinen richtigen Massstab für die Geltung 
des einen oder des andern Gebotes abgeben. In solchen Momenten 
gewaltsamer Aufregungen und Erschütterungen der Gemüther kann 
keine besonnene und ruhige Würdigung stattfinden; da treten die 
Individualitäten und die subjektiven Ansichten der Einzelnen in den 
geschichtlichen Vordergrund, deren Handlungen nicht als Ausdruck 
gesetzlicher "Wahrheit gelten können. Für Einzelne, welche für die 
Beschneidung Märtyrer geworden, gab es gewiss unendlich Viele, 
die das Gegentheil thaten, und es ist nicht abzusehen, warum nur 
das Beispiel der ersten und nicht das der letztern als Norm für die 
gesetzliche Geltung genommen werden soll. Auf jene Zeit hinwei- 
send, sagt der Talmud (Sabbath 130 a; vergl. Zunz, Gottesdienstl. 
•Vorträge S, 39, IIa): vy p;o orvSy ]ö*y Snto* noöP m*D Sa *"*ik 
ruvoS \7vhp ]my Shib» noo nSp mso Sai ,0Ta nprmo wn pny nS^ai 
D-pa nono wn )«"iy yhm jua, welches offenbar wie ein Vorwurf 
klingt, dass sie nicht auch für die Tefillin Märtyrer geworden sind. 
Dass dies der richtige Sinn ist, beweist, dass derselbe Rabbi Jocha- 
nan (Sanhedrin 74 a) in Zeiten der Religionsverfolgung nöffn nypa 
oder maSon mta nytfra für jedes andere noch so geringe Gebot nSp nreo 
den Märtyrertod gesetzlich verlangt : mw nypa «Sff nSk V"h pro* y'k 
•nay* hm r\rv nhp roro \hw maSon jvto ny»a Sa* niaSon. Das Märtyrer- 
thum der makkabäischen Zeiten beweist also nichts zum Vortheil der 
Beschneidung. Ueberhaupt ist es der sittlichen Würde des Menschen 
angemessen, jeden Gewissenszwang, und betreffe er einen noch so 
geringen Gegenstand, selbst mit Hintenansetzung des Lebens abzu- 
wehren, weshalb wir diese rabbinische Regel ganz begründet finden. 
Dass die Beschneidung gerade ein Gegenstand sinnlicher Wahrneh- 
mung ist, weshalb die Juden um ihretwillen von den Syrern am 
meisten verfolgt wurden, hat mit ihrer moralischen Geltung nichts 
zu thun". Wir können uns diesen Ausführungen umsoweniger an- 
schliessen, als der hochheilige Sabbath von den Makkabäern wirklich 
zur Erhaltung des Lebens und der Religion gebrochen wurde, wohin- 
gegen die Beschneidung als integrirender Bestandteil der Letzteren 
galt. Wir wollen besonders hier Theorie und Praxis streng getrennt 
sehen. In der Praxis gestaltet es sich doch so, dass der Mensch mit 
dem Leben nur die heiligsten und wichtigsten Güter vertheidigt. 

9 
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Scheidungszeichen der Juden war 1 ), sondern weil sie die 
Reinheit des Juden gegenüber den Heiden dokumentären 
sollte. Dies schliessen wir aus den einschlägigen Stellen 1 ), 
auf welche wir noch des Näheren zurückkommen werden. 
Nur von diesem Gesichtspunkte aus galt Sny als ein 
Ausdruck der Beschimpfung 8 ). Wir befinden uns in der 
denkwürdigen Zeit des Epispasraus, jenes künstlichen 
Mittels, durch welches die Beschneidung vor den heid- 
nischen Feinden verborgen werden sollte. 4 ) Diese Pe- 
riah-Denudatio ist von den Rabbinen zum Gegenstand 
der Discussion erhoben worden. 6 ) Dass der Jude, welcher 



Die Theorie ist ein Plaidoyer für die Heilighaltung des gesainm- 
ten Gesetzes, welche vielleicht durch das Martyrium für einzelne 
bestimmte Institutionen in den Augen Unwissender zweifelhaft er- 
scheinen könnte. Aber das Faktum bleibt bestehen, dass Beschnei- 
dung und Speisegesetze mit dem Leben verfochten wurden; und in 
Wahrheit waren ja auch Letztere das Symbol der Reinheit für Is- 
rael, was wir hier, vom rein geschichtlichen Standpunkte ans, noch 
einmal hervorgehoben sehen wollen. 

J ) So Winer, Bibl. Realwörterb. Leipzig 1847. p. 168. 

8 ) cf. 1 Macc. 1. 61, 63; 1 Macc. 2, 46. 

3 ) Winer 1. c. : „wie umgekehrt bei den Römern verpus. 
Einige beziehen hirauf auch das Jndaeus Apella (a pelle) Horat 
Sat. 1, 5, 100; s. dageg. Heindorf z. d. St." 

4 ) In der Noth und Verzweiflung, welche zu diesem auch 1 
Coriiith. 7, 18 erwähnten chirurgischen Hülfsmittel trieb, suchte 
man nach einem historischen Rechtfertigungsgrund und will den 
Epispasmus schon bei Josua 5, 2, angedeutet finden cf. Jebamoth 71 bJ 
iai «*nn nya lowt? uok omaxS r6*a nync nava «S, woraus hervor- 
geht, dass man über ihre Legalität vielfach im Zweifel gewesen ist. 
Wie das Jnstrument, mit welchem diese Attraktion vollzogen wurde* 
beschaffen war, wissen wir nicht Es hies tnadur&yp (cf. Epiphanias 
de ponderibus et mensuris in Opp. ed. Col. 1682. Tom. II, p. 172), 
und die Art der Behandlung ist aus der schon angezogenen Stelle 
bei Celsus, de arte med. VII c. 25 zu entnehmen. 

b ) cf. Buxt. lex. chald. et thalm. 8. v. -ppo und s.v. nynfi: Je- 
mschalmi Peah Abschn. 1. Jeruschalmi Sabbath Abschn. 19. Jeru- 
schalmi Jebamoth Abschn. 8. Sabbath p. 149 b. Erubin p. 19 a. Jeba- 
moth p. 72 a. Sanhedrin p. 38 b, 44 a. Tosefta Sabbath Abschn. 16. 
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in den Bädern und Gymnasien mit den Heiden zu- 
sammentraf, trotz der Concession, die er den Heiden 
durch den Besuch dieser Anstalten in Wirklichkeit machte, 
noch immer, wenn auch heimlich, an der Beschnei- 
dung festhielt, zeugt davon, dass er in ihr nichts Ver- 
gängliches, nichts Anzuzweifelndes erblickteJj Wenn irgend 
etwas fähig gewesen wäre, die Institution der ßeschnei- 
dung in ihrer Bedeutung zu erschüttern, so hätte dies der 
Einfluss des Hellenenthums mit all' seinen vielartigen Ver- 
lockungen vermocht. Keine Philosophie der Welt, keine 
Kritik, keine Deutung war im Stande, ihr beizukommen. 
Deshalb wird es auch heute überaus schwer sein, auf 
historischem Boden etwas gegen sie vorzubringen. Hier 
könnte nur selbstständiges Handeln, nicht Offenbarungsur- 
kunden und Geschichte in Betracht kommen. Wesentlicher 
noch als die schon beigebrachten Momente erscheint für 
die Beschneidung der Umstand, dass sie nie von Sekten- 
streitigkeiten berührt worden ist, dass sie bei Samari- 
tanern und Sadducäern nicht minder wie bei den Phari- 
säern und späterhin bei den Kabbaniten und auch bei 
den Karaiten hochgehalten wurde 2 ) Wenn die Zeiten 



Tosefta Jebamoth Abschn. 10. Bereschith Rabba Kap. 46. Midrasch 
Rabba Koheleth Kapitel 9, 15. Midrasch Tanch. -|S 'D. Jalkut Schimoni 
82 tot "f? 'C. Nimuke Joseph Jebamoth 8. Pachad Jizchak Litt. N. "py 
n«i3. Maim. Teschuba Abschn. 3. Schulchan Aruch Jore Deah 124, 8. 

') Einzelne mögen den Epispasmus als Mittel benutzt haben, um 
sich vor Gelderpressungen und höheren Steuerabgaben zu befreien, 
(cf. Sueton Vita Domitian. Cap. 12, bei Salomon 1. c. p. 15). Im All- 
gemeinen diente er anderen Zwecken, cf. 1 Macc. 1, 16; 4Macc. 5, 1. 
Joseph. Ant. 12, 5, 1. s. a. 1 Cor. 7, 18! In seinem De epispasmo 
judaico Jen. 1665 ist J. Lossius der historischen Bedeutung dieses 
Nothbehelfs gerecht geworden. Wir erblicken in demselben einen er- 
schütternden Beweis unvergleichlicher Gesetzestreue. 

*) cf. Auerbach, Berith Abraham p. 112: Es gab keine Secte, keine 
Glaubenszunft im Judenthum, sie hiesse Samaritaner, Saddnzäer 
Galliläer, Baitusäer (sie !), Sabbattäer oder Karaiten u. s. w., der es 
je in der Sinn gekommen wäre, die Beschneidung, das wesentliche 
Bundeszeichen des Israeliten zu antiquiren. Die Stellen in Apost. 
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socialen und politischen Elends, wie die der Makkabäer, 
noch kein vollgültiges Criterium für die Grösse der Insti- 
tution verleihen, so thut dies sicherlich der Umstand, 
dass fanatischer Sektenstreit und die grösste Verschiedenheit 
der Meinungen die Beschneidung unangetastet Hess. Be- 
trachten wir das Wesen der weittragendsten dieser Sekten- 
streiiigkeiten, den erbitterten Kampf zwischen Pharisäern 
und Sadducäern, so finden wir stets den Pentateuch als 
solchen und die Verbindlichkeit der darin enthaltenen Ge- 
setze unbestritten. War dann also auch die Beschneidung 
von diesem Kampfe schon durch die Natur der Letzteren 



Gesch. Cap. 7, 8; Cap. 15, 19, 20; Epist. Pauli an die Galater Cap. 
2 beweisend evident, dass im Urchristenthum nur darüber contro- 
vertirt wurde, ob geborene Heiden, welche in den neuen Bund 
eintraten, sich der Beschneidung unterziehen mussten, keineswegs 
aber, ob für geborene Juden, welche in den neuen Bund treten, die 
Beschneidnng heilige Vorschrift wäre. Die Entscheidung des Jaco- 
bus Apost. Gesch. 15, 19: „Darum beschliesse ich, dass man denen, 
so aus den Heiden zu Gott sich bekehren, nicht Unruhe mache (d. 
h. die Beschneidung vorschreibe), sondern schreibe ihnen, dass sie 
sich enthalten von Unsauberkeit der Abgötter und Unsittlichkeit und 
von Ersticktem und vom Blute", konnte nicht im entferntesten auf 
die angewandt werden, welche als geborene Juden in den neuen 
Bund traten; wo es denn auch keinem Zweifel unterliegt, dass in 
den ersten Jahrhunderten nach Chr. die von Juden abgestammten 
(sie!) Christen die Beschneidung, wie die Feier des siebenten Tages 
beobachteten und die spätere Unterlassung der Beschneidnng an ge- 
tauften Judenkindern in den alten Urkunden des Christenthums 
einen Haltpunkt vergebens suchen dürfte. Wahrscheinlich ist die 
Annahme, dass die Verfolgungen und der politische Druck der Rö- 
mer auf die Juden und auch auf die Judenchristen, weil 'diese we- 
gen der vollkommenen Gleichheit ihrer wesentlichen religiösen Insti- 
tutionen mit denen der Juden, wie z. B. Beschneidung, Sabbatfeier, 
mit den Juden verwechselt wurden, der Pastoralklugheit der christ- 
lichen Kirchenväter es räthlich erscheinen Hessen, von allen charak- 
teristischen Merkmalen der Juden und somit auch von der Beschnei- 
dung der getauften Judenkinder Umgang zu nehmen, (S. The 
constancy of Israel by S. Bennet. London 1809 f. 65). tt Das Auer- 
bachsche Zengniss hinsichtlich des N. T. ist nicht unbedingt anzu- 
erkennen, wie wir noch späterhin sehen werden. 
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ausgeschlossen? — Keineswegs! Es giebt kaum irgend 
einen Punkt des Gesetzes, den die Pharisäer nicht zum 
Gegenstand ihrer Betrachtungen gemacht hätten. Ihre 
zum Theil erleichternden Zusätze und Bestimmungen be- 
trafen nun zwar selbst den Sabbath und die Speisegesetze 
jedoch wissen wir hinsichtlich der Beschneidung von er- 
leichternden Aussprüchen wenig oder nichts. Im Gegen- 
theil ist der Grundsatz, dass die Beschneidung selbst über 
dem Sabbath steht, so scharf und deutlich ausgesprochen 
worden, dass wir, wie gesagt, vom historischen Standpunkte 
aus die Beschneidung für etwas Unverbrüchliches im Juden- 
thume halten müssen. 1 ) In der Uebergangsperiode vom 
selbstständigen Staatswesen zur halb nationalen, halb religi- 
ösen Diaspora musste man sich auch darüber klar werden, 
ob der Israelite nicht schon durch seine Abstammung allein 
ein Kind des Gottesbundes war. Wenn Gott den Bund 

i: 

nicht nur mit den am Sinai Gegenwärtigen, sondern auch 
mit den nicht Gegenwärtigen geschlossen, so war es eine 
kritische Frage, ob es überhaupt erst der Beschneidung 
bedurfte, um ein Jude zu sein, und umgekehrt, ob man 
durch Unterlassung der Besrhneidung im Stande war, sich 
vom Judenthume loszureissen. Die Erklärung geht dahin: 
Will der Jude sich selbst zu einem Zerstörer des Bundes 8 ) 
machen, so kann er dieses doch nicht, da die Gottheit es 
nicht gestattet, dass der Bund, welcher ein ewiger genannt 
ward, zerstört wird. Das Gesetz giebt den Abtrünnigen 
von seinen Verbindlichkeiten nicht frei, wenn er auch der- 
selben ledig zu sein behauptet. Der Ausschluss des Un- 
beschnittenen von gewissen öffentlichen Ehrenbezeugungen 
ist nur der Ausdruck der allgemeinen Meinung über den 
Charakter des Abtrünnigen, aber keineswegs ein Verzicht 
auf des Letzteren Mitgliedschaft zur Gemeinde Gottes. 3 ) 



») 5. Mos. 29, 13. 
») 1. Mos. 17, 14 nna -w». 

3 ) Auerbach, Berith Abraham sagt p. 116: „Wer aber die aus- 
drücklich als Bedingung des Bundes zwischen Gott und Israel, die 
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Nor so kann man sich die Leidenschaftlichkeit der Makka- 
bäer gegenüber den Abtrünnigen erklären. Man sollte 
den Zusammenhang mit den Stammes- und Religionsge- 
nossen nicht aufgeben. Geschah es äusserlich, so sollte 
es doch im Herzen nicht sein, und der heimliche Epispas- 
mus war das Mittel der inneren Beruhigung, durch welches 
man sich das gute Gewissen erhielt. In dem ersten 
Makkabäerbuche bildet des Antiochus Verbot der Be- 
schneidung gewissermassen den Ausgangspunkt des Bösen, 
aus dem alle Greuel sich stufenweise entwickeln mussten. 1 ) 
Erst sagte man sich von dor angestammten und durch die 
Offenbarung geheiligten Gemeinschaft los, dann Hess man 
eine Schranke nach der anderen fallen und vergass das 
Recht Gottes, weil die Gewöhnung an das Böse alle 
höheren und besseren Empfindungen erstickte. Die Weiber, 
welche ihre Kinder beschneiden Hessen, wurden auf den 
Befehl des Tyrannen getödtet, wie uns das Buch noch ein- 
mal ausdrücklich versichert. 8 ) „Die Aeltern wurden in 
ihren Häusern umgebracht und die Kinder darinnen auf- 
gehängt", welcher Nachsatz sich unfehlbar auf das Voran- 
gegangene bezieht, weil die Heiden nur in dem Beschnitten- 
sein der Knaben die zukünftige Untüchtigkeit für das 
Hellenenthum erblickten. Kurze Zeit, nachdem sich der 
Befreier Matathias aufgerafft, um Juda zu erlösen, war 
doch ihr erstes Werk, obgleich sie vorher den geheiligten 



als Glaubenssiegel bezeichnet bei allen Phasen und Gestalten, die 
das Judenthum und seine verschiedenen Secten genommen, unver- 
kürzt in vollem Ansehen und unbestrittener Geltung gebliebene 
Beschneidung verwirft der hat prinzipiell mit Israel und seinem 
Gott gebrochen. Wir wollen ihn nicht verdammen, nicht verfluchen 
mn o<pSfc6 owon *a (s. Rosen, Resp. 17; Besamim Bosch, Resp. 
197); aber das religiöse, moralische, historische Band, das den Juden 
an die jüdische Glaubens-Genossenschaft knüpft, hat er zerrissen, 
hat sich selbst losgesagt, seinen Austritt manifestirt. 44 

i) I Macc. 1,61. 

2 ) I Macc. 1, 63, 64. 
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Sabbath hatten brechen müssen, schnell bei allen den 
Kindern die Beschneidung nachzuholen, bei welchen sie 
unterlassen worden war. Matathias und seine Kinder und 
Anhänger zogen im Lande umher und beschnitten die 
Kinder, welche noch unbeschnitten waren. l ) Ob der Nach- 
satz, dass er die Frevler mit Erfolg angriff 1 ), sich auf Juden 
oder Heiden bezieht, ist unbestimmt. Wir glauben, auf Erstcre, 
und zwar auf diejenigen Juden, welche die ßeschneidung 
bei ihren Söhnen nicht gestatten wollten. Interessant ist 
es, dass Demetrius in seinem Briefe 8 ) der Beschneidung 
gar nicht Erwähnung thut. Er verspricht, dass die Juden 
ihre Sabbathe, Neumonde und Feste ungestört halten 
sollen, aber der Beschneidung erwähnt er wohl deshalb 
nicht, weil sie eine conditio sino qua non war. Um so ver- 
werflicher war diese Erfüllung der Grundbedingung in den 
Augen der Heiden, weil sie in ihr den wahren Boden für 
den Bestand des Judenthums erblickten. Deshalb musste 
gerade die ßeschneidung exemplarisch geahndet werden, wie 
denn das zweite Buch der Makkabäer einen solchen Fall 
ausdrücklich berichtet und erzählt, dass man zwei Frauen, die 
ihre Söhne beschnitten hatten, dieselben an die Brüste band und 
sie (ge wissermassen zum abschreckenden Beispiel) in der ganzen 
Stadt umherführte 4 ) und zuletzt über die Mauer hinabstürzte. 
Zur Charakteristik der Makkabäer gehört nothwendigerweise 
ihre staatsmännische Auffassung religiöser Angelegenheiten. 
Sie sind keineswegs mit jenen Zeloten zu vergleichen, welche 
innerhalb der Mauern Jerusalems selbst dann noch wütheten, als 
der letzte Rest politischer Selbstständigkeit auf dem Spiele 
stand. Die Makkabäer sahen vielmehr in dem Fortbestehen der 
politischen Gemeinschaft eine Notwendigkeit auch für die 



i) I Macc. 2, 46. 
») I Macc. 2, 47. 
s ) I Macc. 10, 25. 

4 ) Cf. II. Macc. 6, 10. Atfo y^P Y UVfl " xe * faiydhrp 9 * «epwiTinj- 
xlvou xa T&va aurcov. toi/tcdv tk ix twv [xaorcov xpejxaaavre? tb ßpfyty xa\ 
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Erhaltung der Religion. Wenn sie also einer Verletzung 
des Sabbaths sich schuldig gemacht, so war dies im Interesse 
der Religion geschehen 1 ). Für die Erhaltung des Lebens 
war eben die Umgehung des Sabbathgebotes nothwendig 
gewesen. Aber welches heroischen Entschlusses seitens 
dieser überzeugungstreuen Monotheisten hatte es bedurft, 
um die genannte Gesetzesübertretung zu wagen, die nach 
späterer talmudischer Lehre sogar verzeihlich gewesen 
wäre, da es sich um eine Lebensgefahr handelte ! Was die 
Beschneidung betrifft, so brauchte man eben seltener 
solche staatsmännische Rücksichtnahme und religiöse 
Selbstüberwindung. Auch war es nicht mit der Pflicht des 
Kriegers vereinbar, die Innehaltung des Sabbathgebotes zu 
verheimlichen wie die der Beschneidung. Da tritt in Bezug 
auf die letztere die ganze Schärfe des Gesetzes zu Tage, 
und wo es sich um einzelne Fälle wie die schon erwähnten 
handelte, geben lieber Einzelne ihr Leben dahin, als dass 
man einen Präcedenzfall für Uebertretungen geschaffen 
hätte. Es ist kein Zweifel, dass Jason von Cyrene, der 
bekanntlich die Makkabäerkämpfe in einem historischen 
Werke behandelt hat, aus welchem wohl unser zweites 
Makkabäerbuch hervorgegangen, das Gebot der Beschneidung 
in diesem Sinne aufgefasst und es deshalb prägnant in den 
bereits erwähnten Details zum Ausdruck gebracht hat. 

Der hellenischer Philosophie ergebene Verfasser des Buches 
der „Weisheit" bewegt sich in abstracten Ausführungen und 
widmet der Beschneidung kein Wort der Betrachtung. Ganz an- 
ders jedoch steht ihr gegenüber derjenige, dessen Schaffen für 
uns den Gipfelpunkt jüdisch-alexandrinischer Gelehrsamkeit 
bezeichnet, Philo, der auch das Gebot der Beschneidung 
aus den Tiefen seiner mystischen Betrachtung als etwas 
verjüngtes hervorgehen lässt. Die Liebe zu Piatons Weis- 
heit, die Schärfe, mit welcher er diese zu durchdringen 
verstand, und die wunderbare Gabe, sie selbst auf die 



J ) I Macc. 2,41. 
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concreten Erscheinungen des Mosaismus zu übertragen, wären 
geeignet gewesen, die im jüdischen Ceremonialgesetz ver- 
tretenen Anschauungen wesentlich umzugestalten, wenn nicht 
der mystische Beisatz philonischer Erklärungen ein Ein- 
dringen in die breiteren Schichten der Gebildeten, von den 
Ungebildeten gar nicht zu reden, unmöglich gemacht hätte. 
Zunächst ist hervorzuheben, dass Philo selbst 
die leisesten Zweifel an der berechtigten Fortdauer und 
Heiligkeit der Beschneidung nicht zugeben honnte. Ihm, 
der so zu sagen in jedem Buchstaben der Schrift einen 
mystischen Quell höherer Erkenntnisse erblickt, war es eine 
schwere Herzenskränkung, dass von einigen Seiten die Be- 
schneidung als etwas Ueberwundenes ins Lächerliche gezogen 
werden sollte. Er behandelt die Beschneidung in einem 
besonderen, dem hochwichtigen Symbol geweihten Abschnitte, 
und zwar gleich nach dem Dekalog als erstes der Special- 
gebote, die an Israel ergangen, 1 ) zumal es ihm in eben 
dem Masse wichtig erscheint, wie es angegriffen und von 
Manchen öffentlich herabgesetzt worden ist. 2 ) Wie immer, 
so ist auch hier Philo der Charakter, welcher zwar die 
fremde Grösse anstaunt, aber des eigenen Volks und seiner 
Güter nicht vergisst. Er will durch seine Auslegungen ver- 
söhnend wirken, und diese stets bekundete Absicht führt 
auch uns seinem mystischen Grübeln näher und setzt uns 



1 ) Philo, de circamcisione : Ta [ilv y evt 3 ?<" v ^ v s *$ £l vö*|xtov, o\ 
rcpo<yor]fop6u<5[A£Voi oYxa \6yoi &k ttjs rpox^pa? ^ xp(£ümai «juviafEto;' t& 
8' £v jx^p« Bia-ca^aia xaxk t^v T7fc "fpa^p7Js axoXou(Kav vuv lm<j%Z7zr£ov, 
ap£o|iai ok aro> tou feXcoptou ^apfc xo -r ; ttoXXöis. 

*) Cf. Philo ib. Y s ^* Iai & h T *^ v YEvrjTwv raptro^, rpay^a ctttoü- 
SaCöpxvov ou [AETpicos xa\ icap* iiipoii eftveat, xal (j^Xtara tu> afyujrciaxiT), 
o xa\ ÄoXuavdpwjcdraTov xa\ tcoXuoo^ toxaxov sTvai Boxet Kap* o xa\ 7cpoo?jxov 
i^v TcatSix^v ^Xetfyv [ae$s[as'voo$, ^ povijxcoTspov xa\ aE{xv6rspov avaCsiSjorai t&s 
afria?, wv X^P IV ^xp&Tijae to eftos, xal (x)j TcposefavaaravTa; xaiayivcoaxEiv 
(jLfyaXwv Idvtov efyepetav, Xoy^o(jl/vou? cos oux e?xb$ Too&uta? [iupi4oas xafr' 
IxacTTjv y 676 ^ a7TOTe'{xve<jfrat ) (xexbc ^aXfincov aXp)SövtüV axpwTYjptaCoüaa? 
x&d' lauTwv xa\ xk ttüiv ofxeiOTaTcov acojxaTa* 7toXXfc 8e efvat *& Äpoxp^ovia 
t^jv E?(rayü)Y^v twv naXaicov SiaTTjpelv xel eiciTcXetv. 



Digitized by VjOOQ IC 



— 138 — 

über Vieles hinweg, was sonst weder vor streng dogmatischer 
noch vor historisch-kritischer Anschauungsweise bestehen 
könnte. Neben dem thatsächlichen Offenbarungsursprung 
der Beschneidung weiss Philo noch vier specielle Ursachen 
für den Werth und die Beibehaltung der Beschneidung 
anzuführen: erstens, dass sie gegen gewisse Krankheiten 
schütze, zweitens, dass die durch sie erzeugte Reinheit des 
ganzen Körpers zur Ausübung des priesterlichen Amtes 
fähig macht, drittens, weil das beschnittene Glied, insofern 
es der Erhaltung des Geschlechts dient, eine dem Herzen 
ähnliche Mission erfüllt, viertens, weil die Beschneidung 
zur Fruchtbarkeit beitrage. 1 ) Inwiefern die ßeschneidung 
gegen Krankheiten schütze, ist im medicinischen Theil 
unseres Werkes ausgeführt worden. Inwieweit der vierte 
seiner Gründe einzig und allein auf zeitgenössischen An- 
schauungen basirt,*) wollen wir nicht untersuchen, dahin- 
gegen zeugt das zweite und dritte seiner Argumente sicher 
davon, dass er der Beschneidung vor Allem eine tiefe ^ 
religiöse Bedeutung beimass. Schliesslich weist er in seinen 
besonderen Ausführungen darauf hin, dass die Beschneidung 

1 ) Cf. Philo ib.: xa 8* avtoxaxu> xc'xxapa Sv jjlcv, xaX£7rtj$ vöoou xa\ 
Suciaxou ftaftouc aTcaXXafijv, Sv avdpaxa xaXouatv aro xou xafeiv Ivxv- 
^pö(x£vov, <£>< oTpat xaüxijs ttjs jcpoarjYopia? xuydvxo?, Jjxif euxaXc&xepov e?c 
axpoTcoröt'ag r/ouatv fy-pvexai Seüxspov, x)jv 8( 8Xou xov au)|xaxo; xaftapä- 
T*jxa rcpb? xb apfjLdrretv xal-ei tepwjj^vt)' Aap* & xa\ Supuivxat T ^ ^p^xa 
ÄpoounspßaXXovxes ol iv A?*pkrKp xwv tspluv. 6jroauXX£]("«i fiep xat 
Ö7Coax(XXet xa\ ftpt$ xa\ TCodHatc evta xwv o?£iXövxü>v xa&atpeaSai* xptxov 
8k, xljv jcpb? xap8(av 6[Aotöxr)xa xou ÄsptxjiTj&evxo« [xepot«. £?? yap yeveatv 
«{i^w KapeaxetfaoTat. xb fxe*v yap fyxapStov jrv£U|JLa votjjjaxwv, xb 8k Y^vtjjuov 
opfavov Wwv. e*8xafaoav y^tp ot Tcp&xot xö a^avel xal xpetxxovt &V ou xa\ 
xa vor(jj.aTa auvioxaxat, xb Ifjupavk; xat opaxov cji xa afofc]xa fsvaaSat 
rcsfuxEV, ££o(iotcooar xexxapxov 8k xa\ avapiatoxaxov, rJjv icpbf KoXuxovtav 
xaxaoxtuijv XeyExat yap co< 60080I xb onepiMt, jwJxe axt8a(ievov, pjxe 
japtppe'ov e?$ xob; X7J{ nooHMac a* *[Xde xo*Xäou{* Sfrev xal xa xspvöfieva xeov 
Ifrvwv TcoXuYovcoxaxa xa\ ftoXuavftpcoTcdxaxa efvat. 

') Cf. Philo ib.: xauxa (ilv ouv «fe axoas *[Xde xa? $j[Aexepa$, 
ap^atoXofOv^va Tcapa fcoroototg av8pdfaiv, ot xa Mouoewc ou rcapepfcoc Stijp- 
pjvouoav. 
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ein Symbol gegen Wollust und menschliche Eitelkeit sei, 
wobei sich übrigens in seinen Worten scharf die von ihm 
gegen gewisse Richtungen des Hellenenthums markirten 
Grenzen kundgeben. 1 ) Dass er die geistige, speciell religiöse 
Bedeutung der Beschneidung für die überwiegende hält, 
geht aus anderen Stellen seiner Schriften genugsam hervor. 
Da werden die bereits angezogenen Stellen der Bibel von 
ihm nicht nur mit der Geschicklichkeit des sachkundigen 
Exegeten, sondern auch mit dem Feuereifer eines ernsthaft 
predigenden Sittenlehrers in die das Interesse stets wach- 
erhaltenden Ausfuhrungen hineingezogen. 5 ) Von irgend 
einer nationalen Bedeutung spricht Philo freilich nicht. Es 



*) Cf. Philo ib.: e^w 81 «pb{ toi; e?pTjjj.evot; xot\ otfjxßoXov J^oupoti 
x>,v repiTojx^v 8uo1v xoiv ava^xatorÄTotv Ivb« piv, fjSovwv 2xxoprij<, al 
xaTaYOTjTetfouat Siavoiav. e*tcei8}) ykp & vtxTjXYJpia ^epfixai xöv Iv J)8ova!( 
cpiXxpwv tj av8pb$ 7cpb? pvatxa auvouaia, xb ämtypexcov tat; xotaüxatg 6|xiX(ai; 
opYavov axpu>T7)pia£Eiv eSofe tot« vopiodExaic, aivtxxop^votg e*xxo(i))V repixx?)? 
xai 7tX£ova^oüa7]? J)8ov7J$, ou ptias, aXXa St^c (xta«; ttjv ßiaaxixu>xax7i$ xa\ xtov 
SXXtov arcaatüv IxEpou 81 toö Y v ^ va ' Ttva £*uxbv, xa\ xty ßape(av vöaov 
t^v ofyaiv ^x^ aTWoaaadat. evioi y^P c '< *Y«toÄ £wojcXaaxai ftoov xb 
xaXXtaxov avftpcoTtov ^ifyjjaav Suvaaftat dT^ioupfgiv, xa\ ^ua^ftcVcsc öjw 
aXa£ov£iag laurobg e^efretaaav, xbv aXrjfoav avxa atxiov fsv^oscoc debv 
jcapaxaXutJ^tpLEVoi, xatToty' e*x xöv ouvdvxcov Sftavop&uraaadai x$)v aftaxqv 
8uvap£Voi. rcoXXdl [aev fap «ap* avxots e?<äv av8pe* a-jovot, xa\ atfilpat 
Yuvaixe$, wv axe)ii? at $)[AioXiat xax»j*]f p1^vie»)v ev arcaiSidL Tcovqpav o3v 
8<Sj;av IxxpjxEov xifc Stavoia?, xa\ xa$ aXXa$ Saai pd) fiXdfeoi. xotfxcüv piv 
o3v irep\ xoaaöxa. 

*) Cf. Philo de victim. offerentibus: aXX' eWlv a7rsp{xptf)Xot xf) 
xap8£a, tj <f7)atv 6 vöptos, xa\ 8ia axXijp<5xrjxa xpdwwv ayjjviaaxa\ axtpxcovxEC, 
auftaSe^ xai a7:o)(Oivt£ovx£;, oÖ? vouOexeI «paorxeov, IJEpiXEpLVEafe xa$ axXrjpo- 
xapSias xd8e e*axi, xa$ rapix-a? cpuast^, xau f^fxovtxoÜ, Sc^ al ap^xpoi xwv 
Kotfcov Eareipav xe ouvijüfijoav 6p[ia\, xa\ 6 xaxbg 4* Ü X^ Y^PT * fy^uasv, 
acppoaüvT], pßxa oTCOuSrfc axoxEipaadE. Kai 6 Tpor/7]Xof, cpija.v, ufitov prij 
axXqpbc laxu), xouxeaxi pä) axa[X7ri)$ 6 vou$ xa\ aO$a8Eoxaxo£, pw[f>' utto xrj; 
ctyav axairfxrjxoc e*jkxt)8eu£xu> x)jv ßXaßgpcütaxriV a(xa^tav aXXoc xb ^üoei 
ouaipo^ov xa\ SüaxoXov |ae$e'(jlevoc <o; ^X.V 0V y (AExaßaXXfixco ^pb? xb E?xb( } 
7atdapxr[awv vöfioi^ güteco^. 7) ofy 6pa^ 8xi ?rep\ xb ov at npcoxai xa\ 
pLEfKnai xwv 8uva[A£v£(ov E?aiv, fjxe EUEpfExt? xat xoXaoX7jptoc. xa\ npodayo- 
psüsxat, rj pi£v euepYett«; ^eö?, ^7cst8)] xaxa xaüxrjv e^ijxe xai $tEx4ap7)OExb 
Ttav )j 8* Ixt'pa xüpio;, xa^' ^v av^Texat xtov 5Xw? xb xpaxoj. 
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geht hier schon bereits jene Wandlung der Anschauungen 
vor sich, nach welchen die Mission Israels und mithin auch 
die ßeschneidung als rein religiöser Natur anzusehen 
sind. Dieses rein religiöse Moment musste schon dem 
Verlauf der äusseren Verhältnisse nach immer mehr und 
mehr in den Vordergrund treten. Die Theokratie, welche 
das Religiöse mit dem Nationalen in Eins verschmolz, war 
im Ersterben, und keineswegs waren die Römer den Juden 
gegenüber von derjenigen religiösen Toleranz, welcher hiu- 
sichtlich der Ersteren, was ihr Verhalten gegenüber be- 
siegten Völkerschaften anbetrifft, so oft von mancher Seite 
rühmend Erwähnung gethan worden ist. Freilich hatten 
die Juden nur einen Gott, keine Götter, deren Oultus man 
ad libitum dem der schon anerkannten Gottheiten an die 
Seite zu setzen vermochte. Das Verlangen eines Caligula, 
seine Statue im jüdischen Tempel aufzustellen, war der 
schwerste Angriff auf den Monotheismus, der gedacht werden 
kann, und gegenüber der rohen, weltlichen Kraft mussten 
die nationalen Bedenken und Unterschiede immer mehr 
verschwinden, um einer Einigung aller monotheistischen 
Elemente Platz zu machen. Immer mehr und mehr wird 
in diesem Kampfe auf Leben und Tod die Beschneidung 
zum rein religiösen Bundessymbol, jedoch ihre Beibe- 
haltung unerlässlich, eben aus religiösen Gründen. Und 
diese Vergeistigung aller Gebote, sie übte auch auf die 
Auffassung der Beschneidung einen ganz unverkennbaren 
Einfluss aus, der aus einem Vergleich zwischen der Lehre, 
wie sie in Palästina und Babylon einerseits und von Philo 
andrerseits vorgetragen wurden, noch leichter ersichtlich 
wird. Was Erstere anbetrifft, so werden wir bald Gelegenheit 
finden, sie dem Leser näher zu bringen, während wir hin- 
sichtlich der Letzteren auf die vielen Aussprüche hinweisen, 
die, wie für alle mosaischen Gebote, so auch für die ßeschnei- 
dung charakteristisch sind und zeigen, wie die jüdisch-alexan- 
drinische Richtung die Dinge angesehen wissen wollte. Der 
Glaube war dabei etwas dringend Notwendiges, durch 
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Vernunftgründe nicht zu Ersetzendes, wenn auch Letztere 
ihn stützen durften. ! ) Ueberaus wichtig erschienen Letztere 
besonders da, wo es sich darum handelte, den einheitlichen 
Ursprung des wahrhaft Religiösen der Systeme aller Völker 
und der ihnen heiligen Urkunden nachzuweisen, wobei jedoch 
stets dargethan werden musste, dass es das Gesetz Mosis 
war, welches in ihnen, nur in anderer Form, auftrat. 
Letzteres blieb natürlich in Allem unverbrüchlich, auch wo 
es in einzelnen Geboten, wie dem der ßeschneidung von 
den Hellenen die gebührende Beachtung nicht gefunden 
hatte. Es lag darin zugleich ein Vcrtheidigungskampf für 
die Ursprünglichkeit des Mosaischen Gesetzes, der sich durch 
nahezu zwei Jahrhunderte, mit der Zeit des Aristobulus 
(160 v. Chr.) beginnend, hinzog. Dieser schon, berief sich 
auf (freilich gefälschte) orphische Gedichte, in welchen er 
unter andern jüdische Lehren wiedererkennen wollte. Wo 
nichts helfen wollte, trat dann, wie auch bei Philo, die 
Zahlensymbolik ein. Letztere hat, wie wir späterhin sehen 
werden, auch in Bezug auf die Milah ihre Anwendung ge- 
funden. Haben wir nun auch, was Philo anbetrifft, die 
feste Ueberzeugung, dass er von der Wichtigkeit und 
bleibenden Kraft der Beschneidung ganz durchdrungen war, 
so ist es uns doch von vornherein nicht gleich erklärlich 
gewesen, weshalb der geistvolle Mystiker gerade da, wo er 
am ehesten Grund gehabt, auf die Milah einzugehen, bei 
Abraham, dieselbe so wenig berührt. 2 ) Die Antwort dafür 
liegt in der wesentlich philosophischen Tendenz der meisten 



5 ) Cf. Philo, de praemiis et poenis: xto p.kv ykp Ix SiSaaxaXia? te 
Xettodevri :rf<TttS IratS^ tov [Jiav&avovTa 7ci<jrsu<jat Set t& SiS&ctxovti, 7csp\ 
a>v {>yrf{€ixai. SüaxoXov ylifa [a«XXov 8' aöüvaxov araarouvTa rcai&ufrfjvai. 

*) Z. B. in der Schrift de gigantibus, wo er von der Opferung 
Isaaks redet, ist auch der Namengebung Samuels gedacht. Weder 
hier noch in den Büchern de Abrahamo und de migratione Abra- 
hami wird der Akt, welcher mit der Namengebung in so enger 
Verbindung steht und ferner auch auf Abraham grade zurückgeführt 
wird, eingehender besprochen. 
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philonischen Werke. Die Exegese ist hier nur eine Dienerin 
höherer Zwecke and 4 daher weder inhaltlich noch plaumässig 
behandelt. Jedoch sind grade die wenigen Berührungspunkte 
oft sehr charakteristisch, weil sie von dem Positivismus 
Philos, wie hinsichtlich des ganzen Ceremonialgesetzes, so 
auch der Beschneidung Zeugniss ablegen. So z. B. spricht 
Philo an einer Stelle davon, dass der Sabbath, obgleich 
er an und für sich den Schöpfungstag repräsentire, nicht 
durch Feueranzünden, Feldarbeit etc. entweiht, die Feste, 
weil sie zuvörderst die Fröhlichkeit des Geistes und 
die Dankbarkeit gegen Gott zum Ausdruck bringen, nicht 
der feierlichen Handlungen entkleidet werden dürfen, und 
dass die Beschneidung, obgleich sie die Reinigung von 
Leidenschaft, Begierde, Gottlosigkeit symbolisire, nicht als 
etwas Ueberflüssiges erscheinen könne, als ob, weil man 
von selbst leidenschaftslos und fromm zu sein vermöge, 
das Gesetz veraltet erscheine. 1 ) Die talmudische Anschauung, 
dass Theorie und Praxis Hand in Hand gehen sollen, hat 
er sich ganz zu eigen gemacht und eifert gegen diejenigen, 
welche die heiligen Urkunden zwar eifrig studiren, jedoch 
die Einrichtungen der Vorfahren hintansetzen. 2 ) Gleich 
im Anschluss an seine Worte über die Notwendigkeit des 



*) Cf. Philo, de migralione Abrahami : ^ ykp, oxi ^ eß8ö{xi) 
ouv&(i£co; us<; xijv It:\ to aY^ V7 ) T0V > a7cpa?{a; Se ttj? rap\ to fsvTjfov Stfo^a 
lart, xbt 67:' aÖTfj vopLofreT7jfrsvTa Xüwpisv, o>; rcupevaoaeiv, 7) yetoTroveiv, 3) 
a/foxpop^v, 3) e^ptaXelv, 3) Öixafctv, 7) roxpaxaTa&TJxa«; arcatteiv, 5) Öaveta 
avajcpÄTTEiv, 5) t& aXXa rcoieiv, o<ja xav toi? pt$) lopTtoSecn xaipotc lyüxai, 
ptoS' ort 7) lopx^ aujißoXov <I/U)(tx7js euqpposüvj); sWi xa\ t% 7cpb? debv 
ev/aptarias, a7TOTa5w[ie&a toi? xoct& t&s Ittjoiou? o>pa; navqYiipEoi, (jltjS' ort 
to 7t£ptTS , pLvsorftat fjSovtüv xa( rcaftcov Tcavxwv IxTop^v, xa\ öo^ij; 
avaipeaiv aosßou? Ijx^aivet, xafr' fjv irce'Xaßev 6 vous txavb; sTvat ysvav öV 
SauTöu, ave'Xü>|xev xbv ^7c\ ttj 7cepiTopLTJ Teftg'vTa vö*[xov. 

*) Cf. de migr. Abr. ib.: .... irapaYivsTai S'aÖTTj yeSbv ajcaoiv, 
Soot )(a(povT£? abv aapL£vt<j|xt5 (atjoIv xtvouat t<ov xadeaT7]xdrtov vo|j.{[xwv, aXX& 
t)jv rcaTptov rcoXrreiav oux apL£Xü>( fuXixrouciv. s?<A *f<£p Ttve? ot Tob$ (StjtoIm; 
vö{u>u$ oujJißoXa vorjxwv 7cpaY[x&T<*>v ÖÄoXapiß&vovTs?, xbt ptgv ayav ^xpißcoaav, 
Ttov 84 ßaS\i|iü>{ (oXtY^prjaav, oßs [i£(itW[AY)v av ey^ye t% jtyepefas. 



Digitized by VjOOQ LC 



- US - 

Beschneidungsaktes weist er darauf hin, dass solche Cere- 
monien gewissermasscn die körperliche, den Inhalt schützende 
Hülle der Gesetze seien. 1 ) Es sei eine Eigenschaft des 
vollendet Geistigen, dass es nicht nur existiren, sondern auch 
wahrgenommen werden wolle. 8 ) Man sollte nun vielleicht 
annehmen, dass ein so wenig einseitiger Mann wie Philo, 
für die heidnischen Opfer und Selbstverstümmelungen irgend 
welche Entschuldigung oder Begründung gefunden habe. 
Wir vernahmen bereits, dass die Beschneidung alle Selbst- 
verstümmelungen unter dem Gesichtspunkte höchster Ethik 
auf eine reduciren sollte. Philo kennt nur diese höchste, 
von Ethik durchtränkte Ceremonie. Alles andere ist ihm 
ein Greuel und wird von ihm ebenso gegensätzlich be- 
handelt wie vom Pentateuch. Für diejenigen, welche die 
Entstehung des äusseren Beschneidungsaktes aus älteren 
heidnischen Selbstverstümmelungen zu polemischen Zwecken 
besonders betonen zu müssen glauben, wollen wir besonders 
darauf hingewiesen haben, dass selbst der versöhnliche und 
vermittelnde Standpunkt der Alexandriner nicht einmal den 
historischen Zusammenhang besprochen oder gar zugestanden 
haben wollte, ein Beweis, dass der Monotheismus, trotz der 
Annäherung an hellenistisches Denken, rein blieb und er- 
starkte. Wir wissen, dass die heilige Schrift selbst die 
Opferung lsaaks als nur eine im Willen verlangte hinstellt^ 
und mit Recht hat Philo die Akedah zum Ausgangspunkt 
seiner Ausfuhrungen gegen die polytheistischen Körper- 
verstümmelungen gewählt. Diese Ausführungen müssen 
denen Philos über die Beschneidung hinzugefügt werden 3 ), 



*) Cf. Philo de niigr. Abr. ib.: ... aXXfc xp*) *aöra H^ v <*^ aTC 
Soixe'vat vojm^iv, tyiyjj hl Sxelva. «Sarep ouv ati)|xaio? IretS*) tyvyrfi laiiv 
olxos rcpovoei&v, oötco xa\ xtov £tjtwv vöp.wv i7ii\ukrfiioi. 

*) Cf. Philo de migr. Abr. ib.: .... teXsta? hl ^u/% iaxl tou 
cTvai xa\ xoÖ Boxav sTvat (jL£Tanoisio$at x' t' X'. 

3 ) Wir wollen hier nur die characteristische Stelle aus de Abrahamo 
anführen: T&v xaxodudvtcov 7cat8a?, ol fifev eftet toüto Sp<omv, «Sarap 
Iviooc yaal ßapßapwv. o\ hl 8iaßouX»JTou$ xa\ [le^iXa? öto^oei? «öXetov T6 
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dann erst erhält man ein richtiges Bild von dem, was Philo 
in der Beschneidung gesucht und gefunden. Es ist übrigens 
eine zwar mit viel Mystik ausgestattete, jedoch ziemlich 
liegende Combination, welche man im Laufe der Zeit 
zwischen Beschneiduug, Opfer, Taufe resp. Bluttaufe her- 
gestellt hatte. Bei Philo sehen wir alle Anschauungen über 
diese religiösen Momente auf Lehren des Penlateuch auf- 
gebaut. Nicht nur, weil das Vollkommene existiren und 
dazu wahrgenommen werden will, muss das Gesetz der 
Beschneidung fortbestehen, sondern schon deshalb, weil 
das gesammte Gesetz Mosis, in dem es einen Theil bildet? 
mit Gesetzen im Allgemeinen garnicht verglichen werden 
kann. Philo sieht in dem mosaischen Gesetze keinen Aus- 
druck subjectiver Empfindungen, nichts mit irdischer Macht 
Instituirtes und daher durch irdische Macht wieder zu Be- 
seitigendes. Möge jedes Gesetz mit diesen irdischen Fak- 
toren zu rechnen haben, „unser Gesetz allein", betont er, 
„ist fest, unverbrüchlich, unerschütterlich. " Die Erscheinung 
des Gesetzes ist zwar nach Massgabe aller irdischen Er- 
scheinungen zu Tage getreten, aber der Inhalt bleibt intact, 
„solange Sonne, Mond, Himmel und Erde bestehen". 1 ) Ein 
solches Gesetz muss von seinen Anhängern geliebt und 



xa\ X*°P^ V ^ I£ 'p w S xaxop&ouoftai jjl$) 8uva[X£vci>v. wv ot (xev av<rpcT 4 Tob$ auxtov 
|;ct8i8oaaiv, uno Süvaxwxepwv ßtaafrevxes* ot 8k qx5ßa> xa> an* avfrpa>7WüV. ot 
8k SöErj; xat EÜ^fiias IspifipiEvot, xa\ cüxXsia; jxkv ttj; e*v x& 7Eap6*vxt, eü^Tjjiias 

8k TT,? UOTSpOV. Ot {JL£V OUV £&£l (J^OL^l&^OYCt^ 0Ü8gV Mf £OtX£ [lE^tt SpwOtV. 

Ivvpovi^ov -f^p ^°S £?tco3xat ^püasi 7ioXXaxiq 7 a$ xa\ xa 8uaujrofj.o*V7)xa xal 
8ooaxapx£ , p»)xa j$a8i<i>; ^raXa^pp^eiv, xa; tepßoX&s xwv ^poßepcov $*EUfxaptCdvxü>v. 
1 ) Cf. Philo, de vita Mosis: xa pisv xwv aXXwv vö*[i.t[ia, ei xi? Ixku] 
xo> Xo^wp?» && ptupia? 3tpo<^p&a£i5 E$p>[aa xExivTjfieva, roX^ioi; ^ xupavvi'tv, 
rj xtaiv aXXot? aßouXijxoi?, a vewxspiapLw xüy^s xaxaax^jrrer 7toXXaxt£ 8k xa\ 
xpua>$) 7;X£ova<jaaa xopiffiaic xat nspiouoiai; acpftovoi; xafkiXE vö{j.ou$, xa Xtav 
avafra xaW 7toXXtov ©speiv ou 8uvapL£vwv, aXXa Sta xöpov e*5ußpt£6"vxü>v. üßpt; 
S'avxtaaXov v6{iw, xa 8k xoüxou piövou ßtßaia, aaaXEuxa, axpa8avxa, xaftarep 
croaYiat ^uctem; aux7J; <j£<j7)(Jia<j[XEva, p.evct Trayiw; <x<p' 7j; r^epa? e^P*? 7 ) 
tiEXP 1 vuv, xa\ 7tpos xbv ETOtxa rcavxa StajASv^v Ikiiii auxa aföva «oarop 
aftavaxa, ew; av fjXio; xa\ oeXtjvt] xa\ 6 au{X7ta; oupav<5; X£ xa\ xöapio? Jj. 



Digitized by VjOOQ IC 



f 



— 145 — 

in allen Stücken unverbrüchlich gehalten werden. Ob 
dieses hohen Berufes will Philo sein Volk erhoben sehen. 
Lieber tausendfach den Tod erleiden, als etwas Verbotenes 
thun oder etwas Gebotenes unterlassen, darin sieht Philo 
Israels Tugend. „Denn alle Völker", bemerkt er, halten 
fest an den ererbten Gebräuchen, die Juden aber mehr als 
Alle." Durch Offenbarung sei das mosaische Gesetz ge- 
geben worden, und der Jude trage das deutliche Bild der 
Gesetze von Jugend auf mit sich im Herzen. 1 ) Wi« also 
hätte er die Beschneidung hier als ein Symbol der Herzen 
einerseits und als ererbtes, durch Offenbarung geheiligtes 
Gesetz andererseits fallen lassen können! 

Dass wir mit Philo auch derjenigen geschichtlichen 
Phase uns nähern, in welcher man nicht nur, wie es der 
alexandrinische Verehrer und Verkünder des Judenthums 
gethan, bei der Auslegung des Vorhandenen stehen blieb, 
sondern auch zu Negationen hinneigte, ist leicht begreiflich. 
Nur ist es verkehrt, in Philo bereits den Boden für solche 
Negationen urbar gemacht sehen zu wollen. Zwar soll 
nicht abgeleugnet werden, dass durch mystisches Hinein- 
legen auch Manches hinausgedrängt wird, was im engen 
Raum der Verhältnisse schier nicht neben einander be- 
stehen kann, doch liegt dies keineswegs von vornherein in 
den Absichten derjenigen, welche in den überlieferten Texten 
mehr sehen wollen, als das einseitig verkündete Gesetz. 
Grade, was die Schriften des neuen Testamen t$ betrifft, so 
ist die Negation der Beschneidung von Seiten des grössten 



1 ) Cf. Philo, de legatione ad Cajum: rjSet ylcp a^ft' Ivb; ftav&xov 
|Aup\öü$ §v Eirap Suvaxbv ^fv 2fteX7faovTa$ ö^ojietvai [laXXov, ?j TCEpitSelv xi 
xtov areiprip^vtov SptofAe'vwv. &:ravxEs ^P otvdpwjtot ©uXaxxixok xtov ?&iwv 
frwv efelv, Sia^spöVTw; 8e xb 'Iouöatov eftvo?. dsöjrprjaa ybcp Xöyia xo»bs 
YO{jloü? eTvou 67toXa{jLßavovT£?, xat xoÖxo Ix Kp&vrfi rjXixfas xd [J.&&qaa 
E7cai8eu8£VTa5, ev xa!$ <pu^at? ayaXfJLaTo^opoum xk; xtov 8iax£xav{jLEvwv £?xbva? 
Txa IvapYst? xtfjrooq xai (Jiop^pa? aüxtov xaftoptovxe; ae\, xol? XoYtopcftc auxcov 
8£^>j7caat, xa\ xob§ [iev xtfjnrjxtxw? lyovra? aXXo/uXoo; auxtov, oify ^xxovtox 
xtov ajcoSE^ovxat koXix&v. 

10 
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Theils der christlichen Gemeinschaft mehr noch auf eine 
irrige Auffassung vieler Ausspräche der neutestamentlichen 
Bucher zurückzuführen, als dass man sagen könnte, es sei 
wenigstens die absolute Negation mit so grosser Leichtig- 
keit aus ihnen zu schöpfen. 

Es ist eben eine sehr zweifelhafte Behauptung der 
christlichen Theologie, dass die Fleischwerdung des Logos 
in Jesus von Nazarelh die Ungültigkeit des positiven, 
mosaischen Gesetzes bedingt habe. Der Entwickelungsgang 
der christlichen Religion zeigt uns im Gegentheil die heftigen 
Widersprüche, in welche man durch die den Tendenzen des 
Stifters widerstrebenden Negationen gerieth. Das Wort 
des Jesus von Nazareth: „Ihr sollt nicht wähnen, dass ich 
gekommen bin, das Gesetz oder die Propheten aufzulösen; 
ich bin nicht gekommen aufzulösen, sondern zu erfüllen" *), 
hat, wenn irgendwo, dann bei der Beschneidung die abso- 
lute Grundlosigkeit der heftigen Polemik gegen Theile des 
Gesetzes dargethan. „Denn ich sage euch wahrlich: Bis 
dass Himmel und Erde zergehe, wird nicht zergehen der 
kleinste Buchstabe, noch ein Titel vom Gesetz, bis dass 
es Alles geschehe. Wer nun Eins von diesen kleinsten 
Geboten auflöset, und lehret die Leute also, der wird der 
Kleinste heissen im Himmelreich; wer es aber thut 
und lehret, der wird gross heissen im Himmel- 
reich a ,*) so urtheilte der Stifter der neuen Religion über 
das Gesetz, und es bedurfte in Wahrheit des ganzen 
Apparates exegetischer und dogmatischer Ausführungen 
von Seiten christlicher Gottesgelehrten, um zersetzende Ein- 
flüsse der Heidenapostel mit den Lehren des Stifters in 
Einklang zu bringen. Dass durch die Fleischwerdung des 
Logos in Christo auch nur irgend eine selbst partielle 
Aufhebung des positiven, mosaischen Gesetzes gerecht- 
fertigt werden könnte, ist durch nichts bewiesen. Wenn 



i) Cf. Mtth. 5, 17. 

a ) Cf. Matth. 5, 18, 19. 
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man von der Grundidee absieht, ,dass das Gesetz um des 
Menschen willen, und nicht der Mensch um des Gesetzes 
willen da ist, eine Anschauung, die übrigens gerade dem 
so vielfach mit Unrecht verpönten pharisäischen Juden- 
thum entwachsen ist, ergiebt es sich als eine Thorheit, 
das Gesetz nur dem alten, nicht dem neuen Menschen 
zu vindiciren. Die philosophisch -ethische Frage, durch 
welche Motive die Innehaltung des Gesetzes geboten er- 
scheint, ändert übrigens nichts an der absoluten Not- 
wendigkeit des Gesetzes, die von der christlichen Praxis 
im Laufe der Jahrhunderte viel mehr anerkannt wurde, als 
sie durch einzelne Theoretiker in Zweifel gezogen worden 
ist. Philo hatte dem Gesetz, welches er schon als etwas 
aus der menschlichen Natur nothwendig Hervorgehendes 
ansah 1 ), den richtigen Platz angewiesen. Alle weiteren, 
transcendentalen Untersuchungen, welche Resultate sie auch 
immer ergeben mögen, rechtfertigen nicht die Abschaffung 
des sichtbaren Brauches, und wir verstehen es voll und 
ganz, inwiefern manche christliche Sekten die Abschaffung 
der Beschneidung weder mit der Religion, noch mit dem 
geschichtlichen Ursprünge des Christenthums in Einklang 
zu bringen vermochten. Von der Beschneidung spricht der 
Stifter der christlichen Religion selbst garnicht, und wenn 
Lucas erzählt 2 ), dass Christus am achten Tage, also rite 
beschnitten und nach väterlicher Sitte mit einem Namen 
ausgestattet wurde, wie er dies auch von Johannes dem Täufer 
berichtet, 3 ) so dürfte dies fürwahr, wenn es überhaupt von 



*) Cf. Philo, de Joseph: 7cpoofr7)xai [aev y^P °^ xaT ^ «o*Xiv vdjxot toü 

vffi cpüa£w? opdou X<fyou- 7cpooihjx7) o° iaxi noXtTixbs avJjp toü ßtoüVTo; 
xaxk füatv. 

s ) Cf. Lucas 2, 2 1 : xot ore l7cXr[o&7)oav ^fAepai oxtü> toü repiTEfxelv 

auxbv, xat exX7J{to) to ovojiä ocütoü 'Irjaoüs xb xXrjftev tab toü aYyeXoü 7Cpb 
toü aüXXr](x^Ö7jvat aüfov e*v T7j xotXia. 

8 ) Cf. Lucas 1, 59: xa\ iyivsxo iv ttj %e'pa ttj oyS^rj ijXfrov 

7reptT£(Jis1v to Tcaiötdv, xa\ s*x<£Xoüv aoTo in\ tw ovöpwtTt toü naTpb; aÜTOü 
Zajrapiav. 
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Bedeutung für die Beschneidungs frage ist, dann auf keinen 
Fall der alten Institution widerstreben. Betrachtet man 
aber vergleichend die beiden Stellen in Lucas genauer, 
sowohl hinsichtlich des Zusammenhanges mit dem Ganzen 
wie der Fassung, so möchte man behaupten, es sei Alles 
in voller Uebereinstimmung mit dem alten Brauche und in 
Pietät gegen das alte Gesetz dargestellt. So, z. B., wenn 
von der ganzen Innehaltung der für die Erstgeborenen ob- 
waltenden Bestimmungen berichtet wird. „Und da die 
Tage ihrer (Maria) Reinigung nach dem Gesetz Mosis 
kamen, brachten sie ihn (Jesum) gen Jerusalem, auf dass 
sie ihm darstelleten dem Herrn. Wie denn geschrieben 
steht in dem Gesetze des Herrn (nämlich II. Mos. 13, 2 
u. ib. 22, 29) : allerley Männlein, das zum ersten die Mutter 
bricht, soll dem Herrn geheiliget heissen. Und dass sie 
geben das Opfer, nachdem gesagt ist (nämlich III. Mos. 
12, 8) im Gesetz des Herrn, ein paar Turteltauben und 
zwo junge Tauben.* 1 ) Mit welcher Ehrfurcht wird hier 
die wörtliche Innehaltung des Gesetzes hervorgehoben! 
Und zwei Verse später heisst es abermals von den Eltern 
des Jesus, „dass sie für ihn thäten, wie man pflegt nach 
dem Gesetz." 8 ) 

Wenn wir vom jüdischen Standpunkt aus Jesus mit 
Teudas und anderen Abenteurern verglichen, deren ganzes 
Streben in der Ausbeutung der volksmessianischen Hoff- 
nungen Israels gipfelte, so würden wir unrecht handeln. 
Die Erscheinung Jesu bietet uns nichts historisch Concretes. 
Sie wird in der neutestamentlichen Literatur die Basis .für 
die Fortentwicklung von Lehrmeinungen, die ihrem innersten 



J ) Cf. Lucas 2, 22 — 24: xa\ oxs ercXija&rjaav a\ jjpipai xou xaftot- 
ptapioÖ aüxwv, xaxa xov vöfiov Mtüüas'tüs avifyaYOV aOxbv d$ 'lepowSXupa 
j:apaaT7Jaai xö xuptco, xa&cog *)fEYpa7cxai Iv v4|xto xupioo Sri rcav aposv 
SiavötYOV p[xpav aytov xw xopwo xXir){hr[oExat, xou xou Soövai ftooiav xaxfc 
xb efpr^vov ev xw vo^to xopiou, ^eü^o? xpuyovcov ?) 8tfo voaaoOs 7CEptoX£p<ov. 

*) Cf. Lucas 2, 27 : xat iv xw e?<r](a*](etv xou$ *]fov£l? xb rottStov 
'Irjaouv xou roi^aat auxous xai& xo £?&ta[/.evov xou v^piou repi aüxou. 
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Wesen nach im grellsten Widerspruch zu einander stehen. 
Dass im Johannisevangelium von einem Spezialgesetze, wie 
die Beschneidung es repräsentirt, nichts erwähnt wird, ist 
bei der eigenthümlich transcendentalen Natur dieses Buches 
leicht verständlich, wohingegen die entschieden vermittelnde 
und versöhnende Tendenz einzelner Theile der Apostel- 
geschichte bei der Beschneidung im Speziellen gern ver- 
weilt. 1 ) Thatsächlich erblicken die ältesten christlichen 
Urkunden, soweit sie hier in Betracht kommen, in der 
Beschneidung einen symbolischen Akt von grosser Be- 
deutung, *) einen Akt, der nach der Lehre der Evangelisten 
wie auch späterhin der Kirchenväter in einem engen Zu- 
sammenhang mit der Proselytentaufe zu bringen war. 
Die Beschneidung war nach der Lehre christlicher Mystiker 
die blutige Taufe, welche Christus zweimal, und zwar in 
der Beschneidung sowie am Kreuze, empfing. Durch die 
letztere der zwei Bluttaufen wurde es erst möglich, das 
Opfer sowohl wie die Beschneidung in zwei unblutige 
Akte, nämlich in den Genuss des Abendmahls und in die 
Wassertaufe, endgültig zu verwandeln. Korban und Milah 
werden auch vom Evangelisten in der oben angezogenen 
Stelle (Luc. 2, 12 — 24) im engsten Zusammenhang be- 
sprochen. Nach altchristlicher Anschauung wurden also 

*) So z. B. Apostelg. 7,8: xa\ IStoxev ocfrcco Siafajxqv mpixo\L%? 
xai oÖtü>s lysvvTjOE tov 'laafcx, xa\ rapi&S|X£v ai/rov tt[ gy^pa T7J 3*]f8dT|. 

*) Cf. J. Bergs<m, die Beschneidung vom historischen, kritischen 
u. medicin. Standpunkt. Mit Bezug auf die neuesten Debatten und 
B-eformvorschläge. Berlin 1844 p. 47. Bergson hat unserer Ansicht 
nach den Unterschied zwischen der Anschauung der Evangelisten 
einerseits und der der Apostel andrerseits nicht genügend gewürdigt. 
Er wirft Beide durcheinander und betrachtet sie als einen Ausfluss 
der zum Spiritualismus hinneigenden allgemeinen Geistesrichtung. 
Die Paulinischen Ansichten über die Milah waren, wie wir noch 
darzulegen Gelegenheit finden werden, denen der Evangelisten direkt 
entgegengesetzt. Vollends verfehlt ist es, den Brief des Barnabas 
hier mit hineinzuziehen (cf. ib.). Derselbe gehört einer so ganz 
anderen Sphäre an wie der Römer- und Epheserbrief, dass er hier 
überhaupt nicht in Betracht kommt. 
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Korban und Milah nicht sowohl aufgehoben als vielmehr 
in etwas Gleichwertiges, aber anders Gestaltetes ver- 
wandelt. 

Dies gilt, wie gesagt, nur von der Evangelien literatur. 
Der grosse jüdische Historiker, welcher als Zeitgenosse 
Christi in einer verwandten Geistessphäre wirkte wie die 
Verfasser der ersten Urkunden des Christenthums, spricht 
von der Beschneidung in einer mehr referirenden als 
kritisirendeu Weise. Es lag nicht im Charakter des 
Josephus, nach irgend einer Parteirichtung hin in energische 
Polemik einzutreten. Selbst da, wo er eines geschichtlich 
nicht zu rechtfertigenden Zwangs von Seiten der Juden 
gedenkt, kommt er nicht über das nüchterne, kalte Referat 
hinaus. 1 ) Die historischen Ursprünge der Beschneidung 
und ihren religiösen Grund giebt er in einem nackten, sich 
streng an die Bibel haltenden Bericht, 2 ) an dem nur der 
Hinweis auf die Beschneidung Ismael's und Isaak's etwas 
Bemerkenswertes darbietet, 3 ) ohne dass irgendwie direkt 
Neues wahrzunehmen wäre. Seine übrigen Ausführungen 
sind meist weder in historischer noch in kritischer Hinsicht 



J ) Cf. Flav. Joseph, ed. Bekker Ups. 1855, Vita 23: xocxk xouxov 
xbv xaipbv a^ptxvouvxai jrpb; jas 8uo [xe*]ftoTav£S xaiv 6roo x$)V Ifoumav xou 
ßaatX^w? ix xtjs x&v TpaytovtXüiv /copa; .... xoüxou; rapix^iveafrai xtov 
? Iou8a(ü>v avotYxaatfvxtoV, el freXouaiv £?vai jcap* auxolq oüx siaaa ßiaaftrjvat. 

x ) Joseph. Arcliaeol. I, 10, 5. IIpoaExaEs 6% ßouX<5(jievos xb a*' aüxou 
Ysvos p.e'vgtv xot; aXXois ptf) aup^pupdpLEvoi, rapixspsaftat x& atödia, xal xouxo 
jtoislv 6^B6ji fjpe'pa |xex& xb Y^vvyjdjjvai. xf,v afxuxv 8s x% rapixopjs 7j|xü)V 
ev aXXot; SrjXwaoj. 7;u^0(jlevü) 8e 'Aßpfcfia) xal 7C£p\ xou 'I^fjLarjXou d CtJoetou, 
tcoXu^öV.öv xe a^£a7j{Aaivev 6 &ebs xa\ [i£YaXwv Efrvwv 7caxepa. xa\ "AßpajAO? 
(jLgv licl xoiixöts eu^apiaxifjaas xw &ew TCEpixEpExai 7tapauxixa, xat juavxe? of 
izap* aüxou, xal 6 7caT? 'lafxarjXo?, o3 xa\ ^xeivrjv xVjv ^(JLg'pav xpiaxaiSeaatov 
exo? e^övio? auxb? IvEvrjxoaxbv 7rpb; xot? IvvEa 8itjy£v. 

3 ) Ibid. Cap. 12, 2: xixtetoci 8e jcat; ixaxe'pwv xw uar&xtp Exsr 8v 
£Üfrd$ {jlex' oy8<5t]v 7jp.Epav TcspixE'avouat. xa£ e*xe(vou [aexä xoaauxas ^p.£pa? 
eOo? e^oüoiv o? 'lou8aioi 7:oi£iafrai x&? 7rcpiTop.a?, "ApaßE? 8s ptExic exos 
xptaxouSexaxov 'Iap-ar^Xo? y\p o xxtox^s auxwv xou sfrvous, 'Aßpapiw y£v<5(jlevo? 
Ix x% jraXXaxf^, £*v xoüxw TCEpixsp-VExai xai ^povar rcp\ oft xbv Ttavxa X<$ywv 
Ix^aop-at pLExic ^oXX% axptßfiJa?. 
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irgendwie bemerkenswert!), da sie nur Entlehnungen ent- 
halten. 1 ) Eins jedoch ist und bleibt überaus wichtig, 
der von Josephus des Näheren dargelegte Zwang, welchen 
die Juden zum ersten Male hinsichtlich der ßeschneidung 
ausübten. Die bittere Polemik des N. T. gegen diejenigen, 
welche Länder und Meere befahren, um einen Judengenossen 
zu machen, wird aus diesen geschichtlichen Ausführungen 
eher verständlich, als sie es sonst wäre. Josephus berichtet 
uns nämlich, 2 ) dass, als der jüdische König Hyrkanus im 
Jahre 129 v. Chr. das Land Idumäa unterworfen hatte, 
die unglücklichen Einwohner vor die Alternative gestellt 
worden seien, sich entweder beschneiden zu lassen oder 
sich aus dem Lande zu entfernen, in welchem sie bisher 
geweilt. 3 ) Wie fürchterlich rächte sich diese That, da 



a ) Ib. VIII, cap. 10, 3: M^vsxat Se tocuttjs ttjs arpaTeias xa\ o 
'AXixapva<j<j£\>? f Hpd8oTo;, rapt jxovov to tou ßaatX&t>s 7tXav»jfrs\s ovojia, xai 
oxt aXXos ts roXXöt; 27njXfrev Edvsat xai T7)v IIaXaiaTiv7jv Supiav ISouXwaaio, 
Xaßa>v a.[Layr^\ to\js avöpwKou; toI»? Iv autf,. ^avepbv 8* ori to $j|xerepov 
e&vo? ßotfXeTat StjXouv xe^atptop.e'vov 67:0 toü AfyuTrutou, Xeyet ybtp oti oT7[Xa$ 
xaTeT^wrev Iv Tfj twv ap.a)(7)T\ juapaSövTwv ocStoü; atöola yuvouxöv efYp&^a?* 
'PoßöajjLO? 8* auTto jrape'Stoxsv 6 j)fiii6poc ßaatXeb; apLa^7jT\ t$)v 7ü6Xiv «p7)crt 
8k xai AtfMo7ta£ Trap* A?*)f07rcteov fi£u.a&7jxe'vai t^v Ttov atöottov 7ceptT0jJwjv 
"<t>oivtx£5 yap xa\ Supiot ot e\ ttj IlaXaiaTivr) 6{jLoXoyoöat juap' klyvnxiuiv 
{jL£(jLadT)xe / vat. a orjXov oSv lorlv oti (jLr)8e'vs5 aXXoi rcsptTspovTat toSv Iv T7J 
IIaXaioTiV7) Süpwv ^ pidvoi 7)fAE?$. 

*) Archaeol. 13,9. Cf. Bergson 1. c. 22., Michaelis Mos. Recht. 
IV, 7 ff. - 

a ) Wir halten es für verfehlt wenn Bergson 1. c. p. 22 diese 
Thatsache durch folgenden Grund zu beschönigen versucht. Es 
lässt sich mit Wahrscheinlichkeit vermuthen, dass der König Hyr- 
kanus bei den Idnmäern nicht blos darum auf die Beschneidung 
drang, weil er keine Unbeschnittenen unter seinem Scepter dulden 
mochte, sondern weil "er sie als directe Abkömmlinge Abrahams, 
als von dessen rechtmässigen Enkel Esau abstammend, betrachtete, 
und eingedenk des mosaischen Gebotes, alle Nachkommen Abrahams 
zu beschneiden, sich dabei auf dasselbe und die allen Abrahamiten 
gleichmässig auferlegte Beschneidung berufen haben mag. Dass 
aber die Idumäer oder Edomiter früher wirklich für directe Nach- 
kommen gehalten wurden, und dass bei ihnen noch zur Zeit der 



Digitized by VjOOQ IC 



— 152 — 

aus den so gewaltthätig behandelten ldumäern eben jener 
Herodes hervorging, welcher dem jüdischen Volke eine 
schwere Geissei wurde. Der andere, von Josephus be- 
richtete Vorfall, über welchen er sich in der oben aus der 
Vita citirten Stelle verbreitet, ist zu sehr pro domo 
wiedergegeben, als dass wir in ihm ein tieferes Eingehen 
auf das in der zwangsweisen Beschneidung liegende Unrecht 
wahrnehmen können. Doch bekundet auch diese Stelle, 
dass des Hyrkanus Handlungsweise gegen die Edomiter 
zu verurtheilen war. Josephus duldete nicht, wie er be- 
richtet, dass zwei arabische Häuptlinge zur Annahme der 
Beschneidung gezwungen werden sollten, dahingegen führt 
er uns die schwankenden Ansichten über die Noth wendig- 
keit der Beschneidung in der bekannten Geschichte vom 
Ipates vor. Was nun die Bemerkungen des wohl in 
dieselbe Periode gehörenden Strabo betrifft, so geben 
dieselben mehr von der Unkenntniss Strabo's hinsichtlich 
der Beschneidung Kunde, als dass ihnen so viel 
Werth beizumessen wäre, wie dies vielfach geschehen ist. 
Auch bei Strabo ist von keinem tieferen Eindringen und 
keinem ernsteren Erfassen der Sache etwas wahrzunehmen. 
Ihm ist die Beschneidung einfach etwas aus dem Aber- 
glauben Entsprungenes. Und er spricht von der Aus- 
schneidung der Heiden und der Beschneidung der Juden 
ohne Kritik wie von einer und derselben Sache. x ) Wir 



ersten Zerstörung des Tempels durch Nebukadnezar im Jahre 620 
v. Chr. die Beschneidung üblich war, geht, wie dieses Michaelis 
richtig darthat, unter Anderem aus der oben citirten Jeremianischen 
Stelle deutlich hervor, wo die Edomiter zu den am Fleisch be- 
schnittenen, aber am Herzen unbeschnittenen Völkerschaften gezählt 
werden. Zur Zeit des Hyrkanus muss dieser Gebrauch bei den 
Edomitern in Vergessenheit gerathen sein, weil er sonst nicht von 
Neuem eingeführt zu werden brauchte." Wir unsrerseits sehen in 
der Verfügung des Hyrkanus einen Akt der Unduldsamkeit, welcher 
zu den religiösen Lehren des.Tudenthums in grobem Widerspruche steht. 
*) Strabonis de situ arbis libri XVII ed. Oonr. Heresbach. 
Basil. 1549 Hb XVI p. 721 : £x jikv ttj? 8etmSat|xov(as a\ twv ßptufju&Ttov 
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sind nämlich der festen Ueberzeugung, dass Strabo vom 
Epispasmus noch nichts gewusst hat und unter Aus- 
schneidung allerdings das Oastriren und nichts Anderes 
verstanden hat. Eine solche Vermengung der Dinge ist 
bei Strabo's oberflächlicher Behandlung der ganzen Sache 
nicht ausgeschlossen. Diodor von Sicilien, der kurze Zeit 
Vor Christi Geburt lebte,* gehört allerdings nur der Zeit, 
nicht seinen Aussprüchen nach, hierher, denn er sah die 
Beschneidung nicht wie Strabo und wie Herodot als etwas 
von den Aegyptern, und zwar direkt, Entlehntes an. 
Kehren wir also nach dieser kurzen Abschweifung wieder 
zum N. T. zurück. Wir bemerkten oben, dass zwischen 
den Anschauungen der Evangelisten und denen des Paulus 
hinsichtlich des Mosaischen Gesetzes im Allgemeinen und 
der Beschneidung im Besonderen ein grosser Unterschied 
•wahrnehmbar sei. Nach der Ansicht des Paulus war die 
Beschneidung überhaupt nur rein geistig aufzufassen, 
etwa im Sinne derjenigen Stellen des A. T., welche von 



xa\ IxTOfjiai, xal sl xiva xoiauxa fEvofua&ai Dazu bemerkt Bergson 
1. c. p. 21 : Eine viel ergiebigere (?) Quelle bietet uns Strabo, der 
im ersten Jahrhundert nach Christi Geburt unter Kaiser Tiberius 
lebte: Ueber die Bedeutung des Ausdruckes Ausschneidungen 
sind die Meinungen im höchsten Grade getheilt; Manche glaubten 
darin Castration, Andere die Exterminationsstrafe, noch Andere 
die Ausschneidung der sogenannten Spannadern, eigentlich Nerven 
und Blutgefässe aus dem zur Nahrung zu verwendenden Rindfleische 
bei den Israeliten erblicken zu müssen. Wir glauben darunter den 
zweiten Akt der israelitischen Beschneidung, nämlich die Auf- 
schneidung oder Aufschlitzung des nach der Beschneidung zurück- 
gebliebenen Vorhautrestes, um dem Epispasmus vorzubeugen, zu 
verstehen, ein Akt, der zu Strabo's Zeiten erst allgemeine Ein- 
führung fand. Bemerkenswerth aber bleibt es, dass Strabo als Grund 
der Beschneidung und aller Ceremonien die Furcht vor bösen 
Dämonen, dieDeisidaimonia angiebt, eine Ansicht, die bekanntlich 
auch in der Kabbala wiederkehrt, und die noch bis heute unter einem 
grossen Theil der europäischen Israeliten im Osten, wie wir später 
zeigen werden, sich erhalten hat. 
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der Beschneidung des Herzens reden. Wir können nicht 
behaupten, dass hier etwa in die Beschneidung etwas 
Neues hineingelegt wurde. Vielmehr trat die geistige 
Bedeutung der Beschneidung zunächst nur schärfer hervor. 
Der ßeschneidungsakt selbst erscheint dem Apostel nur 
dann als annehmbar, wenn ihm wirklich die Sünden- 
reinigung und die volle Annahme des Glaubens nach dem 
Vorbilde Abrahams folgte. Aber die Aussprüche des 
Paulus können nur dann richtig gewürdigt werden, wenn 
man überhaupt einen tieferen Blick in das Sektenwesen 
der Juden jener Zeit gethan. In der spiritualistischen 
Reaktion des Pharisäismus bezw. des Essenismus gegen 
die Erstarrung des religiös-rituellen Lebens liegt die Wurzel 
solcher Anschauungen, wie sie in den paulinischen Aus- 
führungen über die Beschneidung zu Tage treten. 1 ) Der 
Pharisäismus, von welchem der Essenismus nur eine be- 
sondere Spielart war, wird leider in christlichen Kreisen, 
und zwar vielfach unter dem Einfluss neutestaraentlicher 
Belegstellen, ungerecht beurtheilt. Der Pharisäismus war 
der Ausdruck einer unter den schwersten politischen und 
socialen Leiden fast erdrückten Gemeinschaft. Diese 
klammerte sich an das ihr überlieferte Gesetz, und was 
sie in demselben nicht direkt zu erkennen vermochte, ver- 
suchte sie indirekt durch Symbolisirung des Vorhandenen 
zu erlangen. Der Pharisäismus bedeutete ursprüngsich 
eine Erleichterung, nicht eine Beschwerung der Geister; 
denn er war es, welcher in das starre Buchstaben wesen 
Forschung und Leben gebracht. Dass er selber wieder 



J ) Mit Recht sagt Bergson 1. c. p. 47 : „In einer Zeit, wo der 
Strom der allgemeinen Geistesrichtung so sehr zum Spiritualismus 
hinneigte, wie dieses die Periode der ersten Entstehung und Aus- 
breitung der christlichen Lehre bezeichnete, erwachte unter dem 
Einfluss der inspiratorischen Ideen die Lust, in jedem Religion s- 
gebrauche einen tiefen, verborgenen Sinn aufzufinden. Wie dieses 
symboli sirende Streben auf dem ganzen Gebiete der Exegese, so 
musste es auch auf dem unseres Ritus Platz und Nahrung finden". 
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gleichsam in sich selbst vertrocknete, ist eine Erscheinung, die 
der unbefangene Beobachter weltgeschichtlicher Vorgänge an 
der Erscheinung aller reformatorischer Bestrebungen wahr- 
nehmen kann. Oder entspricht etwa die römische Kirche 
der christlichen Urkirche, oder der heutige Protestantismus, 
wenn wir schon von Luther nicht reden wollen, dem 
Geiste eines Melanchton oder Bugenhagen? — Kann man 
etwa den fanatischen Calvin, der die Verbrennung Servets 
als recht und billig ansah, mit Zwingli in eine Linie 
stellen? — Bekanntlich unterscheidet der Talmud selbst 
zwischen den verschiedenen Arten von Pharisäern und 
er geisselt die Heuchler unter ihnen mit scharfen Worten. 
Aber man hüte sich doch vor jenem „Wehe Euch Phari- 
säern und Schriftgelehrten", wie es durch die Lektüre 
des neuen Testaments, sagen wir — fast zur Phrase ge- 
worden ist. Es lag also entschieden im Wesen des Phari- 
säismus, ein Bestreben, wie Alles, so auch die Beschnei- 
dung auf ihren ursprünglichen, geistigen Gehalt hin zu 
prüfen und dem Letzteren wieder zu der ihm gebührenden 
Beachtung zu verhelfen. 

Nun traten gerade zu jener Zeit zahlreiche Proselyten zum 
Judenthum über, deren lautere Absichten einerseits die Be- 
schneidung als etwas sehr Erschwerendes erscheinen liessen, 
während auf der anderen Seite die unlauteren Motive der- 
jenigen Proselyten, die aus äusseren Gründen das Juden- 
thum annahmen, das Erlassen der Beschneidung als etwas 
sehr Bedenkliches hinstellten. Nun wissen die Wenigsten 
richtig zu würdigen, dass „die Taufe, welche das erste 
Sakrament der christlichen Kirche bildet und in einem 
durch die Anwendung des Wassers an dem Kinde oder 
Neophyten beiderlei Geschlechts vollzogenen Weiheakt be- 
steht, ihren Ursprung aus einer speciell pharisäischen Oere- 
monie herleitet, derzufolge Jeder, welcher vom Heidenthum 
zum Judenthum übertreten wollte, ausser der schon von 
Moses für diesen Fall angeordneten Beschneidung, auch 
noch einer Taufhandlung sich unterziehen musste, die im 
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Untertauchen in Messendes oder anderes Wasser bestand, 
wobei gewöhnlich drei Taufzeugen, ähnlich den noch heute 
angeordneten Taufpathen, zugegen sein mussten, um die in 
ihrer Gegenwart vollzogene Taufhandlung zu bestätigen. 
Diese israelitische Taufe, gleichsam die Mutter der christ- 
lichen, wie wir bald sehen werden, war also schon im 
Alterthum nur eine Proselytentaufe und ward als Supplement 
der Beschneidung betrachtet." 1 ) Da nun der Pharisäismus 
zuvörderst auf die Hervorhebung des geistigen Moments in 
der Beschneidung drang, so wurde, wie wir sehen werden, 
alles Ernstes darüber discutirt, ob die Beschneidung auch 
bei dem Proselyten nöthig wäre, der die Taufe bereits 
empfangen. Wir wollen bei diesem Gegenstande des 
Längeren verweilen, jedoch sei hier nur noch bemerkt, 
dass also das Christenthum, speciell Paulus und die Kirchen- 
väter, in diesem Punkte ebensowenig originell sind und 
etwas Neues beigebracht haben wie in vielen anderen. 
Die Folgen und die Erfolge werden eben leider zu oft 
nicht bis auf ihre ersten Ursachen zurückgeführt und mit 
diesen in die richtige Verbindung gebracht. 

Die Symbolik des Blutes und des Wassers ist ein 
Gebiet, auf welchem der Gedanke von jeher besonders 
freien Spielraum fand. Der bei der Beschneidung not- 
wendigerweise eintretende, wenn auch noch so geringe 
Blutverlust war eine derjenigen Begleiterscheinungen der 
Vorhautbeseitigung, die auf jeden Fall besondere Betrachtung 
und Würdigung von Seiten der Spiritualisten und Mystiker 
hervorrufen mussten. Es lag im Wesen der pharisäischen 
Bibelbetrachtung, stets, nachdem die Kernpunkte der 
religiösen Verpflichtungen festgestellt waren, auch die 
Wichtigkeit des Formellen zu betonen, wobei man so weit 
ging, dass man auch das Formelle wiederum geistig zu 
durchdringen versuchte. Das Blut war nach der Lehre der 
Schrift die Seele. Es war, wo es vom Opfertiere herab- 



a ) So Bergson 1. c. p. 48,49. 
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floss, die sühnende, weihende Substanz, mit welcher der 
Priester den Deckel vor der Lude besprengte. Was lag 
näher, als in dem bei der Beschneidung fliessenden Blute 
an die Lebenskraft zu denken, welche der Mensch Gott 
weihte. Die christliche Mystik sieht daher in der ße- 
schneidung Jesu und seiner Bluttaufe am Kreuz einen engen 
Zusammenhang, gemäss dem pharisäischen Vorbilde, welches 
den Vers aus Ezechiel „Und ich sah, wie du dich wälztest 
in deinem Blute, und ich sprach zu dir, in deinem Blute 
lebe, in deinem Blute lebe", auf das bei der Beschneidung 
fliessende Blut bezog. Das fliessende Blut stellte die Kraft 
der Sühne, das fliessende Wasser die der Reinigung dar. 
An dem Proselyten kamen beide Kräfte in kurzer Auf- 
einanderfolge zur Anwendung. Man verlangte von dem 
Proselyten das symbolische Plus der Lustration, mit 
welcher er gewissermassen zum Ausdruck bringen sollte, 
dass er mit seiner Vergangenheit gebrochen habe. Das 
Wasser repräsentirte nun die Reinigung und war vom 
Pentateuch dazu autorisirt, wie geschrieben steht: „Und 
ich werde auf Euch sprengen reine Wasser, und ihr werdet 
gereinigt werden", ein Wort, welches auch auf den Verr 
söhnungstag, an welchem das Blut des Bockes der Sühne 
floss, bezogen wurde. Wir sehen also auch hier die Symbole 
des Blutes und des Wassers in enger Verbindung. Die 
Bedeutung der Lustration wuchs mit der segensreichen 
Einwirkung, welche sie bei Wiederholungen auf die physische 
Beschaffenheit der Menschen ausübte. Die reine Seele im 
reinen Körper war etwas von den Pharisäern stets Wieder- 
holtes. Die Lustrationen wurden schon im Allgemeinen 
etwas Verdienstliches, und die Mitglieder jener pharisäischen 
Genossenschaft, welche man vielfach als besondere Sekte an- 
sah und nach dem Vorgang des Josephus mit dem Namen „Es- 
säer u belegte, kamen an jedem Morgen früh zusammen und 
tauchten ihre Leiber in kaltes Wasser unter. Diese täglich 
sich wiederholenden Lustrationen wurden also bei den 
Pharisäern ein ritueller Akt. Aus der Darstellung des 
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Josephus 1 ) geht freilich nicht deutlich hervor, ob das Symbol 
das Ursprüngliche gewesen, oder ob die Nützlichkeitsgründe 
schliesslich zum Symbol geführt haben. Ersteres ist des- 
halb wohl anzunehmen, weil bereits das mosaische Gesetz 
die Lustrationen in Einzelfällen anempfohlen hatte, so z. 
B. für den Aussätzigen, 2 ) für den Saraenflüssigen, 3 ) speciell 
für Verunreinigung von Leviten. 4 ) Wer sich durch einen 
Toten oder durch irgend ein Aas verunreinigt hatte, wurde 
durch das Blut, resp. die Asche des Sündopfers restituirt, 
und es heisst da ausdrücklich: „Es soll aber der Reine 
den Unreinen am dritten Tage und am siebenten Tage 
besprengen, und ihn am siebenten Tage entsündigen; und 
soll seine Kleider waschen und sich im Wasser baden, so 
wird er am Abend rein sein. u Auf Unterlassung dieses 
Gebots stand sogar die Strafe der Ausrottung. Es geht 
hier soweit, dass sogar der Reinigende durch die von ihm 
Besprengten als verunreinigt gilt. 5 ) In geschlechtlicher 
Hinsicht waren dio Lustrationen stets von grosser Wichtig- 
keit. 6 ) Was im mosaischen Gesetze nachdrücklich für 
gewisse Einzelfälle verordnet war, wurde von den Essäern 
verallgemeinert. Wir wissen übrigens, wie diese An- 
schauungen von den Lustrationen im Orient schon früher 
bei den Parsen Platz gegriffen hatten und späterhin bei 
den Anhängern des Islam weiterentwickelt wurden. Es 
ist nicht zu bezweifeln, dass die Essäer für die Populär isirung 
der Taufe viel gethan haben. 7 ) Es steht jedoch fest, dass 



*) Josephus, de bello jud. cap. 7. 

2 ) III. Mos, 14,8. 

3 ) III. Mos. 15,5. 

4 ) III. Mos. 22,6. 

6 ) Cf. IV. Mos. 16-22. 
ö ) Cf. V. Mos. 23, 10, 11. 

7 ) Cf. ftergson 1. c. p. 50: „Jedenfalls aber steht es fest, dass 
die Essäer nicht nur sich selbst täglich in Wasser zur bestimmten 
Morgenstunde untertauchten, sondern auch jeden Neophyten, der in 
ihre Gemeinschaft aufgenommen zu werden wünschte, eine Zeitlang 
zur Probe nur an reines Wasser zu gewöhnen suchten, und als 
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das, was hier bei den Essäern besonders gepflegt wurde, 
von der Allgemeinheit der Pharisäer nicht nur gebilligt, 
sondern sogar eifrig befördert wurde. Auch lag in der 
pharisäischen Taufharidlung etwas Poetisches, etwas dem 
Zuge der ganzen Zeit Entsprechendes, um so mehr, als 
das Poetische in der Symbolik des Wassers durch zahl- 
reiche Bilder der heiligen Schrift, welche das Wasser als 
Sinnbild der Demuth, Ergebenheit etc. 1 ) anführen, wach- 
erhalten wird. 

Dass die Essäer ebensowenig wie die ersten Christen 
der Ansicht waren, dass die Beschneidung durch die Taufe 
einfach überflüssig gemacht würde, beweist schon das 
Beispiel derjenigen christlichen Sekten, welche bis heute 
die Erstere neben der Letzteren beibehalten baben. Ferner 
wurde das Wohlgefallen an der Taufe schon allgemeiner, 
noch vor dem Auftreten des Stifters der christlichen 
Religion. Matthäus berichtet ausdrücklich, dass auch viele 
Pharisäer und Sadducäer zu Johannes dem Täufer gekommen 
seien, um sich taufen zu lassen, ja, er erzählt sogar: 
„Da ging zu ihm (Johannes) hinaus die Stadt Jerusalem 
und das ganze jüdische Land und alle Länder an dem 



Eeceptionsact für die Aufnahme in ihre Secte eine eigene Taufe 
mittelst eines kalten Bades vorgeschrieben hatten. Diese essäische 
Proselytentaufe, so wie die tägliche essäische Wiedertaufe, zusammen- 
gehalten mit der Taufhandlung, als Ergänzung der Beschneidnng 
bei der Aufnahme der Proselyten in den Mosaismus, diente nur zum 
Muster für die ersten christlichen Gemeinden. Diesen nämlich 
musste dieselbe als ein willkommnes und passendes Mittel in de r 
damaligen Zeit erscheinen, nur den neuen Mitgliedern der jungen 
Religion, die anfangs grösstenteils, wie die Apostel, aus Israeliten 
selbst zu bestehen pflegten, welche die Spuren der Beschneidung 
als das Zeichen des alten Bundes bereits an sich hatten, die Auf- 
nahme in den neuen Bund zu bethatigen. War man doch gewöhnt, 
die Taufhandlung als einen der Keceptionsacte für die Heiden 
in den religiösen Verband der Israeliten von jeher anzusehen." 

') Z. B. Psalm 22,15. vergl. ferner die Sitte des Wasser 
ausgiessens beim Fasten etc. 
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Jordan, und bekannten ihre Sünden." 1 ) Mag auch in diesem 
Bericht manche Uebertreibung liegen, so beweist er doch, 
wie populär das Symbol der Taufe schon vor Christus 
gewesen. Denjenigen Christen, welche wähnen, die ße- 
schneidung sei, selbst nur vom urchristlichen Standpunkte 
aus, für überflüssig zu erachten, könnte man mit Recht 
entgegenhalten, dass dann auch die Taufe durch das ein- 
fache Handauflegen abgethan werden könne, weil Johannes 
der Täufer die Aeusserlichkeit derselben ja mit den Worten 
dargethan habe: „Ich taufe euch mit Wasser zur Busse; 
der aber nach mir kommt ist stärker denn ich, dem ich 
auch nicht genugsam bin, seine Schuhe zu trageu; der wird 
euch mit dem heiligen Geist und mit Feuer taufen. 

Von Christo erzählt Lucas, dass er „in alle Gegend 
um den Jordan gekommen sei und die Taufe der Busse 
zur Vergebung der Sünden gepredigt habe", aber auch er 
habe die Nichtigkeit der Taufe für die in ihrem Herzen 
Unbussfertigen betont, wohingegen er die verachteten 
Zöllner, welche sich taufen lassen wollten, ernsthaft zur 
Gerechtigkeit ermahnt habe. 2 ) Dass diese Taufe Christi 
vom Historiker ebenso nur als ein Supplement zur Be- 
schneidung aufgefasst werden kann wie die Taufe des 
Johannes, beweist der äusserst verfängliche Satz: „Als 
aber das Volk im Wahn war, und dachten alle in ihrem 
Herzen von Johanne, ob er vielleicht Christus (der Messias) 



*) Cf. Matth. 3, 5 — 8: Tfoe eijeropeüsio rcpbs ocütov 'IspootfXupta, xa\ 
Tcaoa fj 'fouEaia, xai 7taoa rj ftEpfycopo; tou 'lop&avou: xa\ £ßcc7tTi£ovco h 
tw 'JopSavfl U7i > aO-coD, e'ljonoXGYGUf/.evoi xa; a^apiia? auxtov. 'IBiov 8e 
tcoXXgu? Ttov 4>apiaaifov xai 2a£ouxxauov !p*/ofievous eVi xo ßanTtapia auiov, 
eTtov aÖTOi?* revvy[[jiaTa ey^tSvoSv, ti§ U7te'8et!-&v u[xtv cpuyetv aw» x% [jlsXXoüot,? 
opYTfc; üoi7JaaT£ ouv xapTtob; a?ious t% ptexavoiac. 

') Cf. Lucas 3; 3, 7, 12: xa\ ^[Xfrev d<; 7caoav t^v 7tepi)(topov xoü 
'IopBavou, xTjpJoaojv ßa7tTtff|ia fiExavotas e?? a^saiv ajj.apTi<ov. . . . "KXEyev 
ouv lxr.opeuo[isvot? oyXoi? ßa7iTiafr7Jvai 67t' ccutoü. Tew^pLaTa fytövtov, iiq 
6n&e&v GfXiv «pu^etv olizo T7J; (jteXXoüorj? oppjs; • • • *UXdov öe xa\ TeX&vat 
ßajrctafrrjvat, xat slrcov 7cpb? aüibv AiSaaxaXe, xt 7iotifjoo|xsv ^ 
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wäre etc. <(1 ) Es war dies Alles wie gesagt nichts weiter, 
als die die Beschneidung suppleroentirende Taufe, speciell 
nach Art der Essäer. Dass auch Johannes der Täufer zu 
Letzteren gehörte, ist uns ganz unzweifelhaft. Man ver- 
gleiche, wie Josephus die Essäer 2 ) und Markus und Jo- 
hannes 8 ) schildert. Im Uebrigen stimmt der Bericht des 
Markus von der Taufe mit dem der anderen beiden Synop- 
tiker überein. Anders verhält sich die Sache im Johannes- 
Evangelium. Dieses sieht in Moses nur den Gesetzgeber, 
in Christus aber den Hersteller der Gnade und Wahrheit 
auf Erden. 5 ) Das Johannesevangelium thut auch, wie wir 
oben bemerkten, der Beschneidung keine Erwähnung. 
Dahingegen lässt es die Pharisäer dem Täufer gegenüber 
die Frage aufwerfen: „Warum taufest du denn, so du nicht 
Christus bist, noch Elias, noch ein Prophet?" 6 ) Worauf 
ihnen Johannes antwortete: „Ich taufe mit Wasser; aber 
er ist mitten unter euch gotreten, den ihr nicht kennet." 7 ) 
Johannes der Täufer erklärt, dass seine Mission hinsichtlich 
der Wassertaufe nur das Einl reifen des Messias einleite. 
„Darum bin ich gekommen zu taufen mit Wasser 44 , 8 ) sagt 

l ) Cf. Lucas 3, 15: IIpo<JOoxiSvxo$ 8e xoo Xaoti, xat 8taXoYt£o{Jieva>v 
7wevT<Dv lv tofifc xap8£at<; a&x&v rept xoö 'Itaavvoo, (jl^ttote aöxbs zlr\ 6 ypeaxö; 

») L. c. 

8 ) Marcus 1, 4: 'Eysvexq 'Iwavvrj? ßa7cx(£ü>v e*v xrj £pij(Aw xa\ 
XT]po<Jotüv ßa7TCtO{jLa (lExavoiai; e?$ a^eaiv ajxapxuov. 

4 ) Marcus 1, 5; 7; 8: xa\ l?£7rop£ÜeTo 7upb? auxbv 7ua<ja $) '[ouBala 
Xwpa, xat ol e IepoaoXü[AiTai # xal Ißarcxi^ovxo tc&vxe? Iv xu> 'IopS&vij noxa^ö 
ütc' aurou E , £o[xoXo'fot>fi£Voi xa; ajAapTtas a&xaiv. . . . xat Ixijpuaae, XEfov. 
"Epaxal o fayupoxsp^ (xoo 07rta(i> (xou, oo oux e?[a\ txavb? xvtyofc Xöaat xbv 
{(xavxa x<ov üTco8r](j.aTwv auxou. . . 'Ev^ p.kv e*ßa7cxiaa 6pa; Iv tföatt* auxo? 
8e ßa7cri<FEt 6(ia? e*v TIveüfJiaTt ay(oj. 

8 ) Cf. Joh. 1, 17: "Ott o vö{jio? 8ia Mwasw? ISödrj- j) ypi;<x xa\ f) 
aXiffeia 8ia 'Iirjaoü xp t<JT0 ^ ^T^ V£T0, ( ) 

•) Cf. Joh. 1, 25: xa\ ^pa>X7)<jav auxbv, xa\ sTrcov aoxw. Ti ouv 
ßawx^Ees, s? ob oux eT 6 xpiar<fc, ouxe 'HXia? ouxe 6 Tupo^ijxT]?; 

7 ) Cf. ib 1, 26: 'Araxptfh) auxdt; 5 'ItoavvT)«, Xsy«dv 'Efw ßawxifv 
sv 58axr (xeoos 8e öp&v eoxtjxev 8v öpit; oux oföaxs. 

8 ) Cf. ib. 1, 31 : Kayoj oux J[8eiv auxbv. ocXX'Tva favEpw&rj xw 'I<jpa$jX 
äta xouxo ^Xftov e*Y<b ^ v X( & ööaxi ßarcxtCiov. 

11 
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er und bemerkt nachdrücklich: »Und ich kannte ihn (den 
Messias) nicht; aber der mich sandte zu taufen mit Wasser, 
derselbige sprach zu mir: Ueber welchen du sehen wirst 
den Geist herabfahren und auf ihm bleiben, derselbige ist . 
es, der mit dem heiligen Geist taufet." 1 ) Nun aber beginnt 
Jesus zu taufen, 2 ) und trotzdem fährt Johannes fort, in 
Aenon zu taufen, »woselbst viel Wasser war und sie hin- 
kamen und sich taufen Hessen. Da erhob sich eine Frage 
unter den Jüngern Johannis sammt den Juden, hinsichtlich 
der Reinigung. Und kamen zu Johannes und sprachen 
zu ihm: Meister, der bei dir war jenseit des Jordans, von 
dem du zeugtest, siehe, der tauft, und jedermann kommt 
zu ihm. Johannes antwortete und sprach: Ein Mensch 
kann nichts nehmen, es werde ihm denn gegeben vom 
Himmel. <<8 ) Was ersehen wir hieraus? — Dass Johannes 
thatsächlich die Taufe als einen bereits allgemein beliebten 
religiösen Akt trotz der Erscheinung Jesu fortzusetzen nicht 
unterliess, unbeschadet der besonderen Reinigungsmission 
des Messias, an die er glaubt, ohne sie genau definiren zu 
können. 

Dass aber die Taufe einfach ein Ersatzmittel für die 
hier überhaupt nicht erwähnte Beschneidung gewesen sei, 
erkennen wir aus dem Vorangegangenen keineswegs. 4 ) 



*) Cf. ib. 1, 33: Kayw oüx fJSeiv aurov aXX' 6 ne^a? jae ßoucTi£v$ 
£v Y^ aTt > Ixtftvds [*oe sTrav 'E^' ov av TStjs to 3cveu[ia xaTaßatvav xai pivo 
eV auTov, autrfs e*oriv b ßa:rTiCü>v gv 7CV£Ü[j.aTi ay«*). 

*) Cf. Job, 3, 22: Meta Taöra ^Xdsv 6 'Iijoou?, xa\ o\ [xadijtai 
auxou e?? t^v 'Joü8a(av y^v- xat e*x6i EtSTptße (xer' aürcov xa\ Ißa7cri£sv. 

f ) Cf. Joh. 3, 23—27 : *Hv olfxa* 'Iwavvi)? ßaTm'twv Iv A?vwv, ffli* 
toü SaXetjj^ ort E>8aTa rcoXXa ^v £xs1 # xa\ TCapsytvovTO xa\ IßaTcri'CovTo. Oüjwü 
yap tfv ßeßX7]{Ji€vo$ sfe xfjv (püXaxVjv 6 'IocJvvt)?. 'Eyevexo oSv (iftqoic &* T ^ v 
[ladrjTtüv 'Iwavvou pex& 'loüöaiiov rap\ xadaptafioü. Kai ^X(k>v 7cpb$ xbv 
*IwavvrjV xa\ efrcov auxcD. Taßpft, o$ ^[v [isTa aou rcepav toü TopS&vou, u> 
<jü jiejxapTupifjxa?, "&, oüto? ßa7UTiXet, xat 7ravts$ Ijpyovxat 7rpo^ aotov. 
»Arexpifoj 'IwavvT); xa\ Eirav Oü Suvatat avdpw7uo? Xa{x.ßavsiv ouSev, lav [a*] 
9j &oo[xsvov aüt^J Ix toü oupavoü. 

4 ) Daher stimmen wir nicht ganz mit Bergson überein, wenn 
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Auch in der Apostelgeschichte tritt uns die Taufe nirgends 
als ein solches entgegen, 1 ) vielmehr wird immer wieder 
nur auf die Vergeistigung des Taufaktes selber hingezielt. 

Ein hier noch zu erwähnender Punkt ist die zuweilen 
betonte geistige Identität des Johannes mit dem Propheten 
Elias, welcher letztere bekanntlich bei der Beschneidungs- 
ceremonie eine gewisse Bedeutung erlangt hat. Auch hier 
stehen die christlichen Urkunden sicher unter dem Einfluss 
pharisäischer Lehrmeinungen. In der oben erwähnten Stelle 
des Johannesevangeliums wird der Täufer gefragt, weshalb 
er, wenn er weder der Messias, noch Christus, noch ein 
Prophet sei, taufe. Dass Verhältnis des Elias zum Messias 
wird gemäss einer bekannten Stelle im Propheten Maleachi 
präcisirt. 2 ) Im Matthäusevangelium erscheint Johannes, 
den Elias als Vorboten des leidenden Messias darstellend. 9 ) 
Selbst seine äussere Erscheinung wird als der des Elias 
ähnlich dargestellt. 4 ) 

Elias war der bessere, reinere Mensch, welcher der 



er 1. c. p. 60 f. behauptet: „Somit erlangte man in der Taufe ein, 
die Beschneidung, . hinsichts der Bequemlichkeit, in der Ausfährung 
weit übertreffendes Verfahren, mittelst dessen die schnelle Aus- 
breitung des neuen Glaubens unter den Völkern, denen die grosse 
Taufe bekanntlich oft in Gesamrotheit ertheilt worden, bewerkstelligt 
und erleichtert wurde. 44 "Was Bergson hier sagt, hat vielleicht für 
das spätere Taufen von Heiden seine Gültigkeit, aber auf keinen 
Fall für die erste Zeit des Christenthums. 

*) Cf. Apostelgesch. 1, 5: "Ott 'Icd&vvt); [x& IßajrcioEV ßSatt, öpiis 
hl ßccjmdtyoeafte Iv 7wed(iaTt a^uo oo psxa rcoXXas xaoxas V^P**« ^f. 
ib. 13, 24: üpoxTjpüfavTO? 'Itoavvou 7Uffo 7cpoaa)7W)u x% efotöou auxctö 
ßarcrtapa (j£xavoia< rcavxl x£ Xa£ 'IopaijX. 

*) Cf. Mal. 4, 5—6. 

») Cf. Matth. 11, 14: Ka\ sl teteze 8#<xafcat, aoxfc laxtv 'HXfa* S 
[lAXwv ! PX 6<jdai. — Cf. ib. 17, 12: Afyo 81 6jjl?v, 8xt 'HXfas ^i\ fläe. 
xa\ oüx aTc^yvcoaav aüxbv, aXX' Ircofy'-av Iv auTp, Saa Id&rjaav, ooxio 
xa\ ö ofo$ xoö av&pajftou (jlAXei naa^etv 6tc' aux&v cf. Marc. 6, 15 und 
8, 20 und Luc. 7, 8, 12. 

4 ) Cf, Matth. 3, 4; Auto & 6 'ItoÄvvrj? et^e xo Iv8u{jl« aöxoü an» 
tpi^cov xa{JwjXoo, xa\ Cu>V7)v Sep^axfyrjv rep\ xty 3o^puv aöxoö* fj 8tf xpo^pij 
auroö fy axp&c xa\ p.At a^ptov. Cf. Marc. 1, 6, womit zu vergleichen, 
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göttlichen : Mission des Messias : vorangehen sollte. Er be- 
diente sich daher, die Reinigung der Geister vorbereitend, 
des Symbols des Wassers. In Elias verkörpert sich das 
Mehschlich-Hohe, über welchem das Göttlich-Erhabene des 
Messias steht. ') Daher war seine Taufe gültig, aber keine 
endgültige. Auf jeden Fäll zeigt sich bei den Synoptikern 
das. deutliche- Bestreben, auf dem Boden des A. T. den 
Melanismus historisch zu entwickeln: In dem von dieser 
Tendenz wesentlich abweichenden Johannesevangelium wird 
dagegen, die Frage, ob Johannes Elias sei öder nicht, ohne 
eigentliche Entscheidung gelassen. 

; •..••'< Wenn es sich in den ältesten christlichen Urkunden 
wirklich, um eine. Polemik, gegen die Beschneidung ge- 
handelt: hatte,, würde; sich dies aus dem bis jetzt ange. 
zcfgeoen Material irgendwie ergeben haben. Im Gegen theil; 
erscheint, als ob die Veräusserlichung der schon allgemein 
gewordenen Taufe mehr bekämpft würde als die Beschneidung. 
Letztere wird selten erwähnt und wo es geschieht, erkennt 
man deutlich das Bestreben, dem mosaischen Gesetze treu 
z.u bleiben. Dieses Bestreben kann selbst durch die spitz- 
findigsten Gegner des Judenthums nicht hin weggewischt 
werden. Es' tritt, zumal in den Synoptikern, klar hervor. 
Preist doch Zacha ias, der Vater Johannes des Täufers, 
Gottes »Barmherzigkeit, die er erzeigte unsern Vätern, er, 
der gedachte an seinen heiligen Bund und an den Eid, den 
er geschworen hat unserra Vater Abraham elc. <<2 ) Wer 

was im II. Eon. 1, 8 von Elias gesagt wird: S]» tt»K i«Sk nww 
nih-*»n'rrn^K now ronca ni?K my imn iyp 

l ) Cf. Jacobi, 5, 1 7 — 18: 'Haiix; av&peo7co? 9[v &piotorca{% G(j.tv, x\» 
7rpoaeu)$ TcpooTjüSaio xoC (**) ßp^-at xa\ oox fßpe&v li& ttjs y% iviautoO? 
xpei$ xoft pjva« §?' xai itaXtv rcpoasüSaTO, xa\ 6 oOpavö? fofov efccoxe, xa\ 
1% ißX&oT7ios xbv xaprcov afori«. In Vers 16 ib. wird gesagt, dass 
des Gerechten Gebet, wenn es ernstlich ist, viel vermöge. Wie 
Elias, obgleich ein Mensch, durch sein Gebet Regen und Trockenheit 
veranlasste, so soll er als ein Muster der Gerechtigkeit dem Messias 
vorangehen. So citirt ihn der Jade zu rituellen Akten, und das 
Christenthumidentificirt mit ihm den Johannes. 
..- ») Luc. 1, 72, 73. 
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den Zacharias des Bundes mit Abraham iu seiner .Weissagung 
gedenken lässt, kann keinerlei Einwand gegen das Bundes-, 
zeichen, gegen die Milah anerkannt haben. Es ist übrigens 
kaum, nöthig, noch auf die bekannten Worte der Bergpredigt, 
hinzuweisen: »Ihr sollt nicht wähnen, dass ich gekommen 
bin, das Gesetz oder die Propheten aufzulösen. Ich bin 
nicht gekommen aufzulösen, sondern zu erfüllen. 1 ") Dass, 
wenn Jesus selbst der Messias gewesen wäre, durch, 
die Erfüllung der Sendung des Messias Gesetze wie die 
Beschneidung aufgehoben wären, ist eine vage Behauptung- 
von christlicher Seite. Jesus bezeugt dies selber mit. den 
Worten: »Denn ich sage euch wahrlich: Bis dass Bimmel» 
und Erde zergehe* wird nicht zergehen der* kleinste 
Buchstabe, noch ein Titel vom Gesetz, bis dass es allös* 
geschehe. Wer nun eins von diesen kleinsten Geboten 1 * 
auflöset und lehret die Leute also, der ; wird de^ 
Kleinste heissen im Himmelreich; wer es aber-thut und 
lehret, der wird gross heissen im Himmelreich. 2 : ) Mithin* 
gab auch das erste Christenthum in der Taufe an und für 
sich garnichts Neues, denn zum Sakrament wurde dieselbe 
erst späterhin erhoben. Eins der ältesten Zeugnisse für 
die jüdische Proselytentaufe finden wir im Babylonischen 
Talmud, ein Zeugniss, aus weichem hervorgeht,' dass sich 
auch die Juden einen Proselyten ohne die an ihm vollzogene 
Tewilah, d. i. Taufe (Tauchbad), garnicht denken konnten. 8 ) > 



*) Matth. 5, 17, 

a ) Matth. 5, 18, 19. 

s ) Jebamoth. 46b: vi«Sfi o unoi wbt *h waty »Sia hü *6i Satöa j 
rnn nSoa nw mana pwin* m matte tfi* nty^» n .Sa» 'itn Soa.^ 
Cheritoth 9,a. na*maK no oavnana; oaa iow n n*n* "ua oaa' 
i6k n^öh iwa* vh on sjk dt nwnm n^aovn^oa *h* r.naV'tt:taa.i6 : 
dw n«nni n^aoi rfrea. C£ Aboda Sara 57 a. Skwwh jöna Y'H 
wy yprnw ny im \» \wy iSao 1A1 iSd* vy* onaan je dhsj? jipAn 
•u^wk' uhyh (.id *p) mea*a iVwowpn Aao uh\ Aet? "'tm "i*ß Drvfcö" 
l*a 4 Ana »6i ^»rw* maa nVw cjw mneffn ♦» p\ Siatsi Stow ny ' 
jpn Aae hSi ^er nS*nno idk. rAae kSbo n^aov n^e yz c^ain 
itoyts »ho rwte yn v 62 b. jntnTp ninto nS now hob' ptoa joyjöi 
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Nach diesem Zeugnisse ist man darüber einig, dass Je- 
mand, selbst ohne beschnitten zu sein, seinen Uebertritt zum 
Judenthum durch die Taufe wohl bekundet habe, dahin- 
gegen ist man hinsichtlich des Letzteren über den Werth 
des Uebertritts nicht einig, wenn der Proselyt es bei der 
Beschneidung ohne darauf folgende Taufe beharren lässt. ! ) 
Ein anderes, ziemlich bekanntes Zeugniss für die frühzeitige 
Popularität der Taufe bei den Pharisäern bietet eine gleich- 
falls ältere Stelle der Mischnah, welche besagt, dass Jemand, 
der am Tage vor dem Passahfest Proselyt geworden, die 
Taufe nehmen und das Passahlamm mitgeniessen möge. 
Dieser Ansicht der Schule Schammais gegenüber bemerkt 
die des Hillel, dass, wenn sich der Proselyt von der Vor- 
haut befreit habe, dieses gleichbedeutend damit wäre, als 
wenn er eben von einem Grabe herkommt, er bleibt also 
bis zum siebenten Tage unrein. Hier ist also von einem 
Specialfalle die Rede, von dem man wirklich sagen kann, 
er bestätige die Regel. Für den Israeliten war eben die 



wrmh) A*aonS iS pppta* d^ raSv 71» *in *t n*a avia owwa 

.nvnom mSp nwo n*po 
') Berl. Ms. bebr. Quart. No. 651 aus. dem Jahre 1602. 

nar wa*i wo min nwro .wot? piß bw\t oman lomait po 
D»*nntD nna nrpSp niaya nVon ^ann» ist vfa rwn pm .nVoi 
.nhwh mto mwi dhitod d*d nyhy *npin *iow* pioan naa 
n^o»3 hrw hy» *th ,woipn wann rww ? wA ip*fco* nnwo o'on *a 
woai n^oon pw*Ai w *ina nVaon TDa uiByna unan wi /D^iat« on 
p 'n ino*! niaaSn ua^jvi nijnn ibw naS vnyh wem /tai m»n nw 
,nh na tw na» naj£ 'n nn njn pan «San *a onryorn w»n nwr 
omr» n*o oaty »npin w uron intoS rrapn -pn?» waan uS n*a jaS 
ty *nn -pwH 'no ,d>dS ia^ kos ta "m <o*oa owin nyrn oni tamnw 
jw nvnö kw nVon nStoan* kV /jaKn aS n« »nwro idkj i*wa ta 
ow nwo 'no *w rAnsi narn dk nar tf-raun dj *a «nta<a Sy peo 
♦nfcA '» üvh narn pvpn w» 'k twwi op» hW /orwo n» nrw 
:iai nA on*ro p»a k^ dSwdi uoy nnwi 
Sk*w* ty npjn Vi 'n '• wb*& vhv ivk *Vwd idk ynwi poc db> 
onan iü San ifninn fcA laywo kvw V»*a mw inn f?aS tj?ö w 

Vlöfl DK '3 D3^ 1DW «Sl)NB '3K 10W Vll »00 HT 'D3 DH^ nDÄ 0»VUnon 

:'ai msoai nn\na oonsyn *rhzh iok nn S*?a nvon ds^ by* vh 
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Ueschneidung das unablässige Bundeszeichen, für den Pro- 
selyten jedoch war die Taufe das Charakteristische, was 
ihn bei der Aufnahme von den anderen Bekennern des 
Monotheismus unterschied. Entschieden sah die Schule des 
Hillel in der Taufe des Proselyten etwas Unerlässliches, 
nur sollte der Proselyt diese vollführen, ohne die Be- 
schneidung zu unterlassen. 1 ) Ob nicht unter diesen Um- 
ständen mit der blossen Taufe gegen die Ansichten der 
Gesetzeslehrerer Missbrauch getrieben wurde, lassen wir 
dahingestellt. 8 ) Wir können nicht nachdrücklich genug 



*) Mischnah Pessachim VIII,8: 'hcw n*a noc aiya nwia* •« 
vnca nbiyn ;d cnicn onow V?n jvai aV? wdb hk *?aiKi Sara onew 
■opn )ö. Jeruschalmi Pessach. 36,a. oawi on» »kdp /van jidpö *kd 
10333» iy ikdö3 kS oaw qM ,nrm onMaar ny annöBa kS dak n» 
»pwai »tt^tra rvnn piye ddh no ,D3»aBn on« SSn ivan oye no /finaS 
Sny imr '"33 "i otra pnv "i .*yapai wtea n*nn jwpB oaw wo 
hvw mon an iök .D^ny n»m nanoa wniaic iSa^pff uh*d p» vSy jno 
rwn ^a»p kS iSd «wya "io*n jusa Dia .iSo ipy irma nom jHoa 
™oi*b"id>h apy* p «"i p uni .o^ny n«TnS uo hS d"d pa« n"K .o*Sny 

*) Zu den zuletzt berührten Punkten vgl. F. WinerRealwb. IL Bd. 
p. 286 (Artikel Proselyten) : „Dagegen schweigen Josephus, Philo, die 
älteren Targumisten gänzlich von einer eigentlichen Proselytentaufe, 
die ebenso wesentlich als die Beschneidung erachtet worden wäre, 
obschon sie vielfache und naheliegende Veranlassung hatten, dieselbe 
zu erwähnen. Gleichwohl ist es bei der Vorliebe der Juden für 
Lustrationen (vgl. bes. auch Joseph, bell. jud. 2, 8, 67. von den 
Essenern und vit. 2.) nicht unwahrscheinlich, dass sich schon vor 
Chr. die Proselyten, welche als Heiden für unrein galten, einer 
Waschung unterwerfen mussten (was Joseph, und Philo als etwas 
Bekanntes und Natürliches nirgends zu erwähnen brauchten), sei es 
vor der Beschneidung oder vor dem darzubringenden Opfer. Nur 
als selbstständiger Initiationsritus, der zur Beschneidung nothwendig 
hinzukam und mit ihr in gleiche Linie trat (ja einigen Rabbinen 
als noch wesentlicher galt), wurde diese Taufe wohl erst seit Zer- 
störung des Tempels, wo die Opfer aufhörten, betrachtet. Vgl. auch 
Matthies baptism. exposit. p. 9 sqq. An eine Entlehnung der Taufe 
von den Christen ist auch nicht entfernt zu denken. Das Proselyten- 
machen (dass Einzelne zum Judenthum übertraten, kam auch früher 
schon vor, und nach Neh. 10,28 waren gleich unter der neuen 
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darauf hinweisen, dass die für die Prosei yten geltenden 
Bestimmungen auf die Wichtigkeit der Beschneid ung für 
den geborenen Israeliten gar keinen abschwächenden Ein- 
fluss ausübten. Das ist es, was wir im Wesentlichen 
von der theokratischen Bedeutung der Beschneidung gesagt 
haben, welche der Letzteren so lange innewohnte, wie noch 
ein Schatten der Selbstständigkeit des jüdischen Reiches 
vorhanden war. 

Wie musste nun die paulinis?he Auffassung aller Ver- 
hältnisse, welche das Judenthum als Religion betrafen, 
hinsichtlich der Beschneidung ausfallen? Nach Pauli An- 
schauungen war die nationale Mission der Juden erloschen. 
Seine. Lehren decken sich in dieser Hinsicht vielfach mit 
denen seiner jüdischen Lehrer und Zeitgenossen. Während 
aber Letztere bemüht waren, das Gesetz trotz aller er- 
leichternden Auslegungen in allen Stücken zu erhalten, er- 
blickte Paulus speziell in der Beschneidung ein Hemniss 
für die universellen Ziele, welche er der neuen Richtung 
im Judenthum gesteckt hatte. Dennoch stand auch Paulus, 
so weit es sich um geborene Juden handelte, nicht auf 
dem Standpunkt absoluter Negation. Für den gläubigen, 
in allen Stücken, nicht nur im äusseren Gesetz strengen 
Israeliten, ist nach Pauli Lehre auch die Beschneidung 
von vervollkommender Wirkung, nicht aber für den Sünder 
gegen Recht und Gerechtigkeit, gegen welchen die Be- 



Colonie in Palästina Proselyten. Dagegen mag das Esth. 8,17 Er- 
zählte bei dem bekannten Charakter des Buches starken Zweifeln 
unterliegen), welches von keiner particularistischen Kirche getrennt 
gedacht werden kann, wozu die Juden aber noch in prophet. Orakeln 
(Jes. 2, 2 f. 9, 2. 42, 7. 56, 6 f. Mich. 4, 2 a.) Antrieb finden 
mochten (!?), war unter ihnen vorzüglich seit dem Zeitalter der 
Makkabäer herrschend und wurde mit vielem Eifer, mit List und 
Verschlagenheit und ohne grosse Berücksichtigung der Sinnesart 
und der Motive der Convertiten, besonders von Pharisäern (Mt. 
23, 15) betrieben. Vgl. Tac. annal. 2, 85, hist. 5, 5, Horat. Sat. 
1, 4. 142. Juven. 14, 96 sqq. Joseph, vit. 23. bell. jud. 2, 17. 10. 
7, 3. 3. Antt. 20, 2. 4. 
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schneidung eher ein belastendes Zeugniss ist ! ). Für Paulus 
liegt das Uebel allein in der „Vorhaut des Herzens«, von 
welcher Jerenria 2 ) spricht. Thatsächlich fusst diese An- 
schauung ja auf den Worten des Gesetzes selber 3 ). Aber 
dies war, wie gesagt, auch die Grundanschauung derjenigen, 
welche in Jesus von Nazareth nicht den Erlöser erblickten, 
nur dass sie der Ceremonie nicht die nebensächliche Be- 
deutung beilegten, welche der Apostel ihr zuerkannte. 
Dieser wollte in der Beschneidung nur eine Beseitigung 
der Herzensvorhaut allein sehen 4 ). Abermals wirft Paulus 
die Frage auf, ob die Beschneidung als solche den Juden 
einen Vorzug vor den NichtJuden verleihe? — Nur ihre 
Mission erscheint ihm als eine relativ bevorzugte, insofern, 
als Gott sich ihnen zuerst in seinem Worte geoffenbaret 
hat. Einen positiven Vorzug kann er ihnen nicht zuge- 
stehen, weil sie ebenso wie die Griechen (und andere 
Heiden) unter der Sünde stehen 5 ). Deshalb nülze die 
innige Glaubensüberzeugung des Heiden ebenso viel wie 
des aufrichtigen, das Gesetz äusserlich und innerlich 
bekennenden Juden, weil Gott nicht allein der Gott der 
Gesetzesbekenner, sondern auch der der Heiden sei. So 
werde in dem aufrichtigen Glauben des Proselyten ein 
Aequivalent für die Beschneidung gefunden. Wenn der 



l ) Römer II, 25—27: nepiTojj.*] [xlv yap oxpsXst, &v vöjagv izpaxzri$\ 
eav Bl 7uapaß&T7}£ vö*[iou 7Jc, f] 77£piTO{irj tou axpoßuoTta •yiyow 'Eav ouv 
7) ocxpoßuarta auxoü £?? rapiTopi^v Xo^tafofoETai* Ka\ xptvet j) £*x cpüaeto? 
axpoßuoria tW vöpiov TEXouaa, a£ tbv 8ia Ypoc[Xfj.aros xai 7ceptxop.ri<; 
7capaßaT7jv vöjjlou; 

*) Jerem. 4, 4: 

3 ) 5. Mose 30, 6: 

4 ) Römer II, 28, 29: Ou yap 6 e\ tw «pavspco, 'fouoau^ lariv ouS 
fj lv tw ?av£pto, £v aapx\, nspreopf. 'AXX' 6 Iv iw xpu7um>, 'fouöato? xa\ 
TOptToji.)] xapSia?, Iv ;rv£ü[jiart, ou fpappaTi* ou 6 enaivog oux 15 av^pto^wv, 

OtXX' Ix TOÜ 6eOU. 

6 ) Ib. III, 1, 9: Ti ot$v to rapiaabv tov 'JouBafou, ^ Tis rj coyAeia 
t% rapiTOfiifc ; .... r jv 5 v 7cpo£^d(x£Öa 5 Oü toxvtws- 7cp07jTiaaa(j.£fra 
yap 'Iouoafou? t£ xai "EXX^va; «avTa? uo' apapn'av eTvar 
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Heide, auch ohne durch seine Abstammung derselben theil- 
haftig geworden zu sein, dennoch wahrhaft glaube, so 
werde das Gesetz durch ev. Fortfall der Beschneidung für 
Proselyten nicht aufgehoben, sondern vielmehr gekräftigt l ). 
Das beweise das Beispiel Abrahams, des Erzvaters, dem 
der Glaube, das feste Vertrauen auf Gott allein schon zur 
Gerechtigkeit gerechnet worden sei 8 ). Dieser habe nicht 
erst L dureh die Beschneidung seine innere Glückseligkeit 
erlangt, vielmehr sei die Beschneidung nur eine Besiegelung 
seines Glaubens gewesen, „auf dass er würde ein Vater 
aller, die da glauben in der Vorhaut (d. h. auch ohne be- 
schnitten zu sein), damit denselbigen solches auch gerechnet 
werde zur Gerechtigkeit/* Abraham sei ein Vater nicht 
allein derer geworden, die von der Beschneidung sind, 
sondern auch derer, die da wandeln in den Fusstapfen des 
Glaubens, den Abraham schon hegte, bevor er beschnitten 
war 3 ). Aus solcher Anschauung erklärt es sich, dass das 
paulinische Christenthum der Beschneidung gegenüber 
weder einen direkt apologetischen noch direkt polemischen 
Standpunkt einnimmt, und die Christen es hinsichtlich der 

*; Rom. III, 28- 31: XoYi^fieSa ouv, 7ciariv öixaiooarat avftpw7rov, 
'/jtopig epYcov vtfpou. "H 'louöauov 6 bzog (xovov; ou/\ 8e xai l&v«ov; Nat 
xai Iftvwv 'EnEiKEp sT? 6 frebs, 1$ 8ixaiu><j£i rEpiTop^v ex 7uaT£ü>«, xai 
axpoßuariav oia ttj; mar£<os. N4[i.gv ouv xaTapYOÜptEv oia t% maxttoq: 
Air; y^voito aXXa vSjjlqv c IaTto|xev 

2 ) Cf. Rom. IV, 1- 3 (s. 1. Mose 15, 6): Ti oöv lpoö|i£v 'Aßpaty 
tov TiaTEpa t 4 jjlojv sup^xEvat xaxbc <japxa; Ei (i.sv ouv 'Aßpaapi 1% Epytov 
sSixaito^T), zyzi xaüyj^a, ^XX^ 6 npo$ tov ÖeW Tt (jlev 7) YP^? 7 ) ^Y 61 ? 
^^(oteuos 8e 'Aßpoebcp. tw Öeö, xa\ IXoyi<t9t] auT& e?$ StxaioouvTjv. 

3 ) Rom. IV, 9—12: '() [*axapiafj.b$ o3v outo?, im tjpv repiTop^v, 
7} xai £*& t)jV axpoßoortavj Xe'yojjlev ulev ort IXo^tafo) t«5 'Aßpaapi 7] tciotic 
£?; 8txaioaüvrjV 5 IJ<]5$ ouv eXgyio&i]j ev 7T£piTO|j.7J ovti, t) Iv axpoßuartaj 
Oüx ev rapiTopLyj, aXX' Iv axpoßusria- Rat otjjjleTov IXaße 7KpiTO|«j; 
acppaYiöa tt;; Sixaioauvr^ T7j$ marccuc ttj; Iv axpoßuaria* ei; to Eivai aütbv 
rcaTEpa -avTtov to>v 7wiaTeuövT<ov 81' axpoßoarias, e?s to XoYtaiHjvat 8e 
auTöi? T7jv otxaioauvTjV Kai 7taT£p rapiTopiTJc, T015 oux Ix 7CEpiT0[X7J; (xtfvov, 
aXXa xa\ toi? aror/oüai toi; f/vEot to!$ Iv ttj axpoßuarta, tciotew? toö 
7raTpbs rj(jLwv 'Aßpaajr 
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Beschneidung noch lange Zeit verschieden hielten, ja ehU 
zelne Sekten die Beschneidung überhaupt nicht beseitigt 
haben. Nach Pauli Lehre war ja auch der Stifter 
der christlichen Religion selbst ein Diener der Be- 
schneidung, nur um die Yerheissung zu bestätigen, welche 
den Vätern geworden war 1 ). Er war ihr wie allen Stücken 
des Gesetzes um der Erfüllung des Letzteren willen unter- 
zogen worden. Eine wirkliche Polemik gegen die Be- 
schneidung eröffnete Paulus im Galaterbriefe. Dieselbe er- 
klärt sich aus der Gereiztheit des Apostels, welchem man 
die schon bekehrten Galater zu Gunsten judenchristlicher 
Anschauungen hatte abspenstig machen wollen oder wirk- 
lich gemacht hatte. Jetzt wird die Lehre vom allgemeinen 
Versöhnungsopfer, welches Jesus von Nazareth durch seinen 
Tod fiir alle Menschen dargebracht habe, in schroffen 
Gegensatz zur Gesetzesbeobachtung gebracht Die milde 
Behandlung, welche die Beschneidung im Römerbrief er- 
fahrt, erklärt sich aus dem Umstände, dass derselbe ledig- 
lich auf das volle Verständniss von in mosaischen Lehren 
wohlbewanderten Lesern rechnet. Im Galaterbrief hingegen 
handelt es sich um eine Verteidigung gegen die Juden- 
apostel Petrus, Johannes und Jakobus, welche das Gesetz 
durch Christi Tod nicht für erledigt hielten. Hier wird 
frei herausgesagt, dass den Heiden Christi Tod nichts ge- 
nützt habe, wenn sie sich auch nach demselben der ße- 
schneidung noch unterziehen müssten 8 ). Christus habe 
allein an den Glauben, der durch die Liebe thätig ist 
nicht an den Gesetzesglauben appellirt 3 ). 



t ) Rom. XV, 8: Atyo ok 'iTjaouv Apioxbv Sidcxovov yeyovTiadat 
repixopufc 'jizkp aXTjfrgia? öeou, efc xb ßcßoutoaai x&s ^ay-feXfa? x&v 7raxepu>v. 

*J Galat. V, 2: "I8e, lyw IlauXos Xe'yto Gpuv oxt lav rapixfyivTja&s, 
Xptaxb? 6[xa? oüSkv a>ygX7Jost. 

8 ) Galat. V, 6, 11: 'Ev jjlIv Xptoxw ^cou ouxe rapixo^rj xe ioy&t, 
oüxe axpoßuaxia, aXXa zioxt? 8i' ay&7njs EVEpyoufjisvTj • • • • 'Eyw 81, 
a&X^po\, c? repixo;.i>)v ext xTjpeüaco, xt exi ätc<ixo|iat; apa xaxrjpyTjxa» xb 
axavSaXov xou axaupou. 
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Es sind dies dieselben heftigen Angriffe auf das Juden-; 
christenthum, wie wir sie auch an anderem Orte finden.- 1 )... 
In Christo sollen Heiden und Juden eine neue Kreatur 
werden, deshalb eben sei der alte Gesetzesmensch und mit 
ihm die Beschneidung abzuthun 2 ). In ähnlicher, wenn 
auch weniger schroffer Form äussern sich die in Ursprung 
und Tendenz wohl verwandten Briefe an die Epheser und 
Colosser. Die Beschneidung, welche „mit der Hand ger 
schieht", ist nach diesen Briefen nicht die wahre. Die 
Heiden waren vor Christi Tode gewissermassen die Vorhaut 
Israels, welches aber seinerseits auch nur fleischlich be- 
schnitten war 3 ). Die Heiden standen ausserhalb der. 
Bürgerschaft Israels, Christus habe sie durch seinen Tod 
von diesem Banne erlöset, weshalb sie also der Beschnei- 
dung nicht bedürften 4 ). Sie, die Heiden, seien im Geiste 
beschnitten, mit »der Beschneidung ohne Hände*, durch 
Ablegung des sündlichen Leibes im Fleisch, nämlich „mit 
der Beschneidung Christi" 5 ). Sie seien tot gewesen in der 
Vorhaut ihres Fleisches, aber durch ihn vom Tode aufge- 
weckt worden 6 ). Die Beschneidung wirke also nichts, da 
Alle in Christo ein Leib geworden 7 ). Der Verfasser des 4 



") Cf. I Korinth. VII, 18, 19: IIepixex W £vov xt«; to^fo,; M*) 
e7cta7taadw ev axpoßuoria xi$ IxXtjib)' RH) TOptxE[AV£o&to. f H TUEptxofi)) 
otöiv ioxi, xal fj axpoßuoria oöÖev loxiv, aXXa Tijpijaic IvxoXato Öeou. 

*) Galat. VI, 15: 'Ev ph Xptoxö 'bjaou oi>xe TOpixopufj xi Zo/uei, 
ouxe axpoßuoria, aXXa xaiv)] Jt{axi$. 

8 ) Ephes. II, 11: Ato (xv^ptoveüexe oxi 6|iEi$ koxe xa e^vrj £v oapx\, 
oi Xe^evoi axpoßuoxia 6tk> x5fc Xeyo[a£V7)$ TtEpixopujs e*v aapx\ yEtpOTiowSxou. 

4 ) Ib. II, 12: "Oxi ^xe Iv xto xaipw £*xeivü> X W P^ Xptoxou, 
a7a)XXoxpito[x£voi x?js 7CoXix£ia$ xou 'lopa^X, xai ?£vot xtov SiadrjxüSv xrj? 
£7caYYeXia$, cXmSa yh\ s/ovtec xa? adeoi £*v xai xöopici). 

5 ) Cf. Coloss. II, 11: 'Ev to xa\ rapiExpjIHrjXE 7reptxo[xfj ay£tp07rot*jxc»>, 
ev xrj araxoüoEi xou ow[Aaxo€ x&v apiapxiüiv xrjs aapxo?, Iv xij rapixofjwj 
xou Xpiaxou. 

6 ) Cf. Coloss. II, 13: xa\ upa« VExpou? ovxa; Iv xol« 7capa7rc<J|i.aoi 
xai xrj axpoßuaxia x% oapxo? ujjüW, ouv££<oo7roir,a£ o))v aux«*> /aptoäpvoc 
ujxtv rcavxa xa Trapa^xtü^axa* 

7 ) Cf. III, 11: Coloss. "07cou oüx evi "EXXrjv xa) 'louoatos -Tttpixopd) 
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CölosSerbriefes wendet sich ebenso wie Paulus im Galater- 
brief an die Heiden und thut der Juden („die aus der 
Beschneidung sind") und ihn unterstützen, besonders Er- 
wähnung 1 ). Der Brief an die Philipper, welcher vornehm- 
lich die Versöhnung von Juden- und Heidenchristen im 
Auge hat, enthält eine der ausfuhrlichsten und klarsten 
Darlegungen über den Werth der Beschneidung 5 ). Die 
Ausführungen des H. Capitels dieses Briefes sind gewisser- 
massen charakteristisch für die Stellung des Heidenapostels 
zur ganzen Frage: »Denn wir sind die Beschneidung, 
die wir Gott im Geiste dienen". Im Gegensatz hierzu 
steht die »Zerschneidung (der Eintracht) durch die 
bösen Arbeiter"*). Die wahre Beschneidung ist die im 
Geiste, weshalb die Juden sich den Heiden gegenüber nicht 
rühmen sollten. Wenn sich Jemand des Fleisches rühmen 
dürfte, so könne er, der Apostel, es gewiss thun, da er 
einer aus dem Volke Israel, vom Stamme Benjamin, „ein 
Ebraeer aus Ebraeern", nach dem Gesetze Pharisaeer und 
wie selbstverständlich, am achten Tage beschnitten sei. 
Er sei ein Eiferer für die Sache, vollständig gesetzestreu 
gewesen. Aber was ihm, als dem Juden, Gewinn war, das 
habe er um Christi willen für Schaden erachtet. Und in 
höchster Erregung ruft er aus 4 ): „Denn ich erachte es 



xa\ axpoßuoxia. ß&pßapo;, Sxu&r^, 8ouXo<, IXsiftspof aXXfc x&t rc&vxa xa 
Iv rcaat X^iot^s* 

1 ) Cf. Coloss. IV, 11: 'AarcaCsTai fya; 'Aptarap/os auvaijyxaXwxos 
ph, xa\ M&pxoc b aveJ/to; Bapvaßa, rapt ou IX&ßexe IvxoX&c?* &v eXOrj 
Tcpb? 6(x«s, Staats auxdv Kot 'tyaou? 6 X£Y<5f«vo$ 'Iouoös, of ovxe; Ix 
repiTO{jL% qZtqi pLÖvot auvepyoi £?? ßaaiXetav xoö Beou, oTtivec lyew/jfaQ&v 
pioi «ap7)YOpia. 

*> Ct. Philipp, in, 3. 

*) Philipp. III, 3 ti. 2 die Worte xataxopjv und raptxopLTJ, die 
in den 2 Versen den Unterschied markiren: BXstote xob$ xüvas, 
ßXgrexe xobs x<xxob$ Ip^Äxa?, ßXeroxe x>,v xaxaxoriv. 'Hpei? y*P eafxev i\ 
rapixojxVj, oi «vstfpiaxi 6et*> Xaxpeitovxs;, xai xautopsvot Iv Xpiarw 'I^oöü, 
xa\ oüx Iv oapx\ rercoiftöxes. 

*) Cf. ib. III, 7, 8: 'AXX* äxtva oSv pot xep&ij, xaöxa fyiipat 
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Alles für Schaden gegenüber der überschwenglichen Er- 
kenntniss Christi Jesu, meines Herrn, um dessentwillen ich 
Alles habe für Schaden gerechnet, und achte es für Koth, auf 
dass ich Christum gewinne.* — Dies Alles scheint aber 
weniger der Antipathie gegen die Beschneidung selbst zu 
entspringen, als der Furcht davor, dass sie der vollstän- 
digen Vereinigung von Heiden- und Judenchristen hindernd 
in den Weg treten könnte. Auf einem ganz anderen 
Standpunkt standen die sogenannten „ Säulenapostel a Petrus, 
Johannes, Jakobus und deren Anhänger. „So sehet ihr 
nun, dass der Mensch durch die Werke gerecht wird, nicht 
durch den Glauben allein" 1 ), lesen wir im Jakobusbriefe, 
Abraham und andere Vorbilder seien durch die Werke 
mit dem Glauben gerecht geworden. Daher wurde von 
dieser Seite die Beschneidung nicht angegriffen, ja über- 
haupt nicht in die Discussion gezogen. In der That fing 
die Beschneidung nur durch den, von den Heidenaposteln 
verschärften Gegensatz an, ein Zeichen der Nationali- 
tät zu werden und an bundessinnbildlicher Bedeutung 
einzubüssen. Um so mehr wurde das Bundeszeichen von 
allen denjenigen betont, welche in dem Glauben allein 
wenig, in Jesus von Nazareth den Erlöser nicht erblickten. 
Der tiefe Riss, welcher zwischen den Bekennern des 
Monotheismus und denen der neuen Lehre entstand, wurde 
durch Differenzen, wie die geschilderten, immer mehr er- 
weitert. Der Jude sah, wie wir dies immer wieder betonen 
müssen, in der Beschneidung eines der heiligsten Sinnbilder 
der Theokratie, eben jener Theokratie, deren Existenz durch 
die neue Lehre noch mehr an Existenzfahigkeit einbüsste, 
als dies schon aus politischen Gründen der Fall gewesen 2 ). 



8i&c xov Xptorbv £r)(Mav. 'AXXa [a^v o3v*fe xa\ fjyoÖfJLat tc&vtoc £i)[iiav iTvat 
8tfe To Crepe^ov ttj? YvtuaEw; Xptaroö 'Itjoou tou xupiou |xou 81' Sv tfe n&vta 
Bfa[utS%Tfl % xa\ J)You(Jiai axüßaXa eTvat, l'va Xptarbv xfipSijaw. 

x ) Jacobi II, 24: 'Opaxe totvuv 8ti 2? Ipywv Sixaiouiat av&pcüjros, 
xa\ oux ix Tciarew? piövov. 

*) F. Bergmann in seiner Schrift: Origine, signification et histoire 
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Dass die Beschneidung der Juden aus tiefen und anderen 
Gründen nunmehr etwas lediglich Nationales geworden sei, 
ist nichtsdestoweniger eine falsche Behauptung. Die 
Theokratie als solche wurde zwar nach der Zerstörung des 
Tempels durch Titus zeitweilig unterdrückt, nicht aber 



de la castration, de Teunuchisme et de la cjrconcision. Palermo 
1883 (im Archivio per lo studio delle tradizioni popolari. Rivista 
trimestrale, diretta da G. Pitre e S. Salomone-Marino. Volume 
Secondo p. 229 ff.) versucht p. 341 f. das Verhältüiss der Christen 
und Juden zur Beschneidung mit folgenden Worten zu charakterisiren : 
(Test ainsi que les Israelites vinrent bientöt ä croire que le 
signe extSrieur de la circoncision leur assnrait, de ja comme tel, leur 
droit ä la protection de J6hova; ils oublterent que la circoncision 
n'a de valeur que dans ceux qui, par eile, se sentent Obligos d'Stre 
moralement dignes de Talliance contractu par eux avec Dieu. Aussi 
deja les prophetes, entre aütre J6r6mie (4,4, cf. Deuter. 10,16), 
leur (p. 342) rappelerent— ils qu'il ne suffisait pas, pour plaire 
ä Jeliova, d'Stre circoncis extSrieurement, qu'il fallait intSrieureraent 
avoir le coeur circoncis, c'est-ä-dire 6tre dans lalliance avec Dieu 
par la purete" du coeur. Bien que Fessence de la religion ne con- 
siste pas d'appartenir extGrieurement ä la communaute, mais ä tenir 
la conduite morale qu'exige cette communaute', les Israelites se sont 
trop souvent contentäs de la circoncision comme preuve ext6rieure 
de leur association religieuse. Ils connaissaient bien la baptäme qui, 
comme symbole de la purete\ 6tait mieux que la circoncision Tini- 
tiation ä une association morale. Mais ils n'appliquaient pas le 
baptäme aux Hebreux de naissance; ils l'exigeaient seulement, 
comme initiation präalable des incirconcis, qui se convertissaient 
au Mosaisme. C'est qu'ils consid6raient Tincirconcision comme une 
impurete, qu'il fallait d'abord laver par le bapt&ne, avant d'intro- 
duire le converti, par la circoncision, dans la communaut6 israelite. 
J6sus qui, en toutes choses, placait, selon la verite\ la religion dans 
le for intärieur, ne faisait aneun cas de la circoncision; il eut plus 
d'estime pour le baptäme comme 6tant le symbole supärieur devant 
initier le n6ophyte ä la purete" morale qu'exige la vraie religion. 
Aussi a-t-il dit aux apotres: Allez precher l'evangile au peuple et 
baptisez-le; et sachant que le baptäme n'est qu'un symbole d'ini- 
tiation et non pas un titre donnant droit, par lui möme, au salut, 
il a considefe* comme appartenant ä la communaute chrätienne au 
royaume Celeste, non celui qui est baptise\ mais celui qui fait la 
volonte de Dieu. 
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aber als erloschen angesehen. Das ist der Grund, wes- 
halb die Juden die Beibehaltung der Beschneidung überhaupt 
nicht in Zweifel ziehen konnten '). Es ist daher geboten, 



*) F. Castelain, Ja circoncision est-elle utile? Paris und Lille 
s. a., p. 6: „La circoncision est-elle un signe de nationale? — - 
Plusieurs auteurs anciens ont prötendu que la circoncision avait 
6t6 un signe de nationalitä, et on a voulu voir dans Fablation du 
prSpuce une coutume semblable a celle qu'ont .encore certaines 
peuplades de se faire sur le corps des marques distinctives telles 
que tatonages, taillades etc. ... Je citerai egalement dans cet 
ordre d'idäes l'arracbement des deux iacisives ä la m&choire sup6- 
rieure que se fönt les Indiens de File de Tongo, ou bien encore 
l'amputation d'une ph alange, qui est encore de regle chez certains 
insulaires de la mer de Sud (Reclus). Je ne serais pas toutefois 
pr6occupe plus longtemps de cette premiere bypothese, et je me 
serais peut-etre contente de faire observer que la circoncision 
s'attaque ä un organe habituellement trop cacbe\ pour y voir vrai- 
semblablement une raison de nntionalitä, si M. Jälie Reclus, dans 
un article dont j'ai dejä fait allusion, nVtait venu de nouvean deve- 
lopper cette Interpretation; aussi ai-je cm convenable de m*y arreter 
un peu. Je commence par dire que M. filie Reclus n'est pas exclusif 
dans sa maniere de voir, il admet d'abord que la circoncision a du 
etre dans certaines contrges de diminutif des sacrifices bumain des 
Gpoques primitives, sacrifices qui semblaient si agr6ables ä la Divi- 
nit6 que, dit-on, les Carthaginois qui n'avaient pas d'enfants en 
acbetaient k des parents pauvres pour les immoler sur l'autel. 

Cet auteur ajoute egalement que la circoncision a 6t6 parfois 
un signe de vasalite et voici comment il arrive ä. cette conclusion. 
On sait que les vainqueurs ne tuaient pas toujours leurs prisonniers, 
mais qu'ils les mutilaient ä leur fantaisie, tan tot pour les mettre 
dans rimpossibilite de nuire, tantöt pour imprimer un stigmate de 
leur däfaite; c'est ainsi que parfois ils leur abattaient le poignet, 
leur coupaient les oreilles, leur crevaient les yeux ou bien encore 
leur infligeaient la plus bumiliante des mutilations , cest-ä-dire 
l'Gvisceration. Au bout d'un certain temps, ajoute toujours le meine 
auteur, on apporta toutefois quelques adoucissements & ces barbaries, 
au lieu de couper le poignet, on retrancha le pouce, meine un doigt 
de la main gauche, et ce serait de cette facon que 1'ablation d'un 
seul testicule, et meme l'extirpation d'un simple anneau du prepuce 
aurait remplacä la castration. Teile ne serait pas cependant pour 
M. ÜJlie Reclus Torigine de la circoncision cbez les Juifs, et pour 
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die Beschneidung immer und immer wieder als ein Symbol 
derjenigen Gemeinschaft zwischen Gott und Israel zu be- 
zeichnen, welche sich auf das mit der Nationalität ver- 
schmolzene religiöse Element bezieht 1 ). 



cet auteur la pusthotomie chez les Israälites serait un signe de 
nationalit6. Pour arriver ä cette conclnsion, M. iälie Reclua fait 
remarqner qu'au debut des societes les mots Institution, caste 
religion, ätaient ä peu prSs synonymes, que les personnes dispa- 
raissaient devant la secte, la collectivite\ et que par conse*quent il 
n'gtait pas 6tonnant qn'on inflige&t aux adhßrents une niarque, un 
acte de soumission. Quant au choix de la partie, ce ne serait qu'une 
preuve de plus ä Tappui de cette maniere de voir, car en choisissant 
pour imposer ce stigmate les organes de la gengration, qui ont 
toujours 6t6 I objet de la veneration des peuples, ce n'gtait pas 
seulement donner aux adherents une marque indälöbite, c'6tait les 
marquer doublement. 

Je sais bien que certaines societäs ont demande" ä leurs adeptes 
des signes de soumission, et que les eprenves maconniques, epreuves 
illusoires, je le veux bien, peuvent encore etre regard&s comme 
ayant cette signification; mais malgre' tout le talent avec lequel 
M. tälie Eeclus a däfendu cette interpre*tation, j'avoue qu'il ne m'a 
pas convaincu. Si M. Älie Reclus s'ätait efforce" de se rendre compte 
des avantages physiques de cette Operation, ü aurait peut-§tre un 
peu modifie' sa maniere de voir, et en tont cas n'aurait pas qualifiä 
„d'absurde" une Operation qui, ainsi que j'espera le dämontrer dans 
ce travail, peut rendre les plus grands Services. 

') F. Bergmann 1. c. p. 340: La circoncision est l'initiation 
k la communaute* religieuse et nationale des Israelites. — Comme 
Operation physique la circoncision (häb. moul signifiait proprement 
däcouvrement, parce que par eile le gland fut däcouvert par l'enlö- 
vement du prepuce (hob. orlah epaisissement, renflement) qui la 
convrait. Le prepuce coupe* ne passait pas pour impur; car, 
s'il l'avait &e, Zipporah n'aurait pas pu l'offrir comme offrande & 
Jähova. Mais au jugement ip. 341) des juifs circoncis le prepuce 
des incirconcis devait passer pour bl&mable et honteux (he^b. Kerfah), 
parcequ' il prouvait que ces incirconcis ätaient endehors de la com- 
munaute des adorateurs du vrai Dien. La circoncision non seule- 
ment constituait une alliance religieuse avec Jeliova, mais ätablissait 
encore une parente* et comme une re'ception dans la famille israeüte. 
Aussi le verbe chatan (ar. chatana), qui signifiait proprement allier 

12 
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Es ist hier sehr wohl der Ort, im Hinblick auf das 
Beschneidungssymbol, über das Verhältniss des Christen- 
thums zum Judenthum einige Worte zu sagen, die mehr 
den Kern der Sache treffen sollen als jene oberflächlichen, 
dogmatischen Zänkereien, durch welche der Glaube er- 
schüttert, der Friede vernichtet, die innere Wohlfahrt unter- 
graben wird. Insofern nämlich die Beschneidung ein auch 
mit physischen Schmerzen verbundenes Opfer ist, fordert 
sie mehr noch als die Speisegesetze, die Sabbathvorschriften 
und dergl. zu einer Betrachtung des Unterschiedes heraus, 
welcher die Lehre von der Gerechtigkeit durch den Glauben 
von der Lehre der Gerechtigkeit durch die Werke allein 
trennt. Wir haben bereits angedeutet, dass ein grosser 
Theil der ersten -Christen, besonders die Säulenapostel, dem 
Standpunkte huldigten, dass der innigste Glaube mit der 
Ausübung der Werke Hand in Hand gehen müsste. Ist 
das eine neue, von ihnen zuerst ausgesprochene Lehre? — 
Nimmermehr! Die neuere Wissenschaft, welche die älteren 
Theile der Mischna mit dem neuen Testament zum Gegen- 
stande ernster, vergleichender Forschungen gemacht hat, muss 
Jesus und den Aposteln das Verdienst absprechen, dass sie die 
Erzeuger des erhabenen Gedankens gewesen sind, der allein 
die Menschen selig macht. Ob Jesus und die Apostel be- 



(adopter dans la familie) d&ignait-il aussi l'acte de circoncire, de 
sorte que Zipporah put donner ä Jähova de titre de choten (beau- 
pere) par leqnel la fiancle saluait son beaupere qui l'adoptait dans 
sa familie. 

La circoncision e'tant le Symbole de l'alliance entre JeTiova et 
la communaute' nationale et religieuse des Häbreux, on comprend 
que les Israelites ont tenu ä. faire circoncire tous les individus, 
memo les esclaves et les tribus vaincues, qui devaient vivre avec 
eux dans leur pays; qulls s'empressaient par consequent aussi 
d'introduire par la circoncision les eniants nouveau ne's le plus tot 
possible dans leur communaute* religieuse et sociale; enfin comme 
par la circoncision Tenfant devint un membre de la communaute' et 
portait, comme tel, un nom personnel, l'acte de la circoncision £tait 
accompagnä, en meme-temps, de Jacte de donner un nom ä 1 enfant 
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rufene Träger dieses Gedankens waren, ist eine andere 
Frage, die hier nicht discutirt werden soll. Aber von 
Wichtigkeit ist es darzulegen, dass der Glaube der Juden- 
apostel und Vieler unter den ersten Christen noch ganz im 
Judenthum wurzelte, in ethischer Hinsicht nichts Neues 
brachte und nur das enthielt, was Gemeingut aller Mono- 
theisten geworden ist. Dagegen erwies sich das luftige 
Gebäude der paulinischen Lehre von der Gerechtigkeit 
durch den Glauben allein nicht als haltbar. Die spätere, 
christliche Kirche, deren Anhänger in übler Werkheiligkeit 
entarteten, zeigte die Schwächen des aufgestellten Systems. 
Dass die Beschneidung den Uebertritt der Heiden zum 
Judenthum nicht sehr erleichterte, ist zwar bekannt, und 
dass man sich dessen bewusst war, zeigt die Discussion in 
den bereits angeführten Stellen des Talmud. Andrerseits ist 
aber nicht zu verkennen, dass unter den Renegaten damals 
wie heute so viel unlautere Elemente waren, dass die harte 
Prüfung vielleicht als ein willkommenes Mittel zum leichteren 
Durchschauen der Absichten angesehen werden konnte. 
Dass die Beschneidung durch die Taufe ersetzt werden 
sollte, beweist nur, wie nöthig es war, ein Ersatzsymbol zu 
finden, und es wäre consequent gewesen, wenn die Heiden- 
apostel gegen die Werkheiligkeit der Täufer nicht minder 
geeifert hätten wie gegen die der Anhänger der Beschnei- 
dung ')* Verfallt doch jedes religiöse Ceremonienwesen bei 
oberflächlichen Menschen mehr oder minder dem Fluch der 
Verkennung oder Veräusserlichung *). Zum Theil erklärt 



*) In Lucas 7,18 scheinen die Anfänge eines solchen Streites 
zwischen ctem Täufer Johannes, der das jüdische Essaeerthum ver- 
tritt, und Christus geschildert. 

*) cf. Bergmann 1. c Supärioritl du Bapteme sur la circon- 
cision. Dans l'histoire de l'humanittf la plupart des institutions 
politiqnes et religieuses, en vieillisant, tombent generalement de 
plus en plus dans un materialisme inintelligent, parce qu'on attache 
du prix senlement ä la forme traditionelle et qu'on onblie ou qu on 
negüge le but moral pour lequel ces institutions ont ete fondees. 
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sich der wüthende Kämpf christlicher Eiferer gegen die 
Beschneidung aus ihrer Beeinflussung durch Griechen 
und Bömer, denen jedes Verständniss für monotheistisches 
Religionswesen abging. 1 ) Derartige Erscheinungen sind in 
der Geschichte fast aller Religionsgemeinschaften nichts 
Seltenes, dass man nämlich, unbewusst von äusseren, feind- 



*) So bemerkt Bergmann 1. c. p. 343 z. Tbeil sehr treffend: Les 
Juifs protractionnaires.— Aussi longtemps que les Israelites vivaient 
isotes dans leur pays, leurs croyances et leurs coutumes reli- 
gieuses, surtout la circoncision, passaient presqu 1 inaperc,ues des 
autres nations. Mais aprös la dispersion du peuple juif, les Grecs, 
qui taxaient d'etrange ce qui leur etait Stranger, et les Romains 
qui aimaient railler autant que les Grecs mGprisaient comme super- 
sticieuses les pratiques religieuses des Israelites. Les juifs orthodoxes 
neu continuerent pas moins ä considerer la circoncision comme nn 
signe d'honneur de leur race, et par consequent Tincirconcision des 
Gentils (heb. Go'im) comme une marque honteuse (h6b. Khärfah). 
Le mot hebreu Khärfah passa ä ßome dans la langue latine, sous 
la forme de verpa (p. cvärpä; cf. lat. vivus. p. cvivus. venio p. 
cvenio, joindre venus p. cvenus, convenance, beautös). Ce mot de- 
signait späcialement le membre viril honteusement incirconcis, de 
sorte que le deriv6 verpusent, chez les Romains goguenards, la 
signification de lindividu noncirconcis (hebr. arel). D'un autre cote 
des Juifs moins attacbäs aux pratiques religieuses de leurs peres, 
et qui pour diffe'rentes raisons voulaient renier leur extraction et 
se faire passer pour originaires dans le pays qu'ils habitaient, tra- 
duisaient leur nom höbra'ique dans la langue de leurs nouveaiu 
concitoyens. Tel semble avoir 6te\ par exemple du temps d'Horace, 
le juif Apellas (attique apelles) dont le nom 6tait peut-etre Schim- 
schon (Petit-Soleil), traduit, sous forme dor'ienne, par Apellas 
(sansc. Svalyas solaire; cf. Apollon, Soleil et le crgtois abelios so- 
laire). II y eut meme, dejä du temps des Maccabees(l. Macc. 1.16), 
des israelites qui voulaient faire disparaitre sur leur corps la 
circoncision, ce signe caractäristique de leur nationalite* et de leur 
religion. Jls essayörent avec plus ou moins de sucees, de se refaire 
une espöce de prepuce factice, en tirant en avant leur peau 
circoncise. Un tel incirconcis factice portait en h6breu le nom de 
maschouk (recouvert quant au gland) et en grec celui de epispa- 
stikos (protractionnaire), comme ayant de nouveau tir6 en avant la 
peau circoncise. 



Digitized by VjOOQ IC 



— 181 — 

liehen Einflüssen getrieben, Angriffe macht auf Institutionen, 
die man wohl sonst zum mindesten nicht bekämpft hätte. 
Deshalb berührt das Pathos, mit welchem speciell Paulus 
gegen die Beschneidung loszieht, unsympathisch. Es ist hier 
nicht die reine Flamme der Begeisterung T welche den 
Apostel, wie vielfach sonst, durchglüht, sondern eine zwar 
begreifliche, aber nicht zu rechtfertigende Angst vor der 
Abneigung der Griechen und Römer gegen diesen Brauch 
Israels. Wir betonen „der Griechen und Römer"; denn 
viele andere Heiden hegten, wie wir sehen werden, für die 
Beschneidung grosse Sympathie. Man lernt die Angst des 
Paulus erst richtig verstehen, wenn man einen Blick auf 
die rigorosen Bestimmungen wirft, welche das römische 
Gesetz gegen römische Bürger, die sich beschneiden Hessen, 
getroffen hatte. 1 ) Im Allgemeinen sprechen diese Bestim- 



*) Ueber diese Materie berichtet ausführlich Bergson 1. c. p. 
29 ff; dessen Ausführungen wir um der Vollständigkeit des Materials 
willen hier folgen lassen. 

„Noch bleiben uns einige Gesetzesstellen aus dem römischen 
Codex zur Betrachtung übrig. Die Samariter wurden nach 
dem römischen Gesetze (Codex Justinian. Lib. I. Tit. 9. De 
Judaeis und 10. Ne Christianum) am Leben gestraft, wenn sie die 
Beschneidung an sich vollziehen Hessen. Römische Bürger, die nach 
israelitischem Ritus sich oder ihre Sclaven beschneiden Hessen, 
wurden mit Güterconfiscation und lebenslänglicher Verbannung, die 
Aerzte am Leben, die Israeliten, wenn sie die fremden erworbenen 
Sclaven beschnitten, entweder mit Deportation oder auch am 
Leben bestraft. Interessant ist jedoch zu ersehen, dass damals 
schon Aerzte die Beschneidung verrichteten, indem sonst nicht eine 
so harte Strafe gerade ihnen bei VoUziehung einer widerrechtHchen 
Beschneidungsoperation angedroht worden wäre. Nach canonischem 
Recht (Codex Theodos. Lib. XVI. Tit. 4) würde den Israeliten 
ihre Knaben zu beschneiden gestattet, dagegen wurde derjenige, 
der es an Andersgläubigen vornahm, mit der Strafe der Castration 
belegt. 

Die hierher gehörigen Gesetzesstellen rühren, wie dieses erst 
neulich (Römische Gesetzgebung über die Juden von Gottfried Cohen. 
Literaturblatt des Orients Nr. 10 vom 1. März 1843 S. 147) nach- 
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mangen wenig für die vielgerühmte römische Toleranz. 1 ) 
Bei dieser Gelegenheit wollen wir noch einmal darauf 



gewiesen worden ist, noch ans den Zeiten der heidnischen Kaiser 
in Born her, also von der Regierung der Kaiser Antoninns und 
Severus, obgleich die Juden, besonders seit den Zeiten Caracalla'a 
alle Rechte römischer Unterthanen und Bürger genossen, alle 
Pflichten derselben aber auch hatten und in einem yerhältnissmäscdg 
ruhigen Zustande lebten. Doch zu den Zeiten Constantins, als dieser 
sich für die bis dahin verfolgte Religion der Christen erklärt hatte, 
brachen die bisher im Innern nur gährenden Spaltungen ans Tages- 
licht, und kaum hatte eine Partei die Oberhand gewonnen, als alle 
andern von derselben der zeitlichen und ewigen Verdammung zu- 
gewiesen wurden. Die Zeit war gekommen, wo man den Staats- 
bürger nicht mehr nach seinen politischen Gesinnungen und Hand- 
lungen, sondern nach seiner religiösen Denkweise und seiner Glaubens- 
formel fragte. Es ist ein trauriger Anblick, die Zahl und Weise 
der römischen Ketzergesetze zu überschauen. Strafen, die der alte 
Römer kaum den härtesten Verbrechen zuwies, wie Tod, Deportation 
Exil, Castration, Confiscation von dem nimmersatten Fiskus, wurden 
allen denen angedrohet, die mit der jedesmaligen Denkweise des 
constantinopolitanischen Hofes nicht übereinstimmten". 

*) cf. Bergson 1. c. Wir wollen jetzt die im geltenden corpus 
juris über die Beschneidung der Juden vorhandenen Gesetze der 
Reihe nach aufrühren. 

(L. II. p. D. ad leg. Cornel. de Sicariis 48,9.) Circumcidere 
Jndaeis filios suos tantum rescripto Divi Pii permittitur, in non 
ejusdem religionis, qui hoc fecerit, castrantis poena irrogatur. Nach 
einem Rescript des Kaisers Antonius des Frommen ist es den Isra- 
eliten gestattet, nur ihre Söhne zu beschneiden. Wer von ihnen 
dies dagegen bei Personen, die nicht ihrer Religion sind, thut, soll 
mit der Strafe eines Gastrirten belegt werden. Ein anderes späteres 
Gesetz belegt diejenigen, welche Andersgläubige zu Proselyten durch 
die Beschneidung zu machen versuchten, nicht Mos mit der Strafe 
der Castration, sondern selbst mit der Güterconfiscation, Deportation 
und selbst des Todes. (Jud. Paul, recept Seutest Lib. V. titul. 22 
de Seditiosis.) Denn es heisst: Gives Romani, qui se Judaicc- ritu 
vel servos suos circumcidi patiuntur, bonis ademptis, in insulam 
perpetuo relegantur, medici capite damnantur, Judaei, si alienae 
nationis comparatos servos circumciderint, aut deportantur, aut 
capite puniuntur. (Item Novell.) Römische Bürger, die nach jüdi- 
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hinweisen, dass Fragen wie die von uns behandelte leider 
deshalb im Allgemeinen so mangelhafte Lösung finden, 



schem Ritus sich oder ihre Sclaven beschneiden lassen, werden mit 
Güterconfiscätion und ewiger Verbannung nach der Insel bestraft, 
die Aerzte werden mit Todesstrafe belegt, die Israeliten, welche 
die erworbenen Sclaven von anderer Nation beschneiden sollten, 
werden entweder mit Deportation oder mit dem Tode bestraft. Aus 
dieser Stelle ersehen wir Zweierlei: erstens, dass selbst römische 
Bürger sich durch die Beschneidung damals in die Gemeinde der 
Israeliten aufnehmen Hessen, und zweitens, dass damals schon die 
Beschneidung von Aerzten ausgeübt wurde, ein Umstand, aut den 
wir im medizinischen Theile zurückkommen werden. Ebenso erzählt 
uns Nicephorus (Callisth. Hist. ecclesiast. 11. 47.), dass die Sara- 
zenen eben daher, als die Israeliten, ihre Abstammung erhielten, 
weil sie dieselben Gebräuche mit ihnen hätten, namentlich hätten 
sie ebenso wie diese die Beschneidung bei sich eingeführt. Daher 
erklärt es sich, dass Origines (Origenis Opera Paris 1733. T. 1. 
p. 399. Contra Celsum Lib. II §.13) den Einwurf, als ob man die 
Samariter wegen ihres Glaubens bestrafe, dahin widerlegt und ein- 
schränkt, dass man bei denselben blos die Beschneidung mit dem 
Tode bestraft, weil dieselbe gesetzlich blos den Juden erlaubt sei. 
Er sagt nämlich : Dixerit fortasse quispiam, Samaritis etiam propter 
suam religionem poenas irrogari. Respondeo, Sicarios capite damnari 
propter cicumcisionem, qua se nratilant contra leges, quae solis 
illam Judaeis permittunt. Satis est autem ad supplicium, si circum- 
cisio in ejus corpore deprehenditur. Zu dieser Notiz des Origines 
über die so schwer geahndete Beschneidung bei den Samaritern 
führt sein Herausgeber Delarue eine Anmerkung aus Spencer an, 
aus der man ein recht klares Bild über die Reibungen und An- 
feindungen zwischen den Israeliten und den ersten christlichen 
Gemeinden im römischen Reiche, die gegenseitig auf Proselyten- 
macherei ausgingen, gewinnen kann. Diese Streitigkeiten gingen so 
weit, dass man sich genöthigt sah, Gesetze gegen dieselbe zu pro- 
mulgiren, worunter sich auch eines vom Kaiser Hadrian befindet, 
dass den Israeliten die Ausübung der Beschneidung ganz untersagt 
wurde, und da sich gegen diesen religiösen Eingriff die Israeliten 
erhoben, so beschränkte man sich darauf, Strafen anzuordnen für 
diejenigen, die an Andersgläubigen die Beschneidung vornahmen. 
Spencer nämlich sagt: Pius igitur Judaeis concessit, quod Adrianus 
denegaverat; nam moverunt ea tempestate (es war zur Zeit des 
Pseudo- Messias ßar-Kochba) et Judaei bellum, quod vetabantur 
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weil sie meist vom Standpunkt einer einseitigen Forschung 
oder eines einseitigen Interesses aus behandelt werden. Die 
Mehrzahl der auf Beschneidung bezüglichen grösseren und 
kleineren Abhandlungen, Flugschriften etc. verfolgen ent- 
weder ein einseitiges religiöses oder politisches Interesse, 
oder sie haben unerquickliche theologische Streitigkeiten, 
oft sogar rein persönlicher Art, zur Ursache ihrer Entstehung 



mntilare genitalia, ut inquit AeJius Spartianus in Adriano, nisi 
forte hunc Spartiani locum Isaacus Casaubonus rectius interpretatus 
est, qui legibus Domitiani, Nervae et Adriani, quibus vetita erat 
maritim eviratio, etiam circumeisioni fibulam impositam esse opi- 
natur. Hierbei wirft aber Spencer die Frage auf: Verum quid» 
si Judaeis in animo erat dilapsam rem publicam'adpristinam felicitatem 
restituere et ritus patrios renovare?idque se melius effecturos sperabant 
si liceret, extraneos allicere, quos, circumeisione adhibita, fidissimos 
suae religionis propugnatores possiderent, atque hujus rei providus 
Imperator vetuit, extraneorum genitalia mutilare. Wir sehen also, 
dass Spencer hierbei es versucht, die damals herrschende Sucht, 
Proselyten zu machen, aus dem Gebiete der Religion auf das der 
Politik hinüberzutragen, und er unterstützt auch diese Conjectur 
durch die Angabe, dass die Israeliten unter den römischen Kaisern 
öfters ihren Tempel wieder herzustellen versuchten, indem er sagt: 
Certe huic conjeeturae quam plurimi favent, ex quibus nonnulli 
bellum a Judaeis suseeptum credunt, ut templum conderent, alii, ut 
antiquissimam suae reipnblicae administrationem redintegrarent; nee 
recentiorum Imperatorum constitutiones repugnant, quae extraneos 
circumeidendi veniam simul et iterum denegarunt. Cod. Justin. 
Lib I. Titul. 9 de Judaeis; titul. 10 Ne Christianura; Cod. Theodos. 
Lib. 16 Titul. 4; Novell. Leonis 55. Wir sehen also hieraus, dass 
selbst römische Bürger durch die Beschneidung damals sich in die 
israelitische Gemeinde aufnehmen liessen; dass der arabische Fürst 
Tobba, der zwei und dreissigste Fürst im Pocock'schen Verzeichnisse, 
den liebgewonnenen Glauben der Israeliten bei seinen Hamjariten, 
und Al-Hareth, der Sohn des Amru, denselben bei vielen andern 
Stämmen, z. B. bei dem der Ramanah, einführen Hess, dass auch 
endlich ein Theil der Saracenen auf diese Weise sich zum Juden- 
thum bekehren liessen, ist aus der Geschichte hinlänglich bekannt 
und kann uns wohl als Bestätigung und Rechtfertigung für die 
oben angeführten römischen Gesetzesstellen dienen, welche charak- 
teristisch genug den Geist ihrer Entstehungszeit an der Spitze tragen. 



Digitized by VjOOQ LC 



— 185 — 

gehabt. Der Vorwurf, welcher den Apostel Paulus deswe- 
gen trifft, weil er die Beschneidung als ein Hemmnis für 
seine sich auf die Heiden erstreckende Missionsthätigkeit 
ansah und in wenig objectiver Weise zu Urtheilen gelangte, 
wie sie das hochheilige Bundeszeichen der jüdischen Ge- 
meinschaft nicht verdient, trifft viele derjenigen Theologen 
unserer Zeit, welche das neutestamentliche und talmudische 
Schriftthum mit ebenso grosser Gelehrsamkeit wie Befan- 
genheit behandelt haben. Man lasse doch die Thatsachen 
allein reden und ergehe sich nicht in unerquicklichen 
Betrachtungen über die Unfruchtbarkeit des mos* tischen 
Gesetzes; sind doch die von dem Christentum ali Ersatz 
für die Beschneidung eingesetzten Taufhandlungen bei 
den Ausübenden oft ebenso zu leeren, nichtssagenden 
Ceremonien heruntergesunken, wie es bei denjenigen der 
Fall war, die Paulus — und zum Theil mit Unrecht — so 
heftig angegriffen, weil sie sich der Beschneidung rühmten, 
die ihnen zur Erlangung der Gerechtigkeit nicht nütze sei, 
da diese aus dem Glauben emanire. 

Die Entstehung der baptistischen Gemeinde und deren 
Geschichte bieten ein lebendiges Zeugnis dafür, dass sogar 
die spätere Christenheit, welche doch Zeit genug gehabt 
hatte, die richtige Durchgeistigung der Taufhandlungen 
durchzuführen, genug der Elemente enthielt, die ihre Be- 
friedigung in der üblichen Art, neugeborene Christen in 
die Gemeinschaft einzuführen, nicht mehr finden konnte. 
Die Lehre von der Taufe, speziell von der Art ihrer Aus- 
führung hat genug Blutströme in der christlichen Welt 
fliessen gemacht, während man nicht sagen kann, dass die 
unter den Juden lebenden Andersgläubigen irgend welche 
Schädigung- an Gut und Blut je zu erdulden gehabt hatten. 
Davor schützten sie die Gesetze und das hohe Mass der 
Menschenfreundlichkeit, welche selbst gegenüber dem Fremd- 
lingen durch das Gesetz geboten war, dessen Urheber die 
Lehre von der Vermittelung zwischen Gott und Menschen 
durch einen Gottessohn allerdings noch nicht gekannt hatte. 
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Der Fall zwangsweiser Einfuhrung der Beschneidung nach 
einem Kriege unter Johann Hyrcan steht in der Geschichte 
der Juden vereinzelt da, während gewaltsam ausgeführte 
Taufen in der Geschichte der Christenheit nichts Seltenes 
sind. Vollends thöricht ist es, ableugnen zu wollen, dass in 
den Schriften des neutestamentlichen Kanons irgend etwas 
enthalten sei, das nicht dem gleichzeitigen Juden- oder 
Hellenenthum direkt entnommen wäre. Die Vereinigung der 
beiden Letzteren bildet den Boden, aus welchem die Philo- 
sophie des Paulus erwachsen ist. Dem Judenthum aber 
speziell sind alle diejenigen Gebräuche entnommen, welche 
das spätere Christenthum fortentwickelt hat. Selbst gelehrte 
christliche Theologen, welche sich über die Taufe in weit- 
schichtigen Untersuchungen ergingen, haben der jüdischen 
Proselytentaufe, die eine so ungemeine Bedeutung in dem 
talmudischen Schriftthum einnimmt, mit keinem Worte ge- 
dacht, sie haben auch mit keinem Worte darauf Rücksicht ge- 
nommen, dass Johannes der Täufer und seine Jünger die 
Taufe als einen Ersatz für die Beschneidung einzuführen 
noch garnicht beabsichtigten. Was speziell die Evangelien 
betrifft, so sind sie viel zu sehr aus jüdischer Empfindung 
heraus geschrieben, als dass sie auch nur im Geringsten 
jenen Gehässigkeiten Nahrung gewähren könnten, welche 
einseitige theologische Forschungen aus ihnen gern gewinnen 
möchten. Die Apostelgeschichte aber und die Briefe des 
N. T. bedürfen vielzusehr eingehendster Berücksichtigung 
der Zeitverhältnisse, als dass man herausgerissene Sätze so 
ohne jeden Zusammenhang anfuhren dürfte, wie dieses 
leider vielfach geschehen ist. Ohne in die von uns gerügten 
Fehler zu verfallen und die Weltbedeutung des Christen- 
thums in Zweifel ziehen zu wollen, sehen wir uns doch 
veranlasst, auf den Unterschied zwischen dem ernsteren und 
inneren Werth einer Weltbedeutung hinzuweisen. Den letzteren 
nehmen wir für das Judenthum zu sehr in Anspruch, als 
dass wir Sitten und Gebräuche der Juden mit einigen 
Phrasen abthun zu lassen gesonnen wären. Wenn die Juden 
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gesehen und an sich selbst erfahren hätten, dass der Eintritt 
des Jesus von Nazareth in die Welt, die Abschaffung der 
Speisegesetze, der Beschneidung und anderer damit im 
Zusammenhang stehender Dinge die Welt vollständig von 
allem Jammer erlöst hätten, so wäre es ihnen freilich zu 
verdenken, wenn sie die absolute Bedeutung desChristen- 
thums nicht anerkennen wollten. Was aber haben sie gesehen? 
— Wie die christliche Kirche ihre Wege mit Strömen 
Blutes durchtränkte. Was haben sie an sich erfahren? — 
Alle unseligen Greuel eines fanatischen, lieblosen Wesens. 
Was sahen sie vor sich? Eine Werkheiligkeit, die in ihren 
Wirkungen viel schlimmer war als Alles das, was Christus 
den Pharisäern vorwerfen konnte. 

Um wieviel mehr hatten sie Grund, der Beschneidung 
anzuhängen, als die auf sie bezogenen Worte des Ezechiel: 
Und ich sah, wie Du Dich wälztest in Deinem Blute, und 
ich sprach zu Dir in Deinem Blute, lebe in Deinem Blute, 
lebe! auch thatsächliche Anwendung auf das jämmerliche 
Dasein derjenigen fanden, welche man Nachts mit eisernen 
Thüren von ihren christlichen Mitbewohnern absperrte, 
damit Letztere nicht wie die wilden Thiere über sie her- 
fielen. Wir lesen im ersten Briefe Johannis (III,I): »Sehet, 
welch' eine liebe hat uns der Vater erzeiget, dass wir 
sollen Gottes Kinder heissen". Dieser jüdische Ausspruch 
eines vom jüdischen Geiste ganz durchwehten Mannes, 
gehalten gegen den zum Theil abscheulichen Fanalismus, 
mit welchem späterhin Kirchenväter wie Ambrosius gegen 
die Juden loszogen, und gehalten gegen die barbarische 
Handlungsweise des christlichen Mittelalters, erwecken in 
dem objeetiven Beobachter eine eigenthümliche Anschauung 
von der inneren Weltbedeutung des Christenthums. Wir 
sind die Letzten, welche engherzigem Dünkel das Wort 
reden wollen; jedoch muss man bekennen, dass die Be- 
schneidung und andere so heftig befeindete Institutionen der 
jüdischen Religion die Bekenner der letzteren nicht an- 
nähernd zu derjenigen Werkheüigkeit und inneren Selbst- 
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Überschätzung geführt haben, welche das christliche Mittel- 
alter auszeichnet. Wenn eine Reihe transcendentaler, dem 
Judenthura entlehnter und noch dazu falsch ausgelegter 
Sätze des neuen Testamentes Alles sind, was man gegen 
die Beschneidung anzuführen vermag, so bedenke man, dass 
eben dieselben Sätze bis heute auch auf das Abendmahl, 
auf die Taufe und Aehnliches mit demselben Rechte An- 
wendung finden könnten, wenn es nicht überhaupt unlogisch 
wäre, den Werth religiöser Institutionen anders als nach 
den Absichten ihrer Stifter bemessen zu wollen. 
Die Gehässigkeit des Antiochus war im Grunde ge- 
nommen nicht grösser als die durchtriebene Bosheit, welche 
aus einzelnen Stellen römischer Gesetzsammlungen hinsichtlich 
der Beschneidung zu erkennen ist. Die Römer, deren grosse 
Toleranz gegen fremde Gottheiten, wenn sie auch mehr 
aus politischen als religiösen Rücksichten hervorging, so 
oft als rühmlich hervorgehoben worden ist, nahmen den 
Juden gegenüber eine eigenartige Stellung ein. Die bitteren 
Worte des Cicero und Anderer beweisen, dass die Römer 
in den Juden nichts Anderes sahen als einen gewöhnlichen 
politischen Feind. Die Juden waren unter den Feinden der 
Römer freilich die verbittertsten, heftigsten, sie waren das 
grösste Hemmnis, welches sich der römischen Habgier im 
Orient entgegenstellte. Es streift an Wahnwitz, die Aussprüche 
eines Cicero und anderer römischer Schönredner gegen die 
Juden als vollgewichtig anfuhren zu wollen, um etwa damit 
zu beweisen, dass der moderne Antisemitismus seine Recht- 
fertigung bereits aus so frühen Zeiten herholen könne. 
Die Geldgier, den Wucher und die Rohheit römischer Pro- 
curatoren überstieg Nichts, was die entartesten Juden aller 
Zeiten geleistet haben. Nur der Hass gegen einen so 
schwachen und doch fast unüberwindlichen Feind führte die 
Römer schliesslich dahin, in Betreif der Beschneidung jene 
Toleranz ausser Augen zu lassen, welche Pompejus den 
Juden gegenüber insofern innehielt, als er den Tempel- 
schatz unberührt liess, welchen der grosse Verbrecher Julius 
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Cäsar intact zu lassen schon nicht mehr über sich gewann. 
An keinem Volk bemühte man sich, hinsichtlich der 
Sitten und Gebräuche soviel anscheinend culturelle Mission 
auszuüben wie an dem der Juden. Dass Letztere gegenüber 
der Scheincultur ihrer Unterdrücker sich so hartnäckig 
zeigten, beruht zum wesentlichen Theil darauf, dass sie Nichts 
von dem vor sich sahen, was dazu hätte verlocken können, 
den Glauben und die Gebräuche der Vorfahren aufzugeben. 
Was vollends die ßeschneidung anging, so konnte hinsichtlich 
ihrer Schädlichkeit, sei es in sanitärer oder in sittlicher 
Hinsicht an dem Beispiel der ßekenner so gut wie Nichts 
nachgewiesen werden x ). Es giebt keinen einzigen jüdischen 



*) Im Gegentheil war vielfach die Meinung verbreitet, dass die 
Lebensfähigkeit und Fruchtbarkeit der Juden auf die Beschneidung 
zurückzuführen sei. Wenn wir auch nicht dieser Ansicht sind, so 
wollen wir doch der Merkwürdigkeit halber auf eine 1739 in Leipzig 
erschienene Abhandlung von G. Hoffmann hinweisen: De caussa 
foecunditatis gentis circumcisae in circumcisione quaerenda. Der 
Verfasser spricht sich über die schneller vor sich gehende Mann- 
barkeit der Beschnittenen im Vergleich zu der der Christen auf 
p. 21 f. folgendermassen aus: „Ne paradoxum videatur, quando 
adserimus, gentein circumcisam ad sobolem procreandam magis esse 
idoneam quam Christianam, sciendum est, quod ista ad inchoandum 
matrimonium multo citus progrediatur et filios suos ad ducendas 
uxores admittat, quando jure civili Romano vix iuvenilem aetatem 
adtigerint. Solent enim Ebraei anno decimo tertio filiis suis puber- 
tatem adiudicare. Quamquam autem Ghristiani aeque ac Judaei 
tempore ad pubertatem perveniant, tarnen non possumus non quin 
circumcisos ob praeputii defectum multo citius puberes pronunciemus*. 
Wenn auch Letzteres vom Vf. auf falsche Ursachen zurückgeführt 
wird, so geht doch aus diesen Worten wie überhaupt aus den 
Gesammtausführungen seiner Abhandlung hervor, dass man die 
Beschneidung jederzeit für etwas eher Nützliches als Schädliches 
gehalten hat. Er bemerkt zum Schluss: „Cum ergo ex superioribus 
constet; quod praeputium variis modis mares steriles et ad coeundum 
ineptos reddere queat, neminem nobis vitio esse versurum, confi- 
dimus, si populum illum, qui sive religione, sive consuetudine prae- 
putia resecat, foecundiorem et ad propagandum genus humanuni 
magis aptuni idoneumque adpellainus. Favet huic nostrae sententiae 
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Gebrauch — und am allerwenigsten kann es die Beschneidung 
sein — der die strengsten ßekenner des Monotheismus dazu 
hätte bewegen können, ihre religiösen Institutionen für die 
Erzeugnisse gemeiner Interessenwirthschaft hinzugeben. In 
Rom und später in den christlichen Staaten des Mittel- 
alters war es nur die roheste Gewalt, welche sich zum 
Theil der raffinirtesten Rechtsverdreherei noch öffentlich 
rühmte, um desto leichter das Unrecht an die Stelle des 
göttlichen Rechtes zu setzen. Die Menge der Thoren erlernte 
hier den Glauben an das Vorhandensein eines Rechtsinhaltes 
in leeren, thöneraen Behältern, die durch den Windsturm 
der Zeit in tausend Scherben zerschellt wurden, während 
Israel bestand, zwar gross in seinen Fehlern, aber desto 
unvergänglicher in seiner Treue. 

Eine Erscheinung, über die man viel nachgedacht 
hat, ist das Auftreten der Milah bei einer Reihe heidnischer 
Stämme des Orients. Bei den Mohammedanern ist sie ja 
nur etwas dem Judenthume Entnommenes, worüber eine 
später hinzugegebene Abhandlung ausführlich berichten 
wird. Eine Reihe geistvoller Forscher hat die Milah, soweit 
sie sich bei den Heiden des Orients vorfindet, ziemlich 
eingehenden Untersuchungen unterzogen. Das Ergebnis dieser 
Untersuchungen ist allerdings ein derartiges, dass der 
jüdische Gebrauch nur als ein aus dem heidnischen ent- 
standener dargestellt wurde. Wir haben aber bereits im 
Eingange unserer Darlegung nachzuweisen versucht, dass 
hierdurch die Bedeutung des Symbols nicht um das Ge- 
ringste verändert würde, zumal ja alle äusseren Formen 



Teichmeyerus Institut. Med. leg. C. XV. p. IIB, cum dicit circum- 
cisionem potentiam coniugalem non impedire, sed eandem potius 
augere, quod Judaeorum, Turcarum ac Persarum confirment coniugia. 
Multi sine dubio inter Christianos vel ex verecundia vel ignorantia 
ad sobolem procreandam inhabiles sunt, dum vitiosam praeputii con- 
formationem debita medela corrigere negligunt, cui vero omnes 
Judaei, Mahometani, Fersae et caeteri orientales populi supersedere 
posaunt". 
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des religiösen Lebens als heidnischen Ursprungs dargestellt 
werden könnten, wenn man darauf verzichten wollte, Inhalt 
und Formen in Eins zu betrachten. Wir gehen noch weiter, 
indem wir sagen: die Würde der Beschneidung wird über- 
haupt nicht dadurch beeinträchtigt, wenn sie vielleicht 
ursprünglich eine Abschwächung der furchtbarsten Art 
heidnischer Körperverstümmelung gewesen ist, wenn selbst 
der erste Reformator sie nur als einen Ersatz für die Menschen- 
opfer hingestellt hätte, welche die Phönizier an ihren 
Kindern zu Ehren des Moloch vornahmen. Die Beschneidung 
wäre in diesem Falle schon an und für sich eine gewaltige, 
culturgeschichÜiche Erscheinung. Wie bewundernswürdig 
dünkt uns der Geist dessen, welcher es in dem ange- 
deuteten Falle vermochte, ein Symbol der höchsten kör- 
perlichen und geistigen Reinheit zu bilden. Wenn wir also 
auf die Beschneidung, soweit wir sie in dieser und jener 
Hinsicht bei NichtJuden finden, eingehen, so ist es mehr 
um der Vollständigkeit des Ganzen willen, als dass wir 
innere Gründe dafür hätten. Wir wollen daher nur das 
Wichtigste des hierüber bisher Bekannten in Kürze an- 
fuhren. 

Was die oft citirten Aussprüche des Herodot betrifft, so 
ist zu bemerken, dass Herodot unter dem direkten Einfluss 
ägyptischer Priester gestanden, die ein grosses Interesse 
daran hatten, die Sitten und Gebräuche ihrer Nation als die 
ältesten darzustellen. Was hinsichtlich der bei den Kolchern 
üblich gewesenen Sitten gesagt worden ist, scheint jeder 
festen Basis zu entbehren. Nicht ohne Bedeutung ist es, 
dass Herodot gewissermassen eine geographische Reihen- 
folge derjenigen Völker angiebt, welche die Beschneidung 
bei sich eingefuhrt^hatten. Dieselbe ist folgende: Aethiopier, 
Aegypter, Israeliten, Phönizier, Syrer, Parther, Makrobier 
und Kolcher. »Diese Völkerschaften 4 *, bemerkte ein von 
uns mehrfach citirter Forscher, »bilden aber hinsichtlich 
ihres geographischen Wohnsitzes zwei Gruppen, eine mehr 
südliche Aethiopier und Aegypter, und eine mehr nördliche, 
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zu welcher die Syrer, die Parthenier, Makrobier und Kolcher 
gehören. Beide Gruppen aber haben die zwischen ihnen 
liegenden Staaten der Israeliten und Phönizier zu einer 
zusammenhängenden Reihe verbunden und runden sich 
dadurch zu einem von Süden nach Norden steigenden Halb- 
kreis ab. Würde nun nach Herodots Behauptung constatirt, 
dass die Beschneidung ursprünglich bei den Aethiopiern und 
Aegyptern einheimisch gewesen und von diesen aus nach 
und nach sich zu den anderen hier aufgezählten Völker- 
schaften ausgebreitet hatte, so wäre dadurch auch bei der 
Beschneidung jenes Gesetz nachgewiesen, das wir so oft 
in der Geschichte der Cultur zu beobachten Gelegenheit 
finden, demzufolge nämlich Erfindungen, religiöse Institu- 
tionen, Künste und Wissenschaften von Süden nach Norden 
sich auszubreiten pflegen*. Die Unzulänglichkeit dieser 
letzten Behauptungen vom Standpunkt der modernen For- 
schung aus ist einleuchtend. Wir könnten ferner ausgehen 
von der Annahme, dass sich alle Cultur von Osten nach 
Westen verbreitet habe, und den Nachweis fuhren, dass 
die wichtigsten religiösen Anschauungen von Indien aus 
nach dem Westen, d. h. zunächst nach Persien einge- 
drungen sind. Wir würden demgemäss eine Reihe von 
Vermuthungen aufstellen, die ebensoviel Wahrscheinliches 
darbieten, ja weit mehr als Alles, was hinsichtlich Egyptens, 
des Urbodens der Beschneidung, über ähnliche Gebräuche 
gesagt werden kann. Der Zusammenhang zwischen der 
Cultur der alten Inder und der der westlichen Arier ist 
ebenso feststehend wie die Thatsache des Vorhandenseins 
einer Fülle transcendentaler indischer Bestandteile in der 
Religion und in den Gebräuchen semitischer Stämme. 
Was wir über die Lehre vom Selbstopfer bei den 
Indern vernehmen, unterstützt unsere Vermuthungen. Es ist 
dabei nebensächlich, dass die Inder noch früher als die- 
jenigen, welche von ihnen entlehnten, geeignetere Formen 
einführten, denn je weiter die Uncultur liegt, desto weiter 
zurück liegen auch die Anfange der Cultur, jedoch wollen 
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wir des Längern bei Hypothesen nicht verweilen. Wir 
hielten es nur für unsere Pflicht, einen Fingerzeig zu geben, 
nach welcher Richtung hin eine Bearbeitung speciell dieser 
Punkte angefangen werden müsste. Auf die Annahme, 
dass die Israeliten die Beschneidung wie vieles Andere von 
den Egyptern in der Form hätten entnehmen können, wie 
sie bei ihnen gang und gäbe war, ist durch nichts er- 
wiesen. Der Auszug aus Egypten, das Vcrhältniss Moses zu 
den Egyptern und vieles andere hierher Gehörige ist uns 
eben nur aus dem Zusammenhang bekannt, wie wir ihn in der 
Bibel vorfinden. Sonstige Quellen für diesen Stoff, die 
irgendwie Anspruch auf Glaubwürdigkeit machen können, 
giebt es nicht. Mit den Worten »Entlehnung von egyp tischen 
Priestern" wird schon an und für sich genug Missbrauch 
getrieben, und es ist nicht nöthig, Annahmen zu suchen 
für Dinge, deren Unerweislichkeit feststeht. Wenn nun 
vollends ganz barbarische Stämme angeführt werden, deren 
Zusammenhang mit der cultivirten Welt schon äusserlich 
nicht vorhanden gewesen, und die dennoch, ungleich räum- 
lich und zeitlich von der Cultur des Alterthums geschieden, 
der Beschneidung anhingen, so lässt sich das darauf zurück- 
führen, dass eben jenes von uns erwähnte Gefühl der 
Furcht vor der Gottheit, welche das Oharakteristicon aller 
unentwickelten religiösen Systeme ist, überall dieselbe 
Erscheinung zu Tage fördert. 

Ueber den Zusammenhang der Castration resp. des 
Eunuchenthums und der Beschneidung ist viel und aus- 
führlich gehandelt worden. Ein äusserer Zusammenhang 
zwischen Castration und Beschneidung ist entschieden vor- 
handen. Beide haben ihren Ursprung in der Unterthänigkeit 
und dem Ergebensein wollen gegenüber einer höheren Macht, 
nur mit dem Unterschiede, dass das Eine aus Menschen- 
das Andere aus Gottverehrung entsprungen ist. Dass die 
Castration auch noch anderen Zwecken zu dienen hatte, 
die rein praktischer Art waren, verschlägt an dieser That- 
sache nichts. Der ursprüngliche Grund der Castration, der 

18 
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heidnischen Völker war gleichbedeutend mit dem ursprüngli- 
chen Grunde der Beschneidungen u. Verschneidungen. Strabo 
spricht an schon erwähnter Stelle von Ausschneidungen, 
meint aber wohl damit nichts Anderes. Alle diese Sitten 
können in Verbindung gebracht werden mit der vom Pen- 
tateuch verbotenen Anbringung der Aetzschrift auf Menschen- 
körpern und ähnlichen Sitten, wie Scheeren von Glatzen zu 
Ehren der Gottheit etc. Sehr richtig bestimmt ein geistvoller 
Forscher 1 ) den Unterschied zwischen der Beschneidung und 

*) cf. F. Bergmann: Origine, signification et histoire de 
la castration, de reunuchisme et de la circoncision. Palermo 1883 
(im Archivio per lo studio delle tradizioni popolari. Rivista triraestrale 
diretta da G. Pitre e S. Salomon-Marino. Volume Secondo 
p. 329 ff: De meme que la castration a donne lieu au chatrement, 
de meme le chatrement a donne naissance ä la circoncision. La 
castration a £te amoindrie dans le chatrement par la Substitution de 
Fenlevement des testicules ä l'ablation du membre viril, et le 
chatrement ou l'eunuchisme s'est amoindri dans la circoncision, par 
la Substitution de Tenlevement du prepuce ä Tenlevement des testicules 
Comme la castration, reunuchisme et la circoncision ne sont que 
des modifications amenees par une civilisation de plus en plus 
avancee, la castration, nous Tavons vu eidessus, 6tait le signe et 
le temoignage barbare de la victoire remportäe par le plus fort, de 
la soumission du vaineu ä son vainqueur: le chatrement 6tait egalement 
le signe et le temoignage de la soumission et de l'inferiorite de 
TescJave par rapport ä son maitre et ä son propriätaire. 

La circoncision se rattachant au chatrement eta ; t aussi le signe 
(p. 2) ext6rieur et le temoignage de la domesticitG et de la servitude 
des circoncis par rapport ä la personne qu' ils consideraient tous 
comme leur seigneur et maitre. Mais tandis que la castration 
marquait la soumission du vaineu ä son vainqueur et maitre particulier 
et que reunuchisme tämoignait de la soumission de l'esclave k son 
maitre et propriätaire individuel, la circoncision 6tait pratiquöe non 
sur quelques esclaves, mais sur tous les individus d'une tribu ou 
d'un peuple entier, comme temoignage gen6ral de leur soumission 
ä leur seigneur et maitre ä tous, ä savoir ä leur seigneur dieu, leur 
maitre supreme ador6 par tous. * Rappeions nous que, dans Tantiquit^, 
la religion est nee de la croyance en la puissance surhumaime des 
divinitäs adorees comme seigneurs et comme maitres, de sorte que 
leurs adorateurs se consideraient naturellement comme les serviteurs 
et les esclaves de leurs dieux. 
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der Castration dahin, dass die Beschneidimg ein äusseres 
Zeichen und Zeugniss für die Unterwerfung unter denjenigen 
sei, den man als Herrn und Meister ansieht, während die 
Castration das Zeichen der Unterwerfung des Besiegten unter 
den Sieger und Sonderherrn sei. Darum fand die Beschneidung 
nicht nur auf Sklaven Anwendung, sondern auf alle Individuen 
eines Stammes oder eines ganzen Volkes gewissermassen als 
allgemeines Zeugniss für ihre Unterwerfung unter die Meister- 
schaft oder Gottheit. Er fügt mit Recht hinzu, dass bei 
der Mehrzahl der Völker die Castration nur Zeichen der 
Sklaverei und Zugehörigkeit zu einem Herrn gewesen sei, 
dass eben darin der Grund liegt, weshalb z. B. einige 
Individuen wie die Hohenpriester der Kybele und diejenigen, 
welche für frommer gelten wollten als andere Menschen, 
sich zu Verschnittenen machten. Wenn die Religion nicht 
die Unterwerfung unter einen Sonderherrn, sondern vielmehr 
die allgemeine Unterwerfung eines ganzen Stammes oder 
eines ganzen Volkes unter den, der Meister Aller ist, ver- 
langt, so müsse man auch einsehen, was die Weiterver- 
breitung hindert, die ja eine Entsagung bedeutete und die, 
wenn sie allgemein gewesen wäre die Fortentwickelung des 
ganzen Stammes gehindert hätte. Wogegen die Be- 
schneidung, obgleich sich ihr nicht Einzelne, sondern Alle 
unterwarfen, die Weiterentwickelung des ganzen Stammes 
keineswegs hinderte, während sie die Abhängigkeit Aller 
von Einem zum Ausdruck brachte. Um nun ein annehm- 
bares Zeichen der Unterwerfung zu haben, welches ohne 
Gefahr für die Gesammtheit eine tiefe Ergebenheit Aller 
gegenüber Einem zum Ausdruck bringen konnte, bedurfte 
es bei den Monotheisten einer Umwandlung der heidnischen 
Castration in die Beschneidung und somit einer Aufhebung 
der Verschneidung, für welche einfach die Beschneidung 
des männlichen Gliedes eingeführt wurde. 

In dieser Darstellung liegt viel Annehmbares und der 
Verfasser hat es nicht unterlassen, wichtiges Material aus 
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der Geschichte der Heiden zum Beweise seiner Behauptungen 
herbeizuziehen, obgleich auch er zu dem Schlüsse kommt, 
die israelitische Beschneidung sei nur die vervollkommnete 
Fortsetzung der egyptischen. Die Unterwerfung der Heiden 
unter ihre Gottheit war eine unfreiwillige, sie war eine 
Anerkennung der rohen Gewalt, während der Monotheismus 
eine Anerkennung der Gottheit durch freie Liebe verlangte. 
Darum konnte die Beschneidung bei den Monotheisten 
vollends ein Bundeszeichen werden. Dass die Mono- 
theisten gerade ein Bundeszeichen wählten, welches für die 
Frauen in Wegfall kam, erklärt sich damit, dass sie die 
Inferiorität des Weibes aufrecht erhielten. Das jüdische 
Weib war eben auch nicht durch das Recht, aber doch 
durch die Sitte gleichgestellt worden, die Beschneidung 
aber war das erkennbare Zeichen der vollen Zugehörigkeit 
zur politischen und religiösen Gemeinschaft 1 ). 



1 ) Cf. Bergmann 1. c. p. 330 a. a. 0. Chez la plupart des 
antares peuples, le signe traditionel de la souinission, de l'esclavage 
et de Fappartenance au seigneur 6tait le chatrement, et c'est pourquoi 
certains individos, tels qne les grands pretres de la deesse Kübele 
(Eustath. 6d. Odyss. II, 16) et les pretres, qui voulaient passer pour 
plus religienx que les autres, se firent eunuqnes; tels ätaient p. ex. 
les grands pretres de la deesse nommäs G alles (Criards, Chanteurs, 
Coqs; Herodian ed. Irmisch I, llff), mais les simples pretres 
sacrificateurs nommes Tanroboles (sacrifiant les taureaux) 6taient 
au contraire, generalement, maries. 

Comme la religion ou la soumission ä la divinitö n'ätait pas 
un esclavage individuel par rapport a un maitre particulier, mais 
une soumission generale de toute une tribu ou de tout un peuple au 
Maitre ä tous, il aurait fallu appliquer le chatrement comme signe 
exterieur de l'esclavage a tous les adorateurs males de la divinite, 
ce qui, en emp£chant la propagation, aurait amen6 ranSantissement 
de la tribu ou du peuple entier. Pour ces raisons majeures et 
peremptoires le cn&trement ou l'excision des testicules ne pouvait 
pas Str« pratiquee sur tout adorateur male, comme signe exterieur 
de sa soumission ä la Divmitä. 

Pour avoir un signe applicable sans dommage ä tous, il fallait, 
par la force des choses, räduire le chatrement k la circoncision, et 
au lieu de couper les testicules, se borner ä couper le prepuce. 
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Dafür dass die jüdische Beschneidung ihrem Wesen 
nach nichts von anderen Völkern Erborgtes war, bürgt der 
Umstand, dass dieselbe bei den chamitischen Völkern ur- 
sprünglich mehr Verbreitung gefunden hatte als bei den 
semitischen. Die Sitte wurde auch von den Hyksos, jenem 
aus Arabien eingewanderten semitischen Nomadenvolke, 
nicht getheilt 1 ). Derselbe Forscher, welcher auf diese 
Thatsache aufmerksam macht, weist auf die geschichtlichen 
Notizen hin, aus welchen hervorgeht, dass die Juden unter 
Johannes Hyrcanus den Edomitern und den Ituräern, 
welche ja auch Semiten waren, die Beschneidung erst auf- 
gezwungen hätten. Er fand ferner eine Thatsache von be- 
sondererer Bedeutung, „dass nämlich bei einem aethiopischen 
Volke, den Abessiniern, die sich seit vielen Jahrhunderten 
dem Christenthum zugewendet haben, der Brauch der 
Knabenbeschneidungen sich allgemein dauernd erhalten hat. 
Mann würde irren, wenn man annehmen wollte, dass dieses 
Volk sich den Brauch von den Juden oder Mohamedanern 
angenommen hat. Vielmehr haben wir es hier lediglich 
mit einer Sitte zu thun, die ohne alle religiöse Bedeutung 
ist." Mit Recht wird hier herbeigezogen 8 ) eine ins 
Lateinische übersetzte Schrift des äthiopischen Königs 
Claudius, aus welcher das Gesagte hervorgeht. Auch über 
die Beschneidung der semitischen Völker ist das Nähere 
bereits angeführt worden 8 ). Nun ist aber auch die Be- 
schneidung in Südafrika bei den Zulukaffern, an der West- 



Teile est la seule et veritable origine et, en meme temps, la vraie 
signification symbolique de la circoncision, 

La circoncision signe de l'alliance d'un peuple avec sa 
divinite. — Tous les penples, ayant adorä des divinites comme leurs 
seigneurs et maitres, et s'Gtant considärds comme leurs serviteurs, 
la circoncision, comme signe de leur sonmission, a 6te usitäe, si non 
toujours maintenue, cbez la plupart d'entre eux. 

*) Cf. H. Ploss, Geschichtliches und Ethnologisches über Knaben- 
beschneidung, 1885 p. 10. 

*) Cf. Ploss 1. c. p. 16. 

■) Cf. Ploss 1. c. p. 17. 
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küste Afrikas, bei vielen Negern Völkern, die nicht Mo- 
hammedaner sind, im ostindischen Archipel, in niederländisch 
Indien auf den Molukken, im Zulueilande auf der Insel 
Timor im Sundaarchipel, auf den Philippineninseln, auf 
Borneo, in Sumatra etc. etc. Sitte 1 ). 



') Cf. Ploss 1. c p. 18, vergl. auch Bergmann 1. c. p. 331 f., 
dessen beachtenswerte Bemerkungen hier Platz finden mögen: 

Nous trouvons la circoncision pratiquee chez des peuples de 
l'Asie, de l'Afrique et de rAmerique, comme p. ex. chez les anciens 
Egyptiens et dans leurs colonies (H6rod. 2,104),, chez les Ethiopiens, 
les Abyssins et les Alnayah (Ludolf, Hist. eth. 3,17) chez les 
Caffres du Bio de la Goa et ä Darfour, chez les Israelites *es les 
Arabes islamites, chez les Mexicains du Yucatan (Peter. Martyr, 
Von den Jleerhändelen), chez les Indiens Salevas de l'Orenoque 
(P. Gumila, Hist. nat. etc. de 1 Oreeoque) etc. Comme (p. 332) cet 
usage est tellement* repandu dans le monde et qu'il a une origine 
et une signification toute naturelle, on est porte" ä croire qu'il a 
pu naitre spontan6ment chez chacun des peuples qui Tont adopted 
car, de meme que, dans l'ordre physique, les memes phenomenes se 
produisent identiques si les meines causes et les memes circostances 
sont donnees, de meme dans l'ordre moral et historique les meines 
usages s'Gtablissent spontan6ment sans que les hommes aient besoin 
de les imiter ou de les emprunter ä d'autres peuples. D'un autre 
eötä, l'6tude approfondie de l'histoire de l'humanite' prouve qu'en 
gäneral, l'homme n'est pas inventeur de sa nature, et que, de meme 
qu'il y a des individus mieux doue*s que d'autres qui fönt les inventions 
et les transmettent ä leurs contemporains, de meme il y a aussi des 
peuples plus initiateurs que d'autres et dont les usages ont etä 
purement et simplement imitäs ou empruntös et perfectionnGs par 
leurs voisins; tels Gtaient par ex. dans l'antiquite' les Chinois, les 
Hindous, les Chald&ens et les Egyptiens. Nous avons des raisons 
de croire que la circoncision israelite a 6te* la continuation perfectionnee 
de la circoncision Ggyptienne. 

Chez les peuples civilisäs de l'antiquite' la religion nötait pas 
par rapport aux divinitäs adoräes, une soiunission forcee comme 
celle des esclaves par rapport ä leurs maitres , c'ätait une soumission 
qui, bien qu'admise comme n&essaire, 6tait spontane^ et volontaire. 

Aussi Padoration e*tait- eile cense*e reposer sur un contract 
synallagmatique entre la divinite" et ses adorateurs. Ceux-ci se 
tenaient engagSs ä sacrifier a leur dien, dans l'attente que, de son 
cöte, le Seigneur dien les prote*gerait. ün reste de cette idäe de 
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Das Resultat, welches der fleissigste Zusammensteller 
der verschiedenen Beschneidungsformen aus seinen Beob- 
achtungen gezogen, lässt sich dahin zusammenfassen, dass 
im Wesentlichen weder religiöse noch hygienische resp. 
sanitäre Gründe, sondern hauptsächlich die Beförderung 
der sexuellen Fähigkeiten beim Beginne der Pubertät 
durch die Sitte beabsichtigt worden sei. Nach diesen 
Andeutungen würden allerdings selbst dann, wenn dem 
so wäre, die Juden eine exceptionelle Stellung ein- 
nehmen. Wir sind aber troz alledem, was wir von der 
Beschneidung der heidnischen Völker hören, der festen 
Ueberzeugung, dass sehr wohl zu unterscheiden ist zwischen 
dem, was in einzelnen semitischen Stämmen gang und 
gäbe war, und dem, was wir bei der Mehrzahl heidnischer 
Nationen antreffen. Soviel steht für uns fest, dass hygienische 
resp. sanitäre Gründe weder bei den Juden noch bei den 
Heiden der Grund zur Einführung der Sitte gewesen sind. 
Auch andere Forscher bestreiten entschieden 1 ), dass die 



contrat se retrouve jusque dans le fctichisme, qui, de sa nature, 
n'est pas une religion primitive, mais un reste de culte dun religion 
ant&ieure et supeneure nons voyons que le fetichiste röjette l'objet 
qu'il adore comme son dien, et le remplace par un autre, quand 
celui-lä ne remplit plua la condition pour laquelle il l'a choisi comme 
son protecteur par contrat. 

L'alliance entre JeTiova et les Israelites. — L'id^e de contrat 
est sur tout nettement exprimee dans la religion des Israelites. 
Comme 'dans tout contrat (p. 333) il revient de droit ä chacune des 
parties contractantes une part afferente ou sa portion (heb. berith), 
on passait le contrat moyennant un acte de sacrifice, dans lequel 
on partageait la victime en deux parts, l'une apparte'nant au seigneur 
ou dieu, Tautre ä ses adorateurs ou serviteurs. 

Ce partage se nommait en sanscrit sabäga 'copartage), terme 
qui a passe* en grec sous la forme de „sfage" immolations, en arabe 
sous la forme de tzabahha (preparer un repas) et en höbreu sous 
la forme de säbach (repos de sacrifice). 

*) So auch Bergmann 1. c. p. 334 

La circoncision na pas un but hygienique. Prätendre avec 
Herodote (II, 37) et avec Philon, que la circoncision a une origine 
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Beschneidung jenen hygienischen und sanitären Zwecken 
dienen sollte, die von so Vielen in den Vordergrund gestellt 
worden sind. Im Wesentlichen sind dieselben Thatsachen 
von fast allen Seiten als beweiskräftig herangezogen worden, 
und der Unbefangene kann sich manchmal eines Lächelns, 
nicht erwehren, wenn er wahrnimmt, wie ein und dasselbe 
Moment zuweilen den Boden für geradezu entgegengesetzte 



et un but simplement hygienique, c'est ravaler ce symbol extlrieur 
de la communautl d'origine et du patriotisme politique et religieux 
en labaissant en niveau d'une prophylaxie me*dicale vulgaire. 
Comment peut-on croire que la circoncisiou aurait öte* instituäe pour 
favoriser la propretö? comme si les religions et les legislations 
anciennes avaient eu souei de recommander la proprete* physique. 
au lieu de la purete morale comme si les penples circoncis seraient 
plus propres de corps que les peuples incirconcis? C'est aussi une 
singuliere erreur que de croire que la circoncision e*tait destin^e ä 
porter remede ä la phimosis, comme si un legislateur aurait pu etre 
assez stupide pour soumettre tous les mäles ä la circoncision, afin 
de remedief ä la phimosis qui incommode exceptionnellement seu- 
lement quelques individus. C'est faire preuve de peu de jugement 
que d'appuyer cette singuliere erreur sur ce qu'on appelle impro- 
prem ent la circoncision des femmes chez les tribus arabes. Sans 
doute de meme qu'il y a des mäles qui sont affliges dune phimosis, 
il y a aussi des femmes qui ont un prolongement anormal da 
präpnce (ar. batron) du clitoris (ar. mutucon, navan). Aussi ren- 
contre-t-on, chez les tribus arabes, des femmes ambulantes cou- 
peuses, nommees Molatterät qui, comme les brocanteurs-chätreurs 
franccomtois nommes M6gnins ou Magnans (baslat. mangoniani, 
ital. magnani), parcourent le pays; elles crient: ya-t-il des fillettes 
ä couper ! Or il se trouve toujours quelques fillettes ä operer qu'on 
nomme khufizät; mais cette Operation ne se pratique jamais siir 
toutes les femmes comme la circoncision se pratique sur tous les 
m&les; eile est une Operation chirurgicale qui na ni le but ni la 
signification symbolique de la circoncision; eile nest pas un signe 
auquel on reconnait tous ceux qui ätant de möme race, fönt aussi 
partie de la meme communaute* religieuse et politique. Cette signi- 
fication k la fois politique et religieuse de la circoncision est 
dailleurs prouväe, d'une maniere evidente, par Texemple de la 
circoncision egyptienne et par celui de la circoncision häbraique, 
que toutes deux nous allons examiner ici späcialement. 
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Anschauungen bildet. Wir müssen schon derjenigen An- 
schauung huldigen, nach welcher der äussere Zusammen- 
hang in Entstehung und Fortentwicklung eines religiösen 
Brauches vorhanden sein kann, ohne dass merklich wahr- 
nehmbare Veränderungen im Wesen und in den mit dem 
Brauch verbundenen A bsichten übersehen werden dürfen 1 ). 
Nachdrücklich aber wollen wir es hier noch einmal aus- 
sprechen: Wir sind nicht davon überzeugt, dass der Ursprung 
der jüdischen ßeschneidung als solcher in dem Brauche 
irgend eines bestimmten Volkes des heidnischen Alterthums 
zu suchen ist. Der Glaube an die Notwendigkeit des 
Opfers resp des Selbstopferns war ein zu allgemein ver- 
breiteter, als dass eine solche Annahme Gültigkeit 
finden könnte. Die heidnischen Völker des Alterthums 
gingen von dem Grundsatz aus, dass die Gottheit von den 
Menschen Opfer beanspruche, dass die Unvollkommenheit 
des Menschen Opfer erheische, um überhaupt vor der 
Gottheit bestehen zu können. Das schwerwiegendste 



t ) Bergmann 1. c. p. 343 f. gelangt zu diesem Schiasse: 
En tracant dans les quelques pages qui pre'cedent, nous avons 
tache de resumer, dans un cadre aussi substantiel et concis que 
possible, l'essentiel de ce qui se rattache ä la question de la ca- 
stration, de Teunuchisme et de la circoncision. Nous avons montre' 
que ces trois usages singuliers se tiennent entr'eux et s'enchainent 
Tun ä l'autre historiquement. Nous sommes parvenus k nous rendre 
ompte de l'origine et de la signification de ces trois phenomönes 
jusqu' ici si imparfaitement compris dans l'histoire des moeurs de 
Thumanite'. Mais nous dirons que 1'intelligence de la signification 
de ces usages, bien qu'elle fasse excuser ceux qui les ont pratiquäs, 
ne nous porte gnere ä, les admirer et h les approuver. Au jugement 
peremptoire de la science et de la conscience de nos jours, la castra- 
tion sera toujours une barbarie criminelle; le chätrement, bien que 
pratiquö encore aujourd'hui, restera une violence stupide, contre 
laquelle il faudra protester pour la restreindre d'abord et eüfin 
pour l'abolir; la circoncision, qui avait sa raison d etre dans lanti- 
quitä, n'est plus aujourd'hui qu'une superstition traditionelle qui, 
pour le philosophe et le moraliste, ne saurait plus avoir aucune 
valeur ni signification vraiment religieuse et edifiante. 
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Opfer ist dasjenige, welches der Mensch durch Entbehrungen 
darbringt, die er entweder seinem Körper auferlegt, oder 
zu denen er durch Vernichtung einzelner Theile des Körpers 
oder des ganzen Körpers selbst schreitet. Die Phönizier, 
welche sich durch Einschnitte in die Haut, durch Ver- 
brennen ihrer Erstgeborenen zu Ehren des Moloch und 
andere derartige Handlungen ihren Göttern willfährig zu 
zeigen pflegten, scheinen uns allerdings hinsichtlich der 
Art von Opfern, die wir hier im Auge haben, vorbildlich 
gewesen zu sein. Wir sind auch überzeugt davon, dass, 
soweit ein Zusammenhang zwischen dem von Herodet er- 
wähnten Gebrauche bei den Egyptern die Rede ist und ein 
Zusammenhang dieses Gebrauches mit dem der Phönizier 
angenommen werden kann, die Letzteren das Ursprüngliche 
darbieten. Mit Recht ist darauf hingewiesen worden, dass 
Herodot, der um die Mitte des fünften Jahrhunderts v. Chr. 
Geburt lebte, in seinen Aussagen über Egypten nicht 
als vollgültig angenommen werden kann 1 ). Darum ist 
auch seine Behauptung, dass Israeliten und Phönizier es 
eingestehen, die Beschneidung von den Egyptern gelernt 
und erhalten zu haben, ohne Belang. Wir haben uns über 
die Glaubwürdigkeit dieses Zeugen bereits oben geäussert. 
Wir wollen auch derjenigen Art der Beschneidung 
gedenken, welche sich bei den Südaustraliern findet; dort 
wird sie als kriegerische Auszeichnung aufgefasst 2 ). Die 
Beschneidung findet sich auch bei den christlichen Abes- 
siniern, Kopten, bei vielen amerikanischen Volksstämmen 
am Orinocco, bei den Bewohnern der Insel Othaheiti, an 
der Ost- und Westküste Afrikas, bei den Kaffern, Damaras, 
Madagassen und bei einem Theil der Südaustralier, bei den 
letzteren aber überall nicht als ritueller Gebrauch, sondern 
vielmehr als hygienische Massregel oder kriegerische Aus- 



*) cf. ßergson 1. c. p. 16. 

2 ) cf. Julius Jaffa. Die rituelle Circumcision im Lichte der 
antiseptischen Chirurgie mit Berücksichtigung der religiösen Vor- 
schrift. Leipzig 1886 p. 4. 
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Zeichnung. Ferner ist zu erwähnen die Bescbneidung 
weiblicher Kinder, welche noch heute bei vielen Völkern 
Südamerikas und Afrikas Sitte ist, wobei nicht nur die 
Nymphen, sondern auch ein Theil der Klitoris mit ihrer 
Vorhaut entfernt werden. So wenigstens berichtet Paul 
v. Aegina 1 ). Nach einem anderen Forscher ist die Cir- 
cumcision beim Mädchen aus der im südlichen Klima 
häufigen Anschwellung der Klitoris zu erklären, welche 
angeblich der Schönheit Eintrag thut und die Erfüllung 
sexueller Verpflichtungen hindert 2 ) Im Westen Afrikas 
wurden die Mädchen bei einzelnen Völkern bald nach der 
Geburt, bei anderen erst im zehnten oder zwölften Lebens- 
jahre dieser Operation unterworfen. Noch einmal wollen 
wir energisch dagegen protestiren, dass derartige Er- 
scheinungen etwa für die Behandlung moderner Streitfragen 
ausschlaggebend sein könnten, denn aus Allem, was wir ver- 
nommen haben, geht hervor, dass die Beschneidung nur 
bei den am wenigsten in Betracht kommenden Stämmen 
als eine hygienische Massregel angesehen werden kann. 
Noch weniger ist es gerechtfertigt, dieselbe bei den Egyptern 
und Anderen auf hygienische Gesichtspunkte zurückführen zu 
wollen. Man kann allerdings sehr leicht eine Erklärung 
dahin abgeben, dass die ägyptischen und andere Priester 
eine ihnen nothwendig erscheinende hygienische Massregel 
mit dem Nimbus der Heiligkeit umgeben wollten 3 ) 

*) Bei Jaffa, 1. c. p. 4. 

8 ) cf. 1. c. Soninis Reise 2. Buch, S. 110. 

8 ) cf. Rosenzweig, Zur Beschneidungsfrage, ein Beitrag zur 
Öffentlichen Gesundheitspflege. Zweite Auflage. Schweidnitz. Der 
Verfasser argumentirt z. B. einfach so- „Egypten, das Land der 
Wunder und Sagen, wird als die Geburtsstätte der Medizin ange- 
sehen. Die Priester, welche die mächtigste Stellung in diesem Lande 
einnahmen, das Volk und die Könige beherrschten, übten die Heil- 
kunde aus. Gebet, Sitten, Geremonien mannigfacher Art mischten 
sich in die Lehre der Heilkunde. Der Ruf, dessen sich die Priester 
ob ihrer ausgebreiteten Kenntnisse erfreuten, drang weit über die 
Grenze des Vaterlandes, und nach Plutarch haben die weisesten 
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Derartige Begründungen sind allerdings sehr abgebraucht. 
Sei dem nun auch so oder so, nur absolute Kritiklosigkeit 
vermochte zu behaupten, dass der Gebrauch der Beschneid ung 
das Bizarrste und Absurdeste sei, das gefunden werden 
könne 1 ) Es lohnt sich nicht, alle die Negationen zu wider- 



Männer unter den Griechen, Solon, Lykurg, Plato, Demokritos, 
Pythagoras und Andere nicht nur ihre Ausbildung aus egyptischen 
Händen genommen, sondern auch den Buhin egyptischer Weisheit 
weiter verbreitet. Diese von griechischen Gelehrten und Philosophen 
gerühmte Weisheit bezog sich auch auf strenge Beobachtungen 
gewisser Sitten und Gebräuche, welche die Pflege und Sorgfalt 
des Körpers betreffen. So galt die Circumcision, diese eigen- 
thümliche hygienische Massregel, als wichtiges Postulat des 
Priesterstandes, etc. 

*) cf. Elie Reclus, La Circoncision. Revue internationale des 
sciences. pag. 193 ff Ueber die Verbreitung der Beschneidung 
bemerkt er: Nulle coutume n'est plus singnliere, plus bizarre et, 
tranchons le mot, plus absurde que la circoncision. Cependant eile 
est extremement repandue, et sert de signe distinetif ä une partie 
notable de l'espece humaine. 

Les nationales suivant lesquelles se rdpartissent ces circoncis 
sont on ne peut plus variees. Nous ne pretendons pas en donner 
la liste complete. 

En Europe, nous avons les Juifs et les Turcs. 

En Asie, les musulmans tant schiites que sunnites de l'Asie 
Mineure, de la Perse, de lä Tartarie, de la Mongolie, du Kour- 
distan, de 1' Afghanistan, du Baloutchistan, de l'Inde, de Java. 

En Afrique, les fellahs et les coptes dEgypte, les chretiens 
d'Abyssinie, les habitants de la Nubie et du Dongola,du Zanzibar, 
de Mozambique, de Sofala. A Socotora, l'indigene qu'on döcouvrirait 
n'etre pas circoncis, aurait la main coupöe. Les Madecasses divers, 
Cafres, Bechuanas et les Daraaras, plusieurs peuplades de la 
Guinee et du Congo, du Senegal et de la Gambie, les Mandingues. 

Au dire de l'abbG Petitot, les D6nes-Dindijes, Indiens de 
1 Athabasca-Mackenzie (AmSrique du Nord), pratiquent la circon- 
cision. 

Chez les Aztecs, les conquGrants espagnols constatärent avec 
surprise la prGsence de cette coutume, dont on na pas manqu£ 
d'inferer que tout le continent d'Amerique avait 6t6 jadis peuplö 
par les dix tribus perdues d'Israel. Notons que la circoncision 
parait avoir 6t6 incomplete le plus souvent et avoir consistö en une 
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legen, die ebensowenig auf sicherem Boden fussen wie die 
Behauptungen fcur uns handelt es sich blos um eine 
Würdigung vorhandener Thatsachen . und demgemäss um 
eine gerechte und unparteiische Beurtheilung. 



III. 

Die Kirchenväter und ihr Verhältnis» zur 
Beschneidung. 

Vergebens suchen wir in den meisten der bisher 
erschienenen grösseren und kleineren Abhandlungen über 
Beschneidung nach einer Würdigung dessen, was die 
Patristrik über diesen Gegenstand darbietet. Auch in 
unsrer Schrift verbietet der Raum das, was man als 
„Würdigung 44 des interessanten Stoffes ansehen könnte. 
Doch soll dem Leser eine Zusammenstellung der wichtigsten 
Aussprüche der Kirchenväter nicht vorenthalten werden, 
um so mehr, als eine solche unseres W 7 issens sich nirgends 
vorfindet. Wir halten diesen Punkt für nicht unwichtig, 
weil die in der Patristik zu Tage tretenden Anschauungen 



simple incision du prepuce. Brasseur de Bourbourg en a trouv6 
des traces chez les Mijes; les Totonacs la pratiquaient aussi, ainsi 
que les habitans du Yucatan, les Indiens du Salvador et autres 
aborigenes et Martins dit que les TGcunas et Manaos de 1' Amazone 
l'observent toujours. 

La circoncision, ou tout au moins l'incision du pr6puce, est de 
regle dans plusieurs groupes de l'immense archipel Polynesien. On 
a constate cette pratique aux iles de Päques, aux Marquises, a 
Tahiti, Hawaii, Tonga, aux Marschall, ä Rapanoui et dans la 
Melanäsie, aux Nouvelles-Hebrides, la Nouvelle-Cale'donie, la Nouvelle- 
Guinäe et la Reine-Charlotte. Georges Grey constate Texistence 
de ce rite chez les indigenes du golfe de Carpentaria et ceux du 
golfe Saint- Vincent, qui habitent les deux extrSmite's de l'Australie, 
soit ä 2000 kilometres les uns des autres. 
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den aufmerksamen Leser zuweilen auch an talmudische 
Lehrmeinungen eriminern, die in unserer Schrift gleichfalls 
beigebracht werden sollen. Die Aussprüche verschiedener 
Kirchenväter fallen oft um so mehr in die Wagschale, 
als sie darthun, wie weit sich die heutige Christenheit in 
ihrer Polemik gegen das Judenthum von gewissen für sie 
massgebenden Autoritäten entfernt hat. Die Aussprüche 
der Kirchenväter über die Beschneidung sind in einer 
zweifachen Hinsicht zu betrachten, nach dem Inhalt 
und nach der Zeit ihrer Entstehung. Die erstere 
dürfte zur Haupteintheilung verwendet werden. Sie konnte 
nicht streng durchgeführt werden, weil in den meisten 
Oitaten die von der Hauptsache handelnden Gedanken 
mit -solchen untermischt sind, welche nebensächlich das 
erwähnen, was in andern Theilen dieser Eintheilung als 
Hauptsache gilt, oder es müssten die meisten Citate in 
kleine Theilchen zerrissen werden. Demgegenüber erschien 
es besser, die Citate so vollständig als möglich zu lassen, 
um zu erfahren, was der betreffende Kirchenvater über 
den Gegenstand zusammenhängend geäussert hat 1 ). 

Wie die weitaus grösste Zahl der Besprechungen und 
Erklärungen der Beschneidung in den Kirchenvätern bezieht 
auch die zunächst folgende dieselbe sofort auf das Neue 
Testament und das Christentum. Justin hatte in sei- 
nem Dialogus de ver. rel. Christ, allerdings principielle 
Veranlassung, überall die Relation zwischen dem Alten 
Testament als dem Rohbau und dem Neuen Testament 
als dem Ausbau der nach seiner Ansicht göttlichen Heils- 
offenbarung anzusehen, da dieselbe zur Apologie des Christen- 
thums gegenüber dem Judenthum geschrieben war. So 



*) Die Citate sind durchweg nach der Bibliotheca maxima 
patrum (ed. Bigne) Lugduni 1677 27 voll, folio gegeben, welche wegen 
ihrer Keichhaltigkeit vor anderen Sammlungen der Kirchenväter den 
Vorzug verdient, namentlich viele mittelalterliche Schriftsteller 
einzig enthält, aber den Text durchweg nur lateinisch giebt. 
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hält er die Beschneidung für einen sinnlich wahrnehmbaren, 
die äusseren Sinne ergreifenden Hinweis auf den später für 
den innern Sinn bestimmten und gegebenen Vorgang, im- 
materieller Art. Auch der Umstand, dass am 8. Tage die 
Beschneidung stattfinden sollte, wird so gedeutet 1 ). 

Irenäus dagegen wendet sich negativ zunächst gegen 
Ueberschätzung der Bedeutung der Beschneidung, kommt 
aber dann positiv zu einem ähnlichen Resultat wie Justinus, 
indem er von der Einsetzung der Beschneidung und dem 
dahin von Gott gegebenen Befehl: ein Bundeszeichen in 
derselben zu sehen ausgehend meint, dass dieses Zeichen 
nicht ein beliebiges, willkürlich gewähltes, müssiges, inhalts- 
loses sein könne, sondern ein der Weisheit des Schöpfers 
und Gesetzgebers entsprechendes, welches nur der sinnliche 
Ausdruck eines inneren Vorgangs wäre, ein Zeichen, dessen 
Gebrauch diesem inneren Vorgang voraufgeht. Er stützt 
diese Meinung mit dem Hinweis auf das Gesetz selbst, 
5. Mose 10, 16, wie sie auch aus 5. Mose 30,6, Jerem. 4 
sich begründen liesse 2 ). Historisch weiter zurück geht der 



l ) Justinus Martyr. Dialogus cum Tryphone Judaeo de veritate 
religionis christianae. Bibl. maxima 11,2.77 D. Porro praeceptum 
circuincisionis octava die circumcidere jubens infantes natos 
nota erat verae circumcisionis, qua circumcisi sumus ab 
errore et pravitate per eum qui a mortuis resurrexit una Sabba- 
thornm die Jesnm Christum dominum nostrum. Una cum Sabbathorum 
prima manens dierum omnium juxta numerum spatiis rorsum dierum 
omnium in circulum decursis octava vocaturet prima, sicut est, manet. 

s ) Irenäus adversus Haer. üb. IV,30. 11,2. 316. Quoniam 
autem circnmcisionem non quasi consuramatricem justitiae sed 
in signnm eam dedit Deus, ut cognoscibile perseveret 
genus Abrahae, ex ipsa Scriptura discimus. Dixit enim Deus ad 
Abraham: circumcidetur omne masculinum vestrum et circumci- 
detis carnem praeputii vestri et erit in Signum testamenti inter me 
et vos . . . Ebenso nach Ez. 20,10; Exod. 31,13: Etenim nos, ait 
Apostolus, circumcisi sumus circumcisione non manufacta et pro- 
pheta ait (Deut. 10,16): circumcidite duritiam cordis vestri. cf. da- 
gegen: «ipa »h h"h rxvyv nreon hy* r6»o «*n nSru 'w »an »«h omj ra 
.Süb> ip nbv 
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Bischof Zeno von Verona 1 ). Er weist auf die Bedeutung 
hin, welcher die Beschneidung bei Abraham gegeben sei. 
Abrahams Ansehen gründe sich auf seinen Glauben. Der 
Glaube wäre vor der Beschneidung gewesen, die Beschneidung 
hätte auch in Wahrheit an dem Werthe Abrahams und 
an seinem Verhältniss zu Gott nichts geändert. Deshalb sei 
Abraham ein Typus der beiden Entwicklungsreihen, des 
Judenthums nach dem Gesetze und des Christenthums nach 
dem Glauben. Die Beschneidung gebe kein Anrecht auf 
einen Vorzug, sondern sei eine an das Grundübel aller 
menschlichen Triebe stets erinnernde Mahnung. Sie zeigen 
das Glied, an welchem sie geschehe, mit diesem habe 
Adam gesündigt und dadurch den Tod herbeigeführt. Mit 
ihm wären auch die Juden leicht geneigt zu sündigen. 
Zenos Meinung geht dahin, dass das Pflücken der unerlaubten 
Frucht im Paradiese Befriedigung . und Wollust und diese 
die erste Sünde gewesen sei, ferner, dass die Juden zu 
dieser Sünde neigen. Trotzdem sei es nicht richtig, die 
Beschneidung gegen die durch den Glauben an Christum 
herbeigeführte Rechtfertigung aufrecht erhalten zu wollen. 
So gut wie Abraham durch den Glauben ohne die Be- 
schneidung gerecht geworden wäre, so könnten es auch 

! ) Zeno Veronensis episcopus, Sermones. Bibl. maxima 111,388: 
Unde manifestum est, Abraham gemini populi typum in 
semetipso portasse, ut circumcisionis nota exprimeret Judaeum, 
credulitatis justitiae Christianum. Adde quod oircumcisio ista non 
tarn salutem pollicetur, quam locum caputque criminis mon- 
strat. Adam etenim cum hoc membro illicitam pomum decerpsit, 
sie in genus humanuni jus mortis induxit. Necessario ergo luxurioso 
populo Deus hoc Signum dedit, ut locum matricalis eulpae cum 
denotet etiam alia crimina fugienda cognoscat. Agnosce igitur 
Judaee vel sero erroris tui miserum dolendumque discrimen et die 
nobis, utrum circumeisionem observes an legem. Si circumeisio non 
est tibi lex necessaria, quia jussus Abraham, qui ex fide vixit, 
Deum credulitate, non lege promeruit. Si legem, contemne tuam 
istam circumeisionem, quam evacuatam ridemus a lege, Jeremia 
dicente: Kenovatis inter vos novitatem et ne seminaveritis in spinis ; 
Circumcidite praeputium cordis vestri. 
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die Juden jetzt ohne die Beschneidung, wie auch Jeremias 
gesagt habe „beschneidet eure Herzen. 44 Auch der Bischof 
Jobannes v. Jerusalem geht von der Charakterisirung der 
Beschneidung durch das Glied, an welchem sie geschehe, 
aus. 1 ) Johannes, welcher im vierten Jahrhundert lebte, 
meint, dass sie an die Bewahrung der Keuschheit mahnen 
solle, deshalb werde sie auch an dem männlichen Ge- 
schlechte vollzogen. Elias und seine Prophetenschule 
hätten diese Bedeutung zuerst erkannt. Sie seien deshalb 
keusch geblieben, hätten ihre Sinne rein von Wollust 
erhalten und seien deshalb »Karmeliter u genannt worden, 
was man deutet: Solche, die die Beschneidung kannten! 
Der Bischof Euscbius*) lässt das Verständniss der Beschnei- 
dung bei allen Juden, aber, sagt er, sie wissen nicht, warum 
sie beschnitten werden. Die Christen aber wüssten, was 
die Beschneidung sinnbildlich vorausgezeigt hat, sie hätten 
natürlich die Pflicht, statt des blossen äusseren Merkmales, 
des Schnittes in das Fleisch, das Wegwerfen alles Ueber 
flüssigen, nicht in das Herz Gehörenden als wesentlich 

') S. Joannes episcopus Hiersolymorum, über de jnstitia 
monachorum V, 881. A. Propterea quippe data fuit circum- 
cisio in veteri lege, ut facta in virili membro in quo 
libido solet dominari, castita'tem mentis et corporis servandam 
et pudicitiam restringendam indicaret. Nemo autem nnquam ad 
hanc ascendit circumcisionis scientiam priusquani Helias et 
puer suus id est coetus filiorum Prophetarum et discipulomm 
ejus. Ipsi enim primi vironim se ipsos Deo per virginitatem perpetoam 
sponte dedicantes castraverunt prorsus venereis voluptatibus suas 
mentes et propterea appellati sunt Garmelitae, qnod est interpretatum 
scientes circumcisionem qnia hoc, qnod circnmcisio indicat ceteris 
praecellentibus homines altins inchoantes sciverunt perfecte in se 
adimplere. 

*) Ensebins episcopus (5. Jahrhnnd.) In epiph. Domini VI, 
700 B. Et Judaei qnidem in uno membro circumciduntur, qnare 
tarnen circumcidantur, non intelligunt, Christiani vero, quid 
circnmcisio significet, intelligentes non nnum tantum sed omnia 
membra circnmcidunt, non pellis incisione sed totius snperfluitatis 
abjectione. 

14 



Digitizedby VjOCX 



— 210 — 

zu betrachten. Der Bischof Remigius erklärt in seiner 
Auslegung des Römerbriefes im vierten Kapitel die Be- 
schneidung als Signum sowohl wie Insignum. Er unter- 
scheidet dabei, soweit sie ein signum justitiae ist, vom 
argumentum justitiae. Was ein Signum sei, erklärt er 
genauer dahin, dass man in dem, was man sieht und 
hört, etwas Anderes zu begreifen habe. So hätte in der 
jüdischen Beschneidung die wahre Beschneidung durch 
Christum gelegen, auf welche speziell das zur Anwendung ge- 
brachte steinerne Messer hinweise (Christus als Eckstein "). 
Aber auch als ein Wahrzeichen sei den Juden die Beschnei- 
dung gegeben worden, als ein Wahrzeichen, an dem sie 
unter anderen Völkern in der Zerstreuung kenntlich ge- 
wesen wären, nicht nur als Juden, sondern zugleich als 
die, unter denen Christus geboren. Endlich sei die Be- 



*) Remigius episcopus, Epistpla ad Romanos VIII, 902 0. zu 
Cap. VI, Vers 11. 

Ne dicerent Judaei superflue circumcisum esse Abraham, si 
per illam non est justificatns ostendit illam circumcisionem 
signum esse justitiae, non argumentum, ut significaret 
justitiam Christi, quae est ex fide. Signum est, quando in hoc quod 
videtur et audi'ur, aliud intelligitur. . . et latebat ibi sub signaculo 
vera Circumcisio, qua Christus, qui est ejus genere erat nasciturus, 
per baptismi gratiam suos fideles a cunctis sordibus peccatorum 
circumcisurus. in die quoque judicii ab omni mortalitatis fragilitate 
et corruptionis faece est emundaturus in hoc etiam, quia octava die 
fiebat significabat Dominicam resurrectionem, quae octava die celebrata 
est. Nam et ipse Christus significabatur in cnltello petrino quo 
circumcisio patrabatur. Fuit praeterea Judaeis in signum 
circumcisio data qua cognosceretur eorum genus et 
permixtio ne confunderetur dum inter gentes multas habitarent 
vel dum inter gentes multas captivi, judicaretur et non ignoraTetur 
quod de genere Abrahae descenderet Cliristus, ac tamdiu mansit in 
typo et figura, quousque veraciter compleretur; adveniente Christo 
remotum signaculum, sub quo latebat, id est, eadem circumcisione 
carnali penitus ablata. 

Erat etiam insignum iisdem Judaeis, ut, quotiens in 
praelio cum aliis sternabantur, et nudi relraquebantur, ex 
circumcisionis signo notati sepulturae mandarentu-r. 
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schneidung ein Erkennungszeichen auf dem Schlachtfelde 
gewesen, damit die gefallenen Juden, von ihren Stammes- 
genossen sofort erkannt, eines ehrenvollen Begräbnisses 
theilhaftig werden könnten. Der Bischof Anastasius im 
sechsten Jahrhundert erblickt in der Beschneidung eine 
Hüterin des dem Sohne Abrahams von Gott gegebenen 
Vorzuges vor den übrigen Völkern im Verhältniss zu Gott. 1 ) 
Wie sie innerlich in diesem Verhältniss von den andern 
gesondert standen, so sollte auch äusserlich ein Unterschied 
zwischen ihnen und den anderen sein. Hier wird erwähnt, 
dass auch die Egypter die Beschneidung hatten, und dies 
wird so erklärt, dass von den Juden die Egypter sie durch 
die Ismaeliten gelernt hätten, also entgegengesetzt der 
sonstigen Annahme, dass sie die Juden von den Egyptern 
haben'). Anastasius will damit auch beweisen, dass die 
Beschneidung an und für sich, wie sie auch an Heiden 
stattfinden könne, noch nicht den Menschen zu dem machen 
könne, was ein beschnittener Nachkomme Abrahams im 
obigen Sinne sein solle. Diesen Gedanken nimmt der 



') Anastasius Sinai ta; erst Mönch auf dem Kloster Sinai, 
dann Bischof von Antiochien. Quaestiones IX, 996 C. qnaestio 28: 
Qnare jnssit Deus Abrahamum circumcidi. Responsio: Cum de 
futura peregrinatione prius dixisset, pietati quandam 
excogitat custodiam, ne cum impiis comixti corrumperent 
sui gener is nobili taten:. Didicemnt autem ab Ismaelitis etiam 
Aegypti circumcidi. Non justos ergo facit circumcisio. Isti enim 
omnes a Scriptum accusantnr tanquam impii, sed fides et virtus quae 
ornarunt et honestarunt Absahamum. 

*) moarav ruwmn mson »vi nSwi .77 ts nnw mana non ma 

*d Sa \s\ .nw na\o« Sy n"a »*«m \*y\ u»a nna nvnS ywvm wa* na 

• .-pn» tptSi 'nS tS nwA B>*a .tuto inaanS oma* nnaa oaa* Siömp 

.hpSpS ö"öa u»ai war loa 
•naaS rhm *n van r.nyS «pwa vxvoh i»k ownron Ssk w 
onwia Sa« .«npn Sk rw& nS.iv iS w« e»»n n« wwi kSi ,m«cnSi 
maion Sa ppo p B^nnw S»Snn miayS n*naan nrcon ipwyn ry naiy 
'oniicn* »aiaSjnnnn naran oinn *ana SynöS^n D"n** wm .nioSvm 
aSna *w« npuo twh niona nnwar pSi .pa nto Sm p»n ne Sy «wn 
.»"»y "iai onvwa n« bj iSd n-naaS) /(ro ry) *n SaS jian nnn n»*w 
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Bischof Primasius im sechsten Jahrhundert bei seiner 
Erklärung der Beschneidung auf, um dann weiter auf das 
Glied einzugehen, an dem sie stattfand. Kr meint, dass 
durch diese Art der Beschneidung erstens kein anderes 
Glied unansehnlich würde, zweitens ein idealer Zweck 
verfolgt werde, nämlich Keuschheit und Reinheit zu eruiren. 1 ) 
Christus selbst wurde beschnitten. So war die Beschnei- 
dung zu einem Merkmal an dem neuen Menschen geworden, 
den die Kirchenväter in Christo erblickten Von hier aus 
erklärt es der Abt Jesaias aus dem siebenten Jahrhundert. 2 ) 
Er sieht in ihr das Zeichen eines neuen, durch Christum 
ermöglichten, an Adam begonnenen, zuerst gepflanzten Ge- 
schlechtes Die Beschneidung war für jeden, der sie inne- 
hielt, die Mahnung an eine sittliche Verpflichtung; ein von 
dem Leben der allgemeinen sündigen Welt verschiedenes, 
durch Gott den Juden eröffnetes, neues, sittlich höheres 



*) Primasius episcopus; Bischof von Hadrumetum, 6. Jahrhdrt. 
commentarii in Epist. ad Romanos 488 D. Quare ergo data est 
circumeisio, si sola non prodest: Primum ut cognosceretur 
Dei populus inter gentes vel in bello. Quod autem tali 
membr o signantur, primum haec causa est, ne aliud membrum 
deturparetur quod aspectu h rreret, deinde propter 
gratiae promissionem, in qua erat per castitatem 
placendum, sive ut Christus significaretur ex circumeisione venturus 
üsque ad quem futura erat carnalis circumeisio, cujus typum gerens 
Jesus filius Nave seeundo circumeidere jubetur filios Israel. Cf. auch 
'c yvh» Mvün man ayoS ton nS»on eye ,3"* top yn onc« rnSSiy 
ntoyönov rmunno ininn y»» nnan fftn B»nnS nS»on q^ö -"fr "f? 
pon ü^ph pi o"ihS nana n^öntf yvp .n^o 'n pnx» tid* .jv»u m«nn 

*) ßeatus Esaias Abbas (7 Jahrhdrt. nach Bellaruni). Orationes 
XII, 404 H. Primus Abrahamus circumeisus est. Id est sigDum 
hominis novi quod in saneto corpore suo Dominus Jesus admisit. 
De hoc et apostolus ait: In quo circumeisi estis circumeisione non 
manu facta etc. Col. 2 et rursum : Deponite vos seeundum pristinam 
conservationem etc. Eph, 4 et rursum Ut moriamini quidem peccato 
vivatis autem justitae. Et haec quidem de circumeisione, quae qui 
non observat non est circumeisus nee vere Christianus, quod proprio 
sanguine suo saneto Dominus Dens saneivit 
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Leben zu fuhren. »Aber«, sagte Euthymius im zwölften 
Jahrhundert, »dieses Volk, obwohl von Gott erwählt und 
bestimmt, hatte doch ein unbeständiges und leicht seine 
Meinung änderndes Herz.« Dies hätte Gott gewusst, darum 
hätte er es mit ihm gemacht, wie wir es mit einem 
Menschen thun, dessen Treue uns zweifelhaft ist, von dem 
wir ein Pfand fordern. 1 ) Eine seltsame Auslegung, in 
welcher das Verhältnis« des jüdischen Volkes zu Gott mit 
dem eines Pfand gebendeji Schuldners verglichen wird. 
Eigentümlich ist die Verwerthung des Beispiels in Bezug 
auf das Vergängliche eines solchen Pfandes. Beim Auf- 
hören des alten Verhältnisses würde auch das Pfand über- 
flüssig. Auf die innere Beschaffenheit d^s Menschen übt 
die Beschneidimg gar keinen Einfluss, was der Kirchen- 
vater daraus erweisen wiU, dass sie schon am achten 
Tage des Lebens stattfindet, wo das Kind noch gar kein 
ßewusstsein habe. Dass sie nicht schon früher stattfinde, 
geschehe blos des Schmerzes wegen. Schliesslich sei 
Zacharias, der Bischof von Ohrysopolis, erwähnt. Dieser 
erblickt in der Beschneidung eine zur Heilung der Erb- 
sünde gewählte Hülfe, wie sie im Christ enth um vollkommen 



1 ) Euthymius, monachus Zigabenius, 12. Jahrhdrt. Schüler des 
S. Basilius. Panoplia orthodoxae fidei XIX, 56 C zu genesis 17: 
Quoties enim alicui non habemus fidem pignoris gratia signum 
aliquod ab eo flagitandnm existimamns. Ita rerum omnium Dominus 
cognoscens Judaeos esjse animo instabili etfacile sententiam 
mutare signum hoc ab eis accipere voluit, non ut perpetuo 
maneret sed ut rebus illis, quae tunc txactabantur finem habentibus 
signi etiam usus tolleretur. 

Nam quod nihil ad animi virtutem circuincisio expediat, ex iia 
quae facta sunt, nunc possumus in teiligere. Cur enim.praeceptum 
est, ut puer octo dierum circumcidatur? Cur tempus hoc a benignitate 
divina fuit praefinitum, nisi, ut ego sentio, his duabus de causis: 
ut et circumcisionis dolor in illa tenera aetate facilius perferretur 
et re ipsa constaret factum illud animo nihil prodesse sed signi 
tantum vim obtinere? Quam enim utilitatem inde percipiat tenellus ille 
puerulus, qui sensu paene carens ea, quae fuint, penitus ignorat? 
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die Taufe gewähre. 1 ) Denn den Beschnittenen habe der 
Zutritt zu Gottes Reich noch nicht freigestanden, wohl 
aber den Getauften. Aehnlich wie Primasius erklärt er 
die Vornahme der Beschneidung am Membrum mit der 
Absicht, kein anderes sichtbares Glied schwach oder 
hässlich zu machen; ausserdem damit, dass durch die 
Beförderung oder Veranlassung zur Keuschheit auch 
Christus als zukünftig bezeichnet wurde, indem nämlich 
durch die Beschneidung der Vorhaut, die der Sitz der 
bösen Lust sei, die Sünde eingeschränkt würde. Er ist also 
der Meinung, dass die Beschneidung die Wollust einschränke, 
was auch zu unserer Zeit häufig als Zweck derselben hin- 
gestellt worden ist, während Andere dies leugnen, weil es 
durch die Beschneidung auch wirklich nicht erreicht wird. 
Nunmehr kommen wir zu denjenigen Aussprüchen, 
die ihrem Hauptinhalte nach die Frage der wesent- 
lichen Bedeutung der Beschneidung für den Einzelnen 
erfassen. Wenn die Beschneidung nämlich ein dem jüdischen 
Volke als solchem für ein von Gott befohlenes Merkmal 
galt, so fragt es sich, ob dieser besonderen Stellung des 
Volkes entsprechend auch der einzelne Beschnittene als 
solcher Gott näher stehe oder ihm gegenüber einen Vor- 
zug besitze vor dem Unbeschnittenen, ob die Beschneidung 
neben der nationalen auch eine persönliche Bedeutung 



') Zacharias episcopus Chrysopolitanus. Concordia evangeliorum 
libri 4. XIX 755 H. Nota quod idem anxilium curationis 
in lege circumeisio contra peccati originalis vulnus 
praestitit, qnod nunc baptismus tempore gratiae confert: nisi quod 
introitus in regnum nondum patebat circumeisis, nt modo baptizatis. 
At vero non solum baptismus hoc facit, sed etiam passionis adjunetio, 
quae si circumeisioni addita esset, et similiter ibi fieret. Quod, 
auteni in tali membro fiebat causa est ne aliud membrum 
aut debile fieret aut turpe quid pablice videretur et ut 
Christus per castitatem significaretur venturus. Ideo quoque in 
carne praepntii fiebat circumeisio, quia in parte illa 
magis dominatur cupiscentia per quam originale peccatnm 
propagatur. 
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habe. Justinus der Märtyrer beantwortet unter den 
Kirchenvätern diese Frage zuerst im Hinweis auf Abraham, 
der ein Beschnittener, allerdings vor Gott besonders an- 
genehm war, aber — vor der Beschneidung schon und 
auch ohne dieselbe. 1 ) Darum, fahrt er fort, ist auch 
von einem Tilgen derjenigen Seele die Rede, die am 
achten Tage nicht beschnitten sei, eine eigenthümUche 
Fassung des hebräischen Textes dieser Stelle, resp. des 
Wortes »nefesch a als „Seele" im Gegensatz zu dem »Leib«.*) 
Er stützt sich weiter auf den Umstand, dass die Frauen 
nicht beschnitten wurden, die doch naturgemäss an der 
religiösen Stellung und Verpflichtung der Männer theil- 



*) Justinus Mnrtyr, Dial. cum Tryph. Judaeo, II, 272 E. Nam 
et ipse Abraham in praeputio adhnc cum esset, propter 
fidem, qua Deo credidit, justificatus est et benedictione auctus 
prout Scriptum indicat. Gircumcisionem autem in Signum 
non ad justitiam accepit quemadmodum et Scripturae et res 
ipsae nos fateri cogunt. Quocirca jure dictum est, de populo illö 
externrnatam iri animam eam ex genere suo quae non circuracidetur 
octavo die. Et quod genus muliebre circumcisionis carnalis capnx 
non est, satis id ottendit, in Signum datum circumcisionem istam et 
non ut justitiae opus. Justa namque et placita sibi 
pulchraque omnia ex aequo et feminas servare posse effecit 
Deus: verum factem quidem carnis aliam eruimus creutam esse 
mnris atque feminae; ea vero ipsa de causa neutrum eorum neque 
justum neque injustam esse scimus : sed «ut propter veram religionem 
et justitiam justum aut per idololntriam et injustitiam injustum. 

Atque illud etiam, o viri, dixi ego ostendere possum, . diem 
octavum circumcisionis arcamun qu oddam prae septimo sacramentum 
habnisse, quod per bunc adeo promulgatum sit: verum ne in praesentia 
in »lium divertere sermonem videar, intelligite quod clamo, sanguinem 
circumcisionis illius abrogatum esse et siinguini nos salutari credidisse: 
aliud nunc esse foedus et testamentum et aliam exivisse ex Sione 
legem, Jesum Christum, qui volentes omnes circumcidit, sicut priscis 
temporibus renunciatum est saxeis cultris et spiritu sancto. 

2 ) cf. Ss« .ma a"n So «Si ow y>h ymvü (t* n) iS -|S 'd *"en 

ma -re na w »cS j?"ö ikb>ö m ms» nSvu /d ny w P"i «*n ma 

«pn v»p "D a'Ti mirva jnu mir .«"Di '»d y"p yp -^o 1 «^ S*Twa 

.ow o mip Kontr cry wp nn»o inaS Sa« twya wh rmya 
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nahmen. Dass der achte Tag festgesetzt war, enthält 
ein Geheimniss, 1 ) über das er aber, um den Zusammen- 
hang nicht zu stören, nicht weiter hier redet; und um 
noch hinzuzufügen, dass jetzt die blutige Beschneidung 
durch den Glauben an das Blut Christi abgeschafft wordeL 
sei. Eine neue Auffassung der Beschneidung verräth das 
folgende Citat durch die Erklärung der Bedeutung derselben 
an Christum. 

Petrus Blesensis im 12. Jahrhundert spricht zwar von 
der MiJah Christi, aber indem er sagt, dass Christus in 
derselben das Zeichen eines Räubers und Brandmal eines 
Uebfcrtreters angenommen habe, stellt er die Milab in Parallele 
mit dem Verstümmeln der Verbrecher an Nase, Mund, Ohr 
und dergl. Die. Milah sei eine Strafe und Brandmal 
des Sünders 2 ). Schwer verständlich ist die Meinung des 
Mönches Nilus. Es scheint ihm etwas Ungereimtes darin 
zu liegen, dass das Kind, an welchem die Milah nicht 
vollzogen worden ist, getilgt werden solle, da solch' ein 
Kind doch keines Vergehens, schuldig sei, während die 
Eltern dagegen strafbar seien 3 ). Dabei hat der Befehl 



1 ) cf. iS pnonS vb? onam rrapn pw .ow naop 1 ? Sio^ pu»nn noS 
onpnp-Ha »in wepa nS'ön oyo .»*n 'D navonan na la'Knn? iy 
nSns nrao 2 yow 112 ix vun n«o mwoA*Bm rrnnn .rvnnS rym 

:vn ntfb nöo o*an o*öytm nrno na t*> 

2 ) Petras Blesensis, Sermones XXIV, 1085 sq. Abscinditur 
de carne, quam acceperat Christus in forma hominis, ut 
sit in ep quasi Signum latronis et canterinm trans 
gressoris. Quid enim pedis vel auris vel alterius membri 
abscisio nisi manifestum indiciuin quod quis deprehensus 
fuerit in delicto? 

*) S. Nilus monachus (5. Jahrhdrt.) Schüler v. Chrysöstomus. 
Epistolae. Ep. XIII. 27. 270 H. Quisquis, ait, octavo die non 
circnmciditur, exter minabitur. Infans nulli vitio obnoxius, mülo- 
modo intelligendi facultate praeditus si circumcisus non fuerit non 
punitur, sed parentes potius illius castigandi. At ille mi homo 
punit, si per fidem et orationem circumcidens ex te vitia non depuleria: 
infantes enim esse malitia jubet apostolus. Circumcidamus 
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für ihn Dur Werth in allegorischer Fassung, in der er die 
zu tötenden Kinder als zu tötende Bosheiten auffasst. Das 
Schwert, mit dem getötet, werden soll, ist das des Geistes. 
Der Bischof Zeno von Verona weist darauf hin, dass di e 
Milah an und für sich den Juden keine Veranlassung gebe, 
sich derselben zu rühmen ■ ). Er vergleicht .dabei diese 
Sitte mit der heidnischen beim Astartedienst. Einen noch 
grösseren Ruhm müsste seines Erachtens nach der Heide 
haben, der sich ein ganzes Glied zur Ehre der Gottheit 
abschneide ♦ Schon deshalb verdiene er mehr-Lob, weil 
er sich der Möglichkeit zu sündigen dadurch ganz und 
gar begebe. Dagegen, verschwinde die jüdische , Milah ; 
oder falls sie dennoch mehr sein solle, müsste * sie . not- 
wendig • nicht nur ein fleischlicher, sondern auch ein geistiger 
Vorgang sein. Das gehe auch daraus hervor, dass die 
Beschneidung als äußerlicher Vorgang in Widerspruch mit 
den Sabbathgesetzen gerathe, weder die Milah noch das 
Sabbathgesetz könne absoluten Werth haben, wenn eins 



itaque nosmet ipsos gladio Spiritus dieiu oetavam hoc est 
futurum saeculum respicientes. 

*) Zeno Veronensis episcqpns (seine Werke sind, von Gregor 
zuerst erwähnt, 1586 erst herausgegeben) III, 388 C. Circumciai o 
est in damnum rotundi vulneris ferro circulata cicatrix. Quam 
si Judaeus aestimat gjoriam, ut de ceteris taceam, major 
est ejus qui in honorem deae suae anus turpis atque amatricis 
non parvam entern «jusdem membri, sed ipsum membrum 
radicitus absei ssum nupteriis turpioribus immolavit illa 
videlicet ratione, quia Judaeus post sacramentum per hanc 
partem peccare potest, ille vero « deineeps per hanc partein 
peccare jam non potest. Consequens est, ut profiteatur 
ntrum hanc carnalem an spiritalem esse defendat. Si 
spiritalem, cur de carne gloriatur, si carnalem, animae prodesse non 
poterit. Accedit quod ciKcumcisio adversus sabbatum 
pugnat . . . etenim plerumque contigit, ut ei nascatur sabbatis 
filins, quem oetavo die id est veniente sabbato, si non seeundum 
legem circumeidat, depopulosuo infantisanima peritura est, circumeidit, 
sabbatum corrumpit . . . ac per hoc necesse est, ut utrumque inane 
sit, si infirmari potest alterura de duobus . , 
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durch das andere geschwächt werden könnte, dass entweder 
die Beibehaltung des Sabbat hgesetzes das Leben des Kindes 
vernichte, bei unterlassener Milah aber das Stattfinden 
der letzteren den Sabbath schände. 1 ) Er spricht also von 
einer Milah carnalis und einer Milah spiritualis. Auch der 
Bischof Remigius setzt eine Circuracisio cordis et spiritus 
der C. carnalis an die Seite 1 ). Die C. carnalis mache nur den 
nationalen Juden, die spiritualis den verborgenen, wesent- 
lichen. Sie befreie von aller inneren Unreinlichkeit im 
Geroüth, im Denken und Wollen und mache den Menschen 
Gott wohlgefällig. Zu Römer 15,7 spricht er sich noch 
deutlicher aus. Der Herr war es, der es also gewollt 
(Johannes 1) und zu den Vätern gesagt habe, dass er 
die Beschneidung erkannt und sie als Zeichen des Bundes 
von ihnen entnommen habe. Er sei es auch gewesen, der 
sie an sich selbst vorgenommen habe, als er ins Fleisch 



*) *"Sp rats> .nwnrrn mota n^o. 

. *) Remigius episcopus Lugdunensis (5 Jahrhdrt.) Exclamatio 
in epistol. ad Romanos Gap. II zu der Stelle vers28 Circuincisio 
carnalis et manifesta atque secundum literain expoliatio carois 
est et illa laudatur ab omnibus Judaeis. Circumcisio vero 
cordis et Spiritus est ablatio infelicitatis et susceptio Judaei 
Christi et expoliatio vitiorum ... qui in occulta Judaeus est, id 
est confiteus in corde Deum et in corde est circumcisus ab omni 
infidelitate, ab omni raalavoluntate et capitatione, placet Deo. Idem, 
Cap. XV, 7. VIII 941 D. sq. Circumcisio in hoc loco duplici 
intejllgentia accipi potest. Videlicet tarn carnalis quam 
spiritualis quoniam utriusque minister extitit Dominus in 
snscipiendo et dando. Circumcisionis enim minister extitit carnalis, 
antequam ipse veniret in mundum per incarnationis mysterium, ipse 
enim qui est verbum Dei patris ministravit illam dando et 
accipiendo . . . quia ipse loquebatur per angelum ad s:mctos patres. 

Veniens etiam in carne minister extitit circumcisionis qui illam 
in semet ipso suscepit, non ut illam praeciperet servari et custodiri 
post suum adventum sed ut ostenderet legem sanctam esse justam 
ac bonnm . . . Ecce quomodo fuit Dominus Jesus minister circum- 
cisionis spiritualis. Possumus etiam de hoc veraciter dicere, quia 
quo ti die administrat ipse eandem circumcisionem dimittendo peccata 
in baptismate. 
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gekommen; allerdings nicht, um ihre Beobachtung für die 
Zukunft zu sichern, sondern nu* um das Gesetz als ein 
heiliges und grosses zur Anerkennung zu bringen. Die 
geistliche Beschneidung geschehe namentlich in der von 
Christus eingesetzten Beschneidung. Drei Arten der Be- 
schneidung unterscheidet der englische Cistercienser Aelredus 
um das Jahr 1200, nämlich carnalis,sensualis undspiritualis 1 ). 
Sie seien typisch für die Fortschritte in der Heilslehre 
seitens der Juden, Christen und Philosophen. Auf ihrer 
niedrigsten Stufe sländen die Juden mit ihrer Circumcisio 
carnalis, die nur ein Glied reinige; höher ständen die 
Philosophen, die sich der Reinheit aller Sinne rühmten, 
am höchsten aber die Christen mit ihrer Reinigung von 
aller Besudelung, die dem Fleischlichen anhaftet. Entgegen 
dem Zeno folgert Ebrardus am Ende des zwölften Jahr- 
hunderts aus der Uebermittelung der fleischlichen Circum- 
cision durch Christum, dass auch diese deshalb nieht zu 
verachten gewesen wäre, aber darin stimmt er den vorher 
Genannten bei, dass auch eine Beschneidung an Herz und 
Geist vorgenommen werden müsse, wie Paulus den Galatern 
schon vorhält. Wer nicht das Gesetz beobachtet, ist nicht 
beschnitten. So sei auch die Beschneidung der Vorhaut 
keine, wenn nicht der Geist beschnitten ist 2 ). Die Vornahme 



*; Aelredus Abbas (Rievr.llensis, in Anglia), Cisterzienser, 
Sermones. In cap. XVI Jesaiae XXIII. 72 B. Est »mtem 
circumcisio carnalis, circumcisio sensuulis, circum- 
cisio spiritual 18. Circumcisio carnis est Judaeomm circumcisio, 
sensualis philosophorum sive Haereticorum, circumcisio spiritualis 
Christi anomra. Judaeis unum membrum purgabatur, Philosophus 
omnium sensuum munditia gloriabatur. Christianus ab omni in- 
quinamento carnis emnndabatur. Itaque Ph losophorum circumcisio 
monti comparatur propter mentis elationem, quoram mira abstinentia 
vel spectata continentia mundanae vanitati militabat. . . 

a ) Ebrardus e Bethunia (Flandriae urbe), Über contra Waldenses 
XXIV, 1529 F. unde ad Romanos Paulus ait: „Dico enim Christum 
Jesum ministrum fuisse circumcisionis." Si ergo minister circum- 
cisionis fuit, circumcisio mUJatenus peprobanda. Sed tarnen cir- 
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der Beschneidung an dem Gliede der Geschlechtsverpflanzung 
bringt den Sedulius von Hybernia auf zum Theil eigen- 
tümliche Gedanken. Zunächst scheint die Milah auf das 
consortium animae et carnis zu gehen oder wenigstens 
hinzuweisen 1 ). Nicht etwa will er sie verbieten, sondern 
reinigen von der Decke böser Lust. 8 ) Seine Meinung über 
die Bedeutung der Circumcision lässt sich dabei indirekt 
erkennen, und zwar aus der Analogie des Vergleiches, indem 
er meint, dass die Beschneidung zu einer recht reinen 
Zeugung und sexuellen Fortpflanzung nothwendig sei 8 ) Dies 
war der einzige Erklärungspunkt, der von Kirchenschrift- 
stellern erwähnt ist Eine zugleich negative Begründung 



cnmci.sio non solum praeputii sed etiam in corde spiri- 
taliter facienda est, quod inmiit Paulus dicens ad Galatas: 
Neqne enim qni circumciduntur, ni legem custodiunt, id est, qui tan- 
tum in praepntio circumciduntur nisi in corde circumcidantur spiri- 
taliter. cf. di-ibk nMiy .|Twrn ,nen ,*Sn nSny nhwh nn»D *on n^on 

*) Sedulns Hyberniensis (zwischen 400 u. 440). collectaneum in 
epist. ad Roman. VI, 501 D. sq Circumcisio est, in genitali 
membro per quod successio humani generis et carnalis 
propago ministratur amputare aliqnam partem. Perhoc 
ergo judicari figuraliter reor, amputandum esse ab anima 
si qua illi exconsortio carnis adhaeret impnritas, si 
qui eam libidinis malesuadae sensus obtexit. . . 

Quid au t ein esset absurdi, si ad discretionein cete- 
rarum gentium populus qui sub lege dei instituebatnr 
proprium aliquod gestaret insigne. Et si necessaria visa 
est partis alicujus amputatio, quid tarn conveniens fuit, quam eam 
invenire, quae videbatur obscoena. 

Quod vero quidam dicunt quia, si necessaria non erat pars 
illa membri, fieri a Creatore non debuit, si autem ne- 
cessaria facta est, non debet auferri. Interrogemus illos 
et nos, si necessariam dicunt filioruin procreationem necessariam 
sine dnbio respondebunt. Erunt ergo culpabiles qui continentia et 
orginitatis obtentu necessaria naturae non ministrant. Cf. auch 
.n^o 'n pw -no' .-|S -f? 'ß "ru uoi D^sipon cbo *"c '» idkö in 13T 

•) t 'D yn D^e« nMty .m*ayn jd cron n« pnrmb na»o *on nS»on 

• s ) ncmp neeo pw ww na *h* pw tSw o"np oma» Sidu ö"d 
,'c toi d» wyötf wpS» ."f? i> 'ß to 
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der vorhergehenden Vermuthung hinsichtlich der Beschnei- 
et ung ist die Behauptung, dass es abgeschmackt sei, diese 
als ein nationales Unterscheidungszeichen anzusehen. 1 ) „Quid 
tarn conveniens fuit 4 * ist jedenfalls ironisch zu fassen. 
Was war wohl so passend als d. i Nichts konnte unpassender 
sein. Zweitens ist ihm die Combination der Beschneidung 
mit der göttlichen Weisheit eigentümlich, allerdings nur 
in der Erwähnung, denn wie er selbst sagt, ist schon 
öfter davon die Rede gewesen. Wenn Gott die Vorhaut 
Wachsen liesse, dürfe sie nicht weggenommen werden; 
befahl er sie wegzunehmen, so war ein Theil seiner 
Schöpfung unnütz J ) Ob er damit den göttlichen Ursprung 
der Beschneidung aus dogmatischen Gründen bestreitet? — 
Bndlich ist ihm eigenthümlich die Bekämpfung der Keusch- 
heit als Enthaltsamkeit von allem geschlechtlichen Verkehr, 8 ) 
Wenn Gott die Genitalien gab, wollte er auch den geschlecht- 
lichen Umgang! — Theodolus Presbyter von Coelesyrien 
vereinigt in der Erklärung die Behandlung des Glaubens 
oder der Gott zu haltenden Treue mit dem Erkennungs-r 
zeichen für Abrahams Nachkommenschaft und sichtbaren 
Ausweis eines reinen und massigen Lebens nicht nur, sondern 
auch Staates. 4 ) Endlich kommt noch bei Euthymius im 
zwölften Jahrhundert eine besondere Erklärung der Be- 
schneidung vor: als Erstlingsopfer. 5 ) Ihre Entstehung rühre 



') miono n"Si wh cooi .fSon oniro twvh mn nSnan. 

*) yntn 'ß »oman y"d hv w rropn Sts> c*w inv oncyo nw. 

8 ) rww vuiy vnf«Q .idw Swöö o-mn n» p*mnS n^o ton nS*on 

4 ) Theodulus Coelosyriensis presbyter, commentarii in epistol. 
ad Roman. 7111,594 F zu Cap. 4: Oitat Severiani: 

Circumcisio tres ob causas data est: Primum nt esset 

Signum fidei, deinde nt esset indicium generis Abraham postremo nt 

esset argumentum et index et praemonstratio Reipublicae vitaeque 

purae et sobricae. cf. auch pw mpoai **33 SaS nwb wn nS*on 

.MS«»ieo ntfö ia d*D3 \3^n rwo 'T mano pVinn rpntnS ennS 

*) Euthymius monachns Zigabenus. saec. XII commentarii in 
4 evang. XJX.620 E zu Lnc. 2. Scriptum enim erat in lege, 
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etwa von dem Schrecken der Erstgeburt zur Rettung 
Israels in Egypten her, und die Beschneidung als Opfer 
der Hülle des männlichen Samens, der die Geburt und 
Erstgeburt hervorbringt, oder als Darbringung eines 
dem Menschen entnommenen Theiles bei Eröflhung 
des Gliedes sei der Dank dafür. Allerdings haben 
die Kirchenväter die Beschneidung noch öfter erwähnt, als 
wir es bisher gethan, jedoch nicht in ausführlicherer Er- 
klärung Die anderen Stellen handeln meist von der 
Taufe als Erfüllung der Beschneidung und von der Be- 
schneidung Christi 

Eine hervorragende Stelle nimmt der Brief des Am- 
brosius über die Beschneidung ein Veranlassung zu dem- 
selben hatten ihm verschiedene Angriffe auf die Milah dar- 
geboten, und zwar Angriffe, die namentlich davon ausgingen, 
dass eine Einrichtung, die Gott getroffen und wieder abge- 
schafft (im neuen Testament), als göttliche Einrichtung 
nicht mehr angesehen werden könne, zumal die Beschnei- 
dung lebensgefährlich und ihr Geschehen am Geschlechts- 



omne mascuHnum adaperiens vnlvam: primum videlicet hoc est: 
primogenitura sanctum deo vocabitur, sive separatum Domino voca- 
bitur. Consecrabantur autem Hebraeorura primogenita 
Deo, quia olim primogenita Aegyptiorum morti tradidit pro 
libertate Hebraeornm. Sed haec quidera primogenita jam 
apertam aperiunt vnlvam, aperitur enim in viri congressn, quando 
semen infimdit. Solus autem Christus nondnm apertam super- 
natnraliter apernit et clausam natnraliter servavit, quia etiam 
solus hie proprie sanetus est domino et seenndum divinitatem quia 
filius ejus et seenndum humanitatein, ntpote mutus filius ejns. 

Cf. auch ff|H -iwv ]wi* "jnon» nc no apy 'b onan nai «mo 
ta"o 'D a*n raiaa rrne .tS tS 'b nror t»d y'ö 'd Y'aa rwa *"y -pea ne 
minn nnmts> 10a »a *ra S*n '* SSa y* '* na iiwon muo .rn wo ntao 
mroan - w »d^i .o^naano nairm m*5n»n nen rvhA nw Sa*cn man epoS 
."ix\ .o»Sny od 1 ? rwv o»a» »S» mw mc» yy ,vwr 'a -pna *•» pama 
AusS nw .Wtan rman S*nnn kw Tan r»nar ^S rfrw «np na 
. »mSi s\vh »viai»S nwan o^oa ta^unnS "»ai Sva* »S w* nat *njn avona 
.or^na wan |anp j»ya mn nSnan .nopn laa «na u*a*i 
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theile unverständlich sei. 1 ) Ambrosius sieht sich genöthigt 
die ßeschneidung gegen heidnische, christliche und häretische» 
Angriffe zu vcrtheidigen. Gegen die Heiden führt er die 
Allgemeinheit des Brauchs, gegen die Christen den vor- 
bildlichen Werth, gegen die Häretiker die Passion Christi, 
welche zum Blutvergiessen berechtige, ins Feld. Endlich 
geht er auf den Vorwurf ein, welcher gegen die Beschneidung 
erhoben wird, dass sie nämlich als Cultushandlung der 
Gottesgläubigen bei der Aufnahme in den Bund unzweck- 
mässig sei, da doch ohne diese schmerzhafte Operation 
mehr Proselyten gewesen wären. Ferner bespricht er 
jenen Punkt der vom Schöpfer gebotene» Verletzung eines 
Gliedes, welches eben dieser Schöpfer geschaffen habe. 2 ) 
Von vornherein, meint er, muss man der doppelten An- 
klage entsprechend, nach zwei Seiten hin die Beschneidung 
vertheidigen, gegen die ungläubigen Heiden und gegen das 
gottesgläubige Volk 8 .) Die Ersteren halten die Beschneidung 
oft für eine Schande und verspotten sie, ohne zu bedenken, 



') Cf. auch mVip n idw iea*py n .otpo vwa *w nS'öS puo 

!W n*n vh oma* .a"S d»yü .n*p na» .B|um ,a^n ,rwn ]twn ,jn 

■wo -woa inw naim h^m n"apn A ton na na im no» .bxoh p*no 

ton »aiyör öipS* vo 'B to \nw p^mo ovo na-n htb nnw oipoa 

.map *d w man p ruso *a» nna .rn hpö nao .k"b 

*) Ambrosius (f 397), epistolarum claasis, epist. 72. Migne, 
Patriologiae cursus completus. Paris 1844 sqq. (Suramarium) Roga- 
bant aliqui, cur Dens com in testamento veteri circumcisionem 
instituerit, eam abrogaverit in novo, cur etiani de ilia omnino 
legem tnlerit, cum ipsa puernm in discrimen adduceret, cnr tandem 
in ea corporis parte fieri voluerit? Primura igitur, nt Ulis satis- 
faciat, qui erant ä fide alieni reponit circumcisionem a sapientibus 
viris plnrimisque popnlis usurpatam esse, nee deesse rationem cur 
ootavo die celebraretur. Deinde Christianos docet in illa Signum 
fnisse redemptionis, tum haereticos de fundendo sanguine calum- 
niantes ostendit passionem domini simul damnare. Hinc eos refeJlit 
qui fidei circumcisionem obfuisse criminabantnr, sicut et illos qui 
partem corporis quae naturalis esset, argutabantur non esse reci- 
dendani . . . 

a ) 6. ibid. Cujus (sc. circumeisionis) genuina debet esse defensio 
quia duplex est aecusatio, una quae irrogatur a gentibus, altera 
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dass viele Völker sie grade als Weihemittel der angesehensten 
Männer, der Priester, verwenden. So die Egypter, welche 
auch der Meinung waren, dass zur wissenschaftlichen 
Weihe, zum Studium der Astronomie und Geometrie, die- 
selbe erforderlich sei. Ambrosius findet in der Geschichte 
folgende Völker, welche die Beschneidung haben: Egypter, 
Aethiopier, Araber, Phönizier. Die Ersteren haben sie 
durchweg, die Anderen zum Theil. Nach seiner Erfahrung 
war der Grund der: dass sie durch Darbringung gleichsam 
eines Erstlingsopfers von Fleisch und Blut des Menschen 
die Nachstellungen, welche böse Geister dem Menschen 
und seinem Geschlechte bereiten, vernichten wollten; die 
Dämonen hielten sich demgegenüber für machtlos, der den 
Vollzug des Gesetzes der heiligen — also einer von der 
Gottheit angeordneten — Beschneidnng an sich nachweisen 
konnte. Ambrosius theilt direkt die Ansicht, wer 
die Beschneidung habe, der zeige, dass er, wenn er auch 
sonst von Gott getrennt sei, doch durch einen Akt des 

quae ab iis, qui de populo Dei sunt, aestimatur. Vehementior autem 
gentilium, qui viros circumcio ne signatos etiam opprobrio et illusione 
dignos arbitrantuf. Sed etiam ipsorura sapientissimi quique ita 
ciscumcisionem äpprobant, ut electos suos erga cognoscenda et 
celebranda mysteria circumcidendos pntent. Denique Aegyptii . . . 
impiuin judicant sacerdotum, qui nequaquam habeat circumcisionis 
insigne. Nam neque magici sapientiam nee geometriam nee 
astronomi am judicant vim suam obtinere sine circumcisionis signaculo. 
6. Reperimus autem in bistoria veterum non solum Aegyptios, 
sed etiam Aethiopnm et Arabnm et Phoenicum aliquos 
cirenmeisione erga suos usos Et hanc putant se adbuc 
probandae viam servare ration«s: eo qnod sui corporis primitiis et 
sanguinis initiati insidias daemonum, qnas illi generi nostro 
moliuntur, exiguae partis arbitrentur consecrationibus destruendas, 
ut qui totius hominis saluti nituntur nocere, infirm ari operationem 
suam putent circumcisionis sacrae vel lege vel specie. Arbitror 
enim qnod in praeteritum ipse daemonum prineeps cessare 
suas artes erga noxiae operationis effectum aestima- 
verit, si ei nocere conaretur, quem signaculo circumcisionis sacrae 
initiatüm adverteret aut ei, qui videretur in hoc saltem munere legi 
divinae obtemperare. 
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Gehorsams mit ihm zusammenhänge, und dies genüge, um ihn 
den Dämonen und ihren schändlichen Angriffen gegenüber 
als unverletzlich hinzustellen 1 ). Dass der Knabe am achten 
Tage nach der Geburt beschnitten wird, hat nach Am- 
brosius seinen Grund darin, dass auch die Mutter des 
Kindes - Ambrosius nennt sie „die Mutter des von Gott 
in der Geburt anvertrauten Pfandes" — nach dem 
mosaischen Gesetz erst am achten Tage rein ist 1 ). 

Marcion, die Manichaeer und Andere haben Gottes 
Verfahren getadelt, welche das eine Mal schafft, das andere 
Mal in der Beschneidung ein Gesetz, Blut zu vergiessen, 
auferlegt. Wenn dies widersinnig wäre, so wäre der 
Opfertod Christi, bei welchem viel Blut vergossen worden, 
sowie die Erlösung der Welt auch widersinnig, was sie 
doch nicht zugeben würden 8 ). Die vorhergeschilderte 
immaterielle Bestimmung der Beschneidung verleugnet 
jedoch nicht die immaterielle, dass nämlich durch ein 



*) iS *\h 'B «öinan oanuS w uw vwpm nS*m y«n cw '*bh. 

') Of. ibid. Jam qui singulorum membrum officia diligenter 
expendit non otiosam causam in hac membri hujus partiunctüa 
aestimare potent qua ratione non solum circumcidatur puer, verum 
etiam octavo circumcidatur die, quando incipit mater pignoris 
nati in sanguine esse puro, quae ante octavum diem fertur in 
sanguine immundo sedere. cf. auch na .ruiötfS nS*o min mo» ö"ö 
.rnipoa dviwi D^aw» o^nov wt .D»3*y toki vaw c*nots> dSis w »hv 

.vopn ten nnwna wyots> tsipS» .'a »"h ma w*owra on»«* 0*23? 

s ) Cf. ibid. : 10. Qnod siquis ut Marcion et Manichaeus repre- 
hendendum putat esse dei Judicium, quia vel oraculum de circumcisione 
celebranda edendum putavit esse, vel legem qua sanguinis effusio 
mandatur, necesse est, ut is etiam Dominum Jesum repreh endend nm 
arbitretur, qni non exiguum sed multum sanguinem pro bujus mundi 
effusit redemptione. 

11. Nee ipsum circumeisionis signacnlum et species feriabatur, 
quo populus Dei velut quodam sigillo signatus corporis discernebatur 
a caeteris nationibus . . 

14. In tan tum autem abest, noeuisse fidei circumeisionis dolorem, 
ut probabiliorem fidem faciat dolor; major enim fidei gratia, si quis 
pro religione contemnat dolorem. . . 

15 
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äusseres Zeichen an der menschlichen Gestalt Gott wie 
durch ein Siegel sein Volk körperlich von den anderen 
Nationen unterschieden habe ; die Annahme dieses Zeichens 
war freilich mit Schmerz verknüpft und hätte abschrecken, 
mithin der Gemeinschaft des ächten Gottesglaubens schaden 
können, aber — der Schmerz macht den Glauben ja noch 
werth voller in seiner Erscheinung, denn wenn Jemand 
für die Religion den Schmerz gering achtet, so wird sein 
Glaubensstand ein um so sicherer sein. Dass dieser ein 
völliger werde, dazu wirkt eine andere, vollkommnere als 
die in Rede stehende Handlung. Diese geschieht nur an einem 
Theile des Menschen, jene muss den ganzen Menschen 
ergreifen und sei in Christo erschienen. Es ist aber Grund- 
gesetz aller menschlichen Entwicklung, von dem Unvoll- 
kommenen zum Vollkommenen, vom Theilweisen zum Ganzen 
durch die Angewöhnung zu gelangen. Wenn also eine 
Beschneidung sein musste, wie könnte sie besser statt- 
finden als an dem Körpertheile, der gerade einigen ein 
mehr verächtlicher zu sein scheint! (Sagt doch Paulus 
(1. Cor. 12,23). „Die Glieder, die uns dünken die unehr- 
lichsten zu sein, denselben legen wir am meisten Ehre an"!) 
Und wo konnte der Mann an sein Geblüt besser erinnert 
werden als an demjenigen Körpertheile, der dem mensch- 
lichen Irren den ersten Dienst leistet? 1 ) Danach ist auch 
denen zu antworten, welche meinen, dass, wenn jener Theil 
unseres Körpers naturgemäss ist, so dürfte er nicht ver- 
stümmelt werden, wenn nicht, so brauchte er bei der 



*) Cf. ibid. Oportuit igitur circumcisionem ex parte fieri ante 
ejus adventum, qui totum circumcideret hominem; ex parte enim 
debuit assuescere humana conditio, quemadmodum in id, quod 
perfectum est, crederetur. Si autem oportuit circumcidi, in qua 
magis parte membrorum oportuit circumcisionem fieri quam in ea, 
quae qnibnsdam videtur inhonestior? Ut iis quae putarentur ignobili- 
ora esse membra corporis nostri, honestatem abundantiorem circum- 
darent et quae inbonesta sunt nostra honestatem abundantiorem 
haberent (1. Cor. 12,28). Ubi enim magis vir sanguinis sui admoneri 
debuit, quam in ea parte, quae minist erium errori exnibet? 
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Geburt schon nicht vorhanden zu sein. Das ist zu spitz- 
findig. Ist denn die geschlechtliche Entwicklung des 
Menschen, das Heranwachsen der Generationen immer nur 
an den Naturtrieb gebunden? — Wenn dies der Fall wäre, 
also nichts gegen die Natur geschehen dürfte, so dürfte 
die Unbescholtenheit eines Mannes, die Jungfräulichkeit 
eines Mädchens, die Treue einer Wittwe, die Selbst- 
beherrschung der Vermählten nicht mehr gelobt werden. 
Denn bei keiner Gelegenheit dürfte der. Zeugungstrieb 
ruhen. Der Herr der Natur selbst sei diesem Triebe nicht 
ausschliesslich gefolgt, da er, als er in leiblicher Gestalt 
einherwandelte, auch sein eigener Meister war und seine 
Jünger zur Keuschheit ermahnte, indem er sprach: „Es 
sind etliche verschnitten, die sind um des Himmelswillen 
verschnitten! Wer es fassen kann, fasse es. (Matth. 19,12)'). 
Da nun der Mensch aus Leib und Seele besteht, so 
ist der Begriff des Naturgemässen ein doppelter. Was für 
die Seele naturgemäss ist, braucht es noch nicht für den 
Leib zu sein. Es kann also bei den Kindern Gottes nichts 
Ungereimtes existiren. Wenn etwas, das für die Seele 
naturgemäss ist, demjenigen widerspräche, was leiblich 
naturgemäss ist, wie ja einige behaupten, ohne Be- 
schneidung wären noch mehr Leute zum Glauben bekehrt 



*) Cf. ibid.: Nunc tempus est, ut et Ulis respondeamus, qui 
dieunt, si ea pars corporis nostri seeundum naturam est, nequaquam 
eam amputari oportuisse, si non est seeundum naturam, non debuisse 
simul nasci. Qui quoniam tarn arguti sunt, et ipsi mibi respondeant 
utrum seeundum naturam saccessio bumana sit qnae generationibus 
adolescit an contra naturam. Si enim seeundum naturam nnmquam 
igitnr intermittenda est, et quomodo integritas virorum virginitas 
puellarum, abstinentia viduarum continentia conjugum praedicatur. 
Nullum ergo Studium successionis quaerendae feriari debuit. Sed 
ipse auetor naturae non utique generationi obsecutus est, qui de 
se cum esset in corpore constitutus praebuit magisterium et bortatus 
est discipulos ad integretatem dicens: „Sunt spadones, qui se 
castraverunt propter regnum coelorum, qui potest capere capiat". 
(Mtth. 19,12.) 
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worden als mit derselben, so mögen sich diese an jene 
heiligen Männer und Frauen erinnern, die unter den schreck- 
lichsten Schmerzen mit dem Tode ihren Glauben besiegelten. 
Wenn nun jene Märtyrer nicht gewesen wären, so hätten 
vielleicht noch mehr Menschen den Glauben angenommen, 
aber die Standhaftigkeit dieser Menschen ist mehr werth 
als der Zulauf der grossen, der schlaffen Menge. 

Hoch über der mosaischen Beschneidung stehe diejenige 
des inneren Menschen. Mit ihr lege er alle Verlockung des 
Fleisches wie eine Vorhaut ah und wandele im Geist, nicht 
im Fleisch und durch den Geist ertöte er die Gelüste des 
Fleisches. Diese Beschneidung sei ein verworrener Vorgang. 
Wie bei der äusseren ein Mensch auch nicht sein ganzes 
Fleisch abwirft, sondern nur die Vorhaut als denjenigen 
Theil, in welchem die Verderbniss besonders häufig ist, so 
werfe in jener der Mensch das fleischliche Wesen ab, von 
welchem Jeremias sagt: „Alles Fleisch ist wie das Gras 
und alle seine Herrlichkeit wie das Gras des Feldes 1 ). 

Zachäus Christianus behandelt die Beschneidung nach 
ihrer Bedeutung für das Verhältniss zu Gott nnd macht 
darauf aufmerksam, dass, wenn das Ideal dieses Verhältnisses 



*) Cf. 1. c: Cum sit autem homo compositus ex corpore et 
anima (satis est enim interim hoc dicere et silere de spiritu) non 
est in utroque idem seeundum naturam, sed quod est seeundum 
corporis naturam, id contra naturam est aminae. . . Nihil ergo 
incongruum in hominibus Dei, si fiant aliqua contra naturam corporis 
quae sint seeundum animae naturam. 

18. Qui autem dieunt quoniam plures credidissent, si circumeisio 
nonfuisset, ii sibi responsum hoc habeant, quoniam plures crederent, 
si martyria non fuissent: sed praestantior est fortitudo paueorum 
quam remissio plurimorum ... est interioris hominis circumeisio. nam 
qui circumeiditur, totius carnis illecebras tamquam praeputium exuit, 
ut sit in spiritu, non in carne, et spiritu mortifices corporis sui actus. 

21. Et haec est quae in oeculto est circumeisio . . . sicut 
autem qui circumeiditur non totam carnem exuit, sed solum praeputium 
ubi corruptela frequentior, ita qui in oeculto circumeiditur, carnem 
illam exuit, de qua scriptum est: Omnis carofenum et omnis gloria 
ejus ut flos feni. (Jes. 40, 6.7). 
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die Gerechtigkeit vor Gott sei, die Milah nicht den Zustand 
derselben verliehen habe, sondern ein auf die Gerechtigkeit 
hinweisendes Zeichen gewesen sei. Beim Uebergang über 
den Jordan nach vierzigjähriger Wüstenwanderung erhielt 
Josua den Befehl, das Volk wieder einmal der Beschneidung 
zu unterziehen und ihm die Lehre des altväterlichen Glaubens 
wieder vor Augen zu fuhren, nachdem dies in der Wüste 
vernachlässigt worden war. Jeremias aber verkündet später 
die Beschneidung des Herzens, nicht die des Fleisches. 
Nach der Bezeichnung der Milah als avita credulitas, nach 
Ausdrücken wie „Cognilionem imponere nee quisquam fuit 
subjeetus huic injuriae a zu urtheilen, verdammt Zachäus die 
fleischliche Beschneidung, bei welcher die Juden sich viel- 
zulange auf Kosten und zum Nachtheil der wahren, von 
Jeremias verkündigten Milah aufgehalten hätten 1 ). Der 
Bischof Lanfrancus von Canterbury wendet sich mit dem 
A postel Paulus im Anschluss an Philipper 5,3 gegen die 
Milah als etwas Werthloses, nachdem Christus erschienen 
sei. Sie sei nur die eine ßeschneidung, welche Gott nicht 
mehr wohlgefällig sei gegenüber dem jetzt befohlenen Vor- 
gange im Geist. Vorher aber sei sie Gott wohlgefällig 
gewesen. Aber auch dem Abraham habe die Circumcision 



') Zachaeus Christianus (Consultationum Zachaei et Apollonii 
philosophi libr. III) lib. II cap. VIII: (5. Jahrhundert) bei Migne 
Bd. 20, Seite 1121. In circumeisione carnali signaculum 
non statum fuisse justitiae scriptura memorante Gen. 
17, 10. 11. Hanc usque ad Christum carnali ter custoditam Jesu 
Nave actus subsequens probat, qui post excessum eremi in qua 
iidem Judaei quadraginta vixerunt annis, nee quisquain huic fuerat 
subjeetus injuriae, quia in solitudine permixti extraneorum non erat 
populorum, plebem signare praeeipitnr. atque in dicto patribus more 
Jordanemtransituris cognitionem avitae credulitatis imponere scriptura 
dicente : Et ait Dominus ad Jesum Nave. Fac tibi cultellos petrinos 
et sedens circuroeides seeundo filios Israel (Jos. 5,2). Hieremias 
perinde non carnem circumeidendam, sed corda denuntiat 
dicens : circumeidite vos Deo vestro, sed et circumeidite praeputium 
cordis vestri. Jer. 4,4 
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nicht zur Herstellung seiner Gerechtigkeit gedient. A brahams 
Gerechtigkeit sei aus dem Glauben gekommen 1 ). Radulphus 
unterscheidet drei Arten der Beschneidung, die fleischliche, 
geistige, sinnliche oder die des Gesetzes, der Gnade, der 
Herrlichkeit. Die erste sei für eine bestimmte Zeitdauer 
gut gewesen, die zweite für alle Zeit, die dritte für die 
Ewigkeit. Die erste sei etwas Heiliges, in sakramentaler 
Form, die zweite heilig im Sakrament, die dritte sei das 
Wesen des Sakraments. Die fleischliche sei die Entfernung 
eines überflüssigen Hautlappens am männlichen Gliede ge- 
wesen, und zwar am achten Tage mit steinernem Messer 
ausgeführt. Aus drei Gründen sei sie befohlen worden, 
erstens als Zeichen des grossen Glaubens Abrahams; zweitens 
weil der Mensch durch den Gehorsam, mit dem er sich 
unterwarf, ein Verdienst erhielt, wie Adam durch den Un- 
gehorsam aus dem Verdienst gefallen sei; drittens, damit 
durch das Merkmal der Beschneidung das Volk Gottes von 
den anderen unterschieden würde. Am achten Tage sei 
sie geschehen, weil sie die Ertötung der Verderbniss andeutet, 
welche am achten Tage durch Christum bei seiner Aufer- 
stehung geschah und allgemein bei Allen in der Auferstehung 
geschehen werde. Sie sei geschehen am männlichen Gliede, 
durch welches das menschliche Geschlecht in der bösen 
Lust fortgepflanzt wird, weil sie ein Heilmittel gegen die 
Erbsünde gewesen, die durch die Fleischeslust getragen 
werde. Sie sei mit einem steinernen Messer ausgeführt 
worden, weil sie auf die Entfernung aller Sünden und Ver- 



1 ) Lanfrancus episcopus Cantuariensis (Bischof v. Canterbury) 
Commentar zum Brief an die Galater. Bd. 150, S. 314 zur Stelle 
Philipp. 3,5: „Videte concisionem, quasi ad non circumcisos et 
separatos. Bene concisionem dixit, quia, quamdiu Deo placuit 
circumcisio erat, quia vero nunc Deo non placet, tantum concisio 
est. Zu der Stelle Rom. 4.9: „et Signum accepit*. Quasi diceret, 
cur ergo si justificatus erat, circumcisionem inquit, accepit, non 
quia fieret, sed quia ostenderetur ea justitia, quam sola fides con- 
sulerat Uli. 
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derbniss durch Christum, der als Eckstein bezeichnet wird, 
hinweise, weil kein anderer Name den Menschen gegeben 
sei, darin sie sollen selig werden. Ihr Nutzen sei 
zu ihrer Zeit derselbe gewesen wie jetzt der der Taufe, 
daher sagt Beda (Venerabilis), dasselbe Mittel Erlösung 
bringender Heilung habe zu ihrer Zeit die Beschneidung 
gewährt wie die Taufe zur Zeit der Gnadenoffenbarung, 
nur habe sich die Thür des Himmelreiches nicht geöffnet, 
weil das Sühneopfer Christi noch nicht dargebracht 
gewesen sei. 1 ) Der Name sei bei der Beschneidung neu 
gegeben worden, weil, wenn einer beschnitten wurde, er 
dann erst zu der Zahl der Gläubigen gerechnet werden 
konnte, wie dies jetzt bei der Taufe der Fall sei. 8 ) 



«pn dp mpS pnu \ut tu pS Ms? hwmp* viw wnpi '» *nS inw 1S01 
Vfi T'v Sy marD vo Swn mon mm /o nw njn *pm 'iy .nS*on dvs 
pro nSvi «in ok A*bki nS*on njnra kSk pS otr nnpS *Sff nSiyn ounu 
■nun apy* n n«o nS»o wap Sy »"3 f *p .'iai nijnaff noa ny inw pSo 
Hainburg Cod. ms. heb. No 148 (225). ipaS o# mpS upn ö"0 :offS"n 
nAiy off nßirn v»S pjnoiö dp n*n nVnan ubS nny Tjn owo ?nS*oS «pvi 
vmp\ w» cw na^S icw nwS "p* nS*o nwo ia io«pi Siew wpjn 
n*n vAny wa So nSb> ny orroKö n»mi japyn pn* oman vnia» otra 
.r/my nai oma* «ipai natfS iop nantw Siowa toi ,d-öh iop 

2 ) Radulphus ardens, Homilia XV in circumcisionem Domini 
(12. Jahrhdrt.) Mignetom. 155 p. 1725. Snnt autem, fratres carissimi, 
tres circumcisiones. Prima est carnalis, secunda spiritualis, tertia 
coelestis. Prima est legis, secunda gratiae, tertia gloriae. Prima 
est bona suo tempore, secunda melior et in omni tempore, tertia 
optima est et in perpetuitate. Prima est sacramentum sacrae rei, 
secundo sacra res et sacramentum, tertia res sacramenti. 

Erat igitur circumcisio carnalis circumcisio superfluae pellis a 
virili membro facta octavo die et lapideo cultro. Fuit igitur, fratres, 
jussa circumcisio ob tres causas, ut esset in Signum magnae fidei 
Abrahae et ut per obedientiam homo cirsumcidendo mereretur, sicut 
per inobedientiam primus homo demeruerat et ut per circumcisionis 
characterem populus Dei a ceteris discerneretur. 

Fiebatvero octavo die,quia corruptionis circumcisionem significabat 
quae facta est octavo die, id est in resurrectione, in Christo personaliter ; 
et fiet in octavo id est in resurrectione in omnibus generaliter. 
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Der Bischof Ivo im 12. Jahrhundert erblickt in der Milah 
eine Heilung von der Schuld der Erbsünde; er sagt: Die 
Erbsünde wurde wie jetzt in der Taufe, in der Beschneidung 
vergeben. Die letztere sei beim Volke Gottes eingerichtet 
worden, weil sie damals ein Siegel der göttlichen Glaubens- 
gerechtigkeit gewesen sei, zum Heilen und Reinigen der 
Kinder von der alten Erbsünde, wie nunmehr die Taufe zur 
Erneuerung des Menschen seit ihrer Einrichtung zu wirken 
begonnen habe. Was bei den Christen das Wasser der 
Taufe vermag, das hätte bei den Alten die ßeschneidung 
gewirkt nach dem Ausspruch: Der Glaube allein für die 
Kindlein, für die Grossen das Verdienst des Opfers, für die 
aus Abraham's Stamm die Weihe der Beschneidung 1 ). Der 
Abt Rupert geht von der Einsetzung der Milah durch Gottes 
Befehl an Abraham aus. Wenn Gott sagt: „Das soll der 
Bund sein", so meine er eigentlich, „das soll ein Zeichen 



Fiebat et in virili membro per quod genus humanuni in con- 
cupiscentia propagatur, quia erat remedium contra originale peccatam 
quod per carnalem coneupiesentiam traducitur. Fiebat etiam lapideo 
eultro, quia omnis circumeisio sive peccati sivi corruptionis per 
Christum in petra significatum facienda est. Quia non est aliud 
nomen datum hominibus, in quo oporteat nos salvari (Act. 4). 
Utilitatem vero conferebat tempore suo circumeisio eandem quam 
nunc fert baptismus, Unde Beda: Idem salutiferae curationis 
remedium conferebat tempore suo circumeisio quod baptismus 
tempore revelatae gratiae conferre consuevit, excepto, quod 
januam paradisi non aperiebat, quia nondum hostia sanguinis Christi 
data erat. 

Novum vero nomen in circumeisione dabatur, quia, quando aliquis 
circumeidebatur, tunc primo fidelis et de munero fidel i um vocabatur, 
sicut nunc fit in haptismo. 

*) Jvo Carnotensis episcopus, Panormia, lib. I, f 1115, Migne, 
tom. 161. p. 1049. Originale peccatum nunc in baptismate, 
olim in circumeisione remittebatur. 

Cap. XI instituta est circumeisio in populo Dei, quod erat tunc 
signaculum fidei justitiae Dei ad sanetificationem 
purgationis valebat parvulis originalis veterisque 
peccati, sicut etiam baptismus ex illo valere ineepit ad innovationem 
hominis, ex quo institutus est. 
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des Bundes sein u . Dieses bestätige auch Paulus, wenn er 
sagt: „ Wie ist nun dem Abraham der Glauben zur Gerech- 
tigkeit gerechnet, in der Beschneidung oder in der 
Vorhaut? Nicht in der Beschneidung, sondern in der Vor- 
haut 44 , fugt er nämlich sofort hinzu, „und so empfing er 
dies Zeichen der Beschneidung, ein Siegel der Gerechtigkeit 
des Glaubens in der Vorhaut, damit er ein Vater aller in 
der Vorhaut Gläubigen würde". Daher spricht die Schrift 
vom „Vertrag" als einem „Bundeszeichen" und es ist klar, 
dass die fleischliche Beschneidung nicht das Bündniss selbst, 
sondern nur sein Zeichen, nicht die Gerechtigkeit, sondern 
das Siegel der Glaubensgerechtigkeit sei. Dass Abraham 
gerade an solcher Körperstelle dieses Siegel der Glaubens- 
gerechtigkeit erhielt, sei nicht so wunderbar! Wenn Gott 
es an der Nase, der Lippe, dem Ohr, dem Auge hätte 
haben wollen, so wäre das ohne einen entstellenden Schaden 
für das Gesicht nicht möglich gewesen ; andererseits gründe 
sich doch der Glaube, welcher dem Abraham zur Gerechtigkeit 
gerechnet wurde, für das Bündniss mit Gott auf die Ver- 
heissung des Samens, in welchem alle Völker gesegnet 
werden sollten; denn dies ist es, was Abraham geglaubt, 
so dass es ihm zur Gerechtigkeit gerechnet wurde. Wo 
war also das Siegel des Glaubens passender als an dem 
Theil, durch welchen der Samen selbst naturgemäss befördert 
wird? Der erste Tag, als Tag der Beschneidung, habe 
auch seinen guten, nämlich vorbildlichen Grund. Er be- 
zeichnet das achte Alter der Welt, in welchem dieselbe 
aus der" allgemeinen Auferstehung neuerzeugt, aller Ver- 
derbniss entledigt und neu sein wird 1 ). 

Cap. X: Quod apud nos valet aqua baptismatis, hoc eget 
apud veteres vel pro parvulis sola fides vel pro majori bus virtus 
sacrificii, vel pro his qui ab Abrahae prodierant, nupterium 
circumeisionis. 

') Rupertus Tuitensis abbas, zu Genesis 1.7 (De trinitate, in operi- 
bus ejus libri XL1L) 396. lib. V. cap. 81. f H35. Migne, tom. 167 pag. 
394, 396 „Hoc est pactum meum quod observabitis inter me et vos et 
semen tuum post te: Circumcidetur et vobis omne masculinum et cir- 
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In ähnlicher Weise beginnt Petrus Lombardus mit 
dem zwischen Gott und Abraham schon vor der Milah be- 
stehenden Verhältniss die Begründung seiner Ansicht von 
der Bedeutung dieser Sitte: „ Warum u , fragt er, „ist Abraham 
beschnitten worden, da er schon vor der Milah gerecht 
war? Ja, er empfing „das Zeichen" der Milah d. h., er 
empfing die Milah zum Zeichen nicht dafür, dass 
er gerecht würde, sondern dass er als solcher gekennzeichnet 
war, als ob er sagen wollte: er empfing die Beschneidung, 
eine Beschneidung, die das Zeichen der schon angeeigneten 
Gerechtigkeit ist. — Die Milah habe also keinen grossen 
Werth, sondern sei nur ein Zeichen. Die äussere Milah 
wurde ein Zeichen der inneren genannt. Wie nämlich der 
Mensch in der Milah des äusseren Fleisches beraubt wird, 
so soll die Seele bereits bei ihrer ersten Geburt des Bösen 
beraubt werden. . . Er habe die Beschneidung als Zeichen em- 
pfangen, diese sei ein Siegel, das ein Geheimnis den Stämmen — 
nämlich den Ungläubigen — verhülle, und habe es den Freunden 
aufbewahrt. Das Geheimniss bestehe in der Verheissung, 



cumcidetis carnem praeputii vestri". Hoc loco pactum pro 
signo pacti aequivoce opportet accipi. Nam sequitur continuo 
ut sit signum foederis inter me et vos. Quod Paulus quoque apo- 
stolus confirmans cum dixisset: Quomodo ergo reputata est Abrahae 
fides ad justitiam in circumcisione an in praeputio? Non in circura- 
cisione sed in praeputio continuo subjnnxit: Et signum accepit 
cir cumcisionis, signaculum justitiae, fidei, quae est in 
praeputio, ut sit pater omnium credentium per praeputium (Rom. 4). 
Itaque cum et hie Scriptura exponens quomodo circumeisionem ap- 
pellaverit pactum dicat ut sit signum foederis . . . manifestum 
est, circumeisionem carnis non ipsum foedus sed signum foederis: 
non ipsam justitiam, sed signaculum fuisse justitiae fidei: 

Cur tali in loco tali in parte corporis signaculum justi- 
siae fidei pater noster Abraham aeeeperit? Siinnaso autlabio 
vel certe in nuricula sive in oculo signum circumeisionis Dens 
posnisset, damnosa utique macula faciem nominis detur- 
passet . . . 

Constat vero quod foedus ipsum vel fides quae Abrahae ad 
justitiam reputata est, in promissione semin is extitit, in quo 
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dass, wenn der Mensch am achten Tage beschnitten wird, 
auch die Welt nach sieben Weltaltern im achten von aller 
alten Sündenschuld und Strafe frei werde. 

Aus fünf Ursachen sei die Beschneidung verliehen. 
Erstens damit durch den Gehorsam, beim Vollzug des Ge- 
botes, Abraham Gottes Wohlgefallen wieder herbeiführen 
konnte, welches Adam durch seine Uebertretung verscherzt 
hatte, zweitens zum Zeichen des grossen Glaubens Abrahams, 
denn er erhielt sie, weil er fest glaubte, dass er noch 
einen Sohn erhalten solle, in welchem die Völker gesegnet 
sein würden, durch den Glauben, durch welchen auch 
die geistige Beschneidung erfüllt würde. Durch diesen 
Glauben wurde er selbst gerecht. Drittens, damit das 
Volk von anderen Nationen unterschieden würde. Viertens 
damit die Milah am männlichen Gliede geschähe, durch 
welches die sterbliche Oreatur fortgepflanzt wird, und in 
welchem die Begierde zu herrschen pflegt. Hier solle die 
Bewahrung der körperlichen und geistigen Keuschheit und die 
Unterdrückung der Unkeuschheit angezeigt werden. Fünftens 
habe nicht besser vorbildlich verkündet werden können, 
dass durch Christum die Erbsünde getilgt werden sollte, da 
ja Jeder mit der Vorhaut geboren wurde, wie mit der Erb- 
sünde, und ferner der Beschnittene doch wieder einen Sohn 
mit der Vorhaut erzeugt, dann auf ihn überträgt, wovon 
er selbst schon frei war. Die Ausführung der Beschneidung 
sei deshalb am Fleisch der Vorhaut vollzogen worden, 
weil sie als Mittel gegen die Erbsünde eingesetzt worden 
sei, die wir in der Lust empfangen und von den Eltern uns 



benedicentur omnes gentes. Hoc nempe est, quod credidit Abraham 
et reputatum est Uli ad jnstitiam. Qua ergo in parte corporis 
hujusce fidei signaculum magis congrue daretur quam in 
ea per quam semen ipsum naturaliter trajicitur? 

Cap. XXXII. In eo quoque mysterium est, quod non quoeunque" 
sed oetavo die circumeidetur, inquit, infans in vobis. Octavus 
nanique dies infantis oetavam sign ficat aetatem mundi qua cir- 
cumeidetur infans, id est, exspoliabitur orbis omni corrnptione mor- 
talitatis et novus erit mundus, universali resurrectione generatns. 
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zuziehen. Diese Lust herrscht gerade in jenem Gliede 
besonders, und an ihm hat der erste Mensch die Schuld 
des Ungehorsams zunächst erfahren; darum geziemt es 
sich auch, an demselben das Zeichen des Gehorsams zu 
tragen. Zu ihrer Zeit aber habe die Beschneidung Vergebung 
der Sünden gebracht, wie jetzt die Taufe sie verleihe. Sie 
habe dieselbe Hülfe Erlösung bringender Heilung gegen 
die Wunden der Erbsünde unter dem Gesetz geboten, 
wie es jetzt unter der Gnade die Taufe thue, nur des 
Himmelreiches Thür eröffne sie nicht, sondern eröffne den 
Zugang zu den Toten, zum glücklichen, trostreichen Leben 
in Abrahams Schoos, wo der Mensch auf den himmlischen 
Frieden in seliger Hoffnung wartet 1 ). 



*} Petrus Lombardus, collectanea in epistolas Pauli (zu Köm. 4.) 
f 1160. Migne tom. 191. pag. 1371 ff. Cum ante circumeisionem 
justus esset Abraham, cur ergo circumeisus? Sed aeeepit Signum 
circumeisionis, id est, aeeepit circumeisionem in signum, scilicet, 
non qua fieret, sed qua justus ostenderetur. Quasi dicat, 
aeeepit circumeisionem qnae circumeisio est justitiae sign um 
jam habitae. Non ergo circumeisio aliquid magnae dignitatis 
habebat, sed signum erat circumeisio tantum. Circumeisio enim 
exterior dicitur signum interioris circumeisionis. Ut-sicut 
carne libidinis homo in circumeisione spoliatur, sie nnima spolietur 
omnibus sordibus primae nativitatis . . . Aeeepit circumeisionem 
in signum, quod signum est signaculum, id est, celans quod- 
dam mysterium, quod celetur inimicis, id est infidel ibus et serva- 
tur amicis. Hoc est autem mysterium, quod circumeisio quasi 
celatum continet scilicet, quod sicut in oetava die circumeiditur 
homo, sie in oetava aetate post finein septem dierum saeculi 
auferetur omnis vetustas eulpae scilicet et poenae. Quinque 
autem de causis data fuit circumeisio. Primum ut per obe- 
dien tin m mandati Abraham placeret Deo cui per praevaricationem 
Adam displicuerat. Secundum in signum magnae fidei Abrahae. 
Credidit enim se habiturum filium, in quo benedicerentur omnes 
gentes per fidem et per quem spiritualis circumeisio impeleietur 
sicut justificatus est et ipse. Tertio ut hoc signo iliscerneretur 
a caeteris nationibus ille populus. Quarto, ut circumeisio 
facta in virili membro per quod generatur creatura mortalium et in 
quo libido solet dorainari, castitatem mentis et corporis ser- 
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Dem Petrus Lombardus schliesst sich fast wörtlich 
der Pariser Kanzler Petrus in seinen Sentenzen an. Die 
Beschneidung sei zur Wiederbringung des durch Abraham 
verworfenen Gehorsams und des dadurch verloren gegan- 
genen göttlichen Wohlgefallens eingesetzt worden. Neu 
fügt er hinzu, dass die Milah ein dem inneren Unterschiede 
der Juden und Heiden im Glauben äusserlich entsprechendes 
Zeichen sein sollte. Vollkommener als die Milah sei die 
Taufe. Sie reinige den ganzen Menschen und beide Ge- 
schlechter, während die Milah doch nur an den Männern 
geschähe 1 ). 

Das wäre so ungefähr das, was* den Gedankenkreis 
ausdrückt, in dem sich die Kirchenväter hinsichtlich der 

vandam et impudicitiam reeidendam indicet Quinto ideo prae- 
cepta firit, quianon posset melius significari, per Christum 
t olli originale peccatum, cum praeputio quippe omnis homo 
nascitur; quemadmodum et cum originali peccato: et circum- 
cisus praeputiatum gignit trajiciens in illum, quo ipse jam carnit, 
sicut baptizatus in filium, quem carne generat reatum trajicit ori- 
ginis, a quo ipse jam über erat In carne praeputii ideo jussa est 
fieri, quia in remedium instituta est, scilicet contra originale 
peccatum, quod a parentibus contrahimus coneepti in coneupi- 
scentia quae in parte illa raagis dominatur, et quia in illo membro 
culpam inobedientiae primus homo cognovit deeuit, ut in hoc 
membro obedientiae aeeiperet. Conferebat autem circumeisio 
suo tempore remissionem peccatorum, sient et nunc baptismus. 
Idem enim salutiferae curationis auxilium circumeisioni lege contra 
originalis peccati vulnus praebebat, quod baptismus agere revelatae 
temporis gratiae consuevit, excepto, quod regni coelestis januam 
needum ratrare poterant, tantum in sinu Abrahae post mortem beata 
requie consolati supernae pacis ingressum spe felici expeetabant 
*) Petrus Pictariensis, Parisien sis academiae cancellarins f 1205 
Sententiarum libri V. lib. IV, cap. II. Migne tom. 211, pag. 1140. 
Instituta ergo fuit (circumeisio), ut per obedientiam mandati 
Abraham Deo placeret, cui per inobedientiam Adam displicu- 
erat, ut etiam populus ille a ceteris nationibus signo corporis 
discerneretur, sicut et signo mentis id est fi de ... Ad 
cujus (peccati originalis) remedium data est circumeisio, baptismus 
vero omnes corporis partes abluit. Item circumeisio solis maribus 
proderat, baptismus vero utrique sexui . . . 
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Circumcision zu bewegen wussten. Alle die von ihnen 
angeführten Argumente gehen, soweit nicht apostolisches 
Interesse dabei im Spiele ist, über das hinaus, was wir aus 
den Schriften des neuen Testaments bereits angeführt 
haben. Viele christliche Theologen belieben über die 
einerseits kindlich naive Art des Talmuds, andererseits über 
die „Spitzfindigkeit" der Talmudisten zu spötteln. Eine 
Kritik dieser Art ist allerdings an den Kirchenvätern bis 
jetzt noch nicht geübt worden. Es dürfte sich kein Jude 
unterfangen, die Grösse des Christenthums etwa nach 
einzelnen Aussprüchen der Kirchenväter bemessen zu wollen. 
Wir glauben nach dem, was wir vernommen, dass die 
Weisheit der Kirchenväter hinsichtlich der Beschneidung 
nichts hervorgebracht habe, was viel Bewunderung oder 
Anerkennung hinsichtlich der Klarheit oder Wahrheit ver- 
dient. Wenn man von den mit der Beschneidung ver- 
bundenen Schmerzen absieht, so braucht sie doch in keiner 
Hinsicht der Taufe nachzustehen, zumal da letztere 
öfter, als es mit der Milah der Fall war, zum Gewalts- 
akt gemacht worden ist. „Zwangstaufen" im wahren 
Sinne des Wortes (nicht im heutigen) sind von den 
Christen allerdings oft genug vollzogen worden, ohne 
dass man die Getauften damit glücklich gemacht hätte, 
ohne dass man sich über den Standpunkt eines schlimmen 
Fanatismus dabei erhoben hätte. Die Kirchenväter müssen, 
wie dies durch das neue Testament begonnen worden war, 
den Verheissungen des A. T. überall „Erfüllung" ver- 
schaffen, ja andichten, weil, wenn sie die Einrichtungen 
des alten Testamentes einfach verworfen hätten, die Basis 
geschwunden wäre, auf welcher das künstliche Gebäude 
der christlichen Dogmatik sich erhebt; letzteres wäre 
eben zusammengestürzt. Dies musste man verhüten, und 
nur so erklärt sich der unversöhnliche Standpunkt, welchen 
wir in einzelnen der angeführten Lehren vorgenannter 
Kirchenväter kennen gelernt haben. 
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Vorbemerkung des Heraasgebers 

Der g. Herr Verf. hat mir gestattet, seine Monographie, welche 
in dem seither verflossenen halben Jahrhundert dnrch keine andere 
ersetzt worden, meinem Werke anzuhangen, zugleich einige Rand- 
noten seines Exemplars, durch [ ] gekennzeichnet, zu benutzen und 
eine betr. Stelle aus seinem Werke: Polem. und apologet. Lit. 
anzuhängen. 
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Einleitung (Schema zur Beschneidungsfrage). 

I. Die Bescbneidung der alten Araber, Gabnunim, Edom (Na- 

bathaer) und Midjan (Rechabiten). 
IT. Die Beschneidung der Muhammedaner. 

1. Entstehung und Charakter. 

2. Alter des Beschneidlings. 

3. Der Operateur, die Operation. (Aufschlitzung, — Karäer). 

4. Nebenceremonien (Namengebung, Festlichkeiten: Beschnei - 

dungshochzeit). 
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Geehrter Onkel und Freund! 

Sie fordern mich auf, meine stellvertretende Sorge 
für die Herausgabe Ihrer Abhandlung nicht bloss auf das 
Aeussere zu beschränken, sondern auf den Inhalt auszu- 
dehnen 1 ). So schmeichelhaft und ehrenvoll dieser Auftrag 
für mich ist, so bin ich doch nur in geringem Maasse im 
Stande, demselben nachzukommen. Schon die Literatur 
(Monographien und in Zeitschriften) ist seit der Abfassung 
Ihrer Abhandlung so bedeutend, dass eine vollständige 
Beachtung derselben, für einen selbstständigen Nachtrag zu 
umfangreich, ohne bedeutenden Eingriff in die Selbststän- 
digkeit Ihrer Arbeit derselben nicht einverleibt werden 
könnte. Andererseits bin ich durch anderweitige Arbeiten, 
namentlich für das erste, demnächst erscheinende, Heft 
der Encykl. d. Judenth. so in Anspruch genommen, dass 
ich selbst den folgenden Bemerkungen nicht die anfänglich 
beabsichtigte Ausdehnung widmen kann. — Ich werde 
dieselben, so weit möglich, gruppiren und Vereinzeltes Ihrem 
Werke selbst anhängen 2 ). 

Wenn der nächste Zweck Ihrer Schrift die dogma- 
tische und zugleich polemische Seite — welche der Be- 
schneidungsliteratur den nächsten Anstoss gegeben und 
namentlich von den Ephemeriden aufgegriffen worden — 
fast ausschliesst und nur dem Sendschreiben unseres 
verehrten Hrn. Habb. überweist; so sei es mir — der ich 
mich zu einer erledigenden Bearbeitung unberufen be- 
kenne — hier gestattet, den mir sich ergebenden Stand- 



. *) Ich hatte nämlich die Intention, meine Schrift in Prag ver- 
legen zu lassen; die Umstände gestalteten sich jedoch anders. 

Br. 
*) Diese meine Bemerkungen sind durch „St." bezeichnet 

16 
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punkt und das Schema, zur Vermeidung der häufig sich 
kundgebenden Begriffs-Verwirrung oder Verdrehung, in 
Kürze anzudeuten. 

Diese und die Unfruchtbarkeit der Controverse scheinen 
mir namentlich in dem Mangel der nothwendig voraus- 
gehenden Untersuchung über die obersten Prinzipien der 
praktischen Theologie so wie in der, durch die zufällige, 
äussere Veranlassung der Frage isolirten Fassung be- 
gründet. 

Eine Hauptschwierigkeit entsteht durch die zur Mode 
gewordene Bezeichnung eigentümlicher jüdisch-religiöser 
Begriffe durch christlich-dogmatische Termen, so hier der 
Beschneidung durch Sakrament, als Analogie der Taufe! 
— Die Regierung wollte wissen, ob der Unbeschnittene 
als Jude, ob als sektirerischer (auch Sekte hat im Juden- 
thume eine andere Bedeutung) zu betrachten sei. Welche 
praktische Folge sie mit der Antwort verbindet, geht die 
wissenschaftliche Erörterung nichts an; vom theologischen 
Standpunkte aus könnte diese Frage eben so gut auf andere 
Religionsvorschriften, z. B. Sabbat, angewendet werden. 
Die Beantwortung dürfte etwa folgenden Gang nehmen: 

1. Welche dogmatische Bedeutung hat die Beschneidung 
im religiösen Bewusstsein des Juden? — Hier dürfen die 
haggadischen Aussprüche der Rabbinen eben so wenig 
als etwa gelegentliche Andeutungen der biblischen und 
spätern Geschichte ausgeschlossen werden, ja sie gehören 
zu den vorzüglichsten Quellen. Freilich kann sich hier, wie 
in der Halacha, eine Divergenz der individuellen Ansichten 
herausstellen, und es wird Aufgabe der Geschichte und 
Kritik, das allgemeine Bewusstsein aus dem Besondern 
zu construiren, und auch hier wird also ein individuelles 
Resultat sich ergeben. 

Es fragt sich dann zunächst: Welche Bewandjniss 
hat es mit dieser dogmatischen Divergenz, so lange sie 
in den blossen Schranken des subjektiven Glaubens bleibt? — 
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Will aber die subjektive Ansicht auch in die Praxis ein- 
greifen j dann entstehet die Frage: 

2. Welche praktische Folgen knüpfen sich an eine 
Modificirung oder gänzliche Unterlassung der Beschneidung, 
und zwar: 

A. Unter der Voraussetzung jüdischer Autonomie, 

a) im jüdischen Staate, 

b) im Exil. 

B. Bei aufgehobener Autonomie. 

Der letzte Fall, der eigentliche Fragefall der Gegen- 
wart, bedingt eine Voruntersuchung über die Befugniss und 
Gewalt der religiösen Gemeinschaft oder ihrer autorisirten 
Vertreter (Rabbiner, Vorstand u. dgl.) überhaupt, praktische 
Folgen an die religiöse Praxis der Individuen zu knüpfen 
(mit Rücksicht amf die resp. Staatsgesetze), und die Gewalt 
des Vaters über die religiöse Leitung des Kindes in Col- 
lision mit jener Gesammtheit. Dies im Allgemeinen fest- 
gestellt, wird aus der speziellen Halacha, nach allgemeiner 
Methodik derselben, der besondere Fall zu entscheiden 
sein. Allein diese Methodik beruht auf Vergleichung (Ca- 
suistik), wenn also die halachische Quelle über den besondern 
Fall nicht ausreicht (wie bei der vorgekommenen Ver- 
weigerung der Beschneidung), so muss die Analogie anderer 
Ritualgesetze aushelfen. Dazu muss nothwendig dio (unter 
1) eruirte dogmatische Bedeutung den Anhaltspunkt geben, 
und es wird natürlich die Decision des einzelnen Theologen 
davon abhängen. Die Regierung und die einzelne Gemeinde 
können also nur nach dem Zutrauen zu den respektiven 
Aussprüchen der consultirten Theologen sich bestimmen. 

Als Gegenfüssler dieser Methode, oder vielmehr als 
moderne Sophistik, erscheint mir folgendes Verfahren: 
Man dringt auf Sonderung der Haggada und Halacha (p« 
«niöö ntibn piöS) auch in Rücksicht auf Dogmatik, über 
welche die Halacha unzureichende Auskunft gibt. Die 
halachischen Consequenzen der Dogmatik erklärt man für 
rein politischer Natur, das Ya ist ursprünglich ein Gerichtshof 
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und hat seine ausübende Gewalt verloren, und so ist der 
Willkür Thür und Thor geöffnet! 

Die Beschneidungsliteratur hat auch in verschiedener 
Tendenz auf die Beschneidung der Nichtisraeliten, 
namentlich der Araber und Muharamedaner Rücksicht 
genommen. Die nachfolgenden Bemerkungen hierüber sind 
zum Theil den Collektaneen zu verschiedenen Arbeiten 
entnommen, wo der hier, oft durch äussere Rücksichten, 
in der Mitte abgerissene Faden wieder angeknüpft, manches 
hier durch blosse Citate dem Selbstforscher Angedeutete 
näher ausgeführt werden soll. 



Bei der in geo- und ethnographischer Beziehung 
schwankenden Bezeichnung: Arabien, Araber, wäre es 
hier wohl am gerathensten, dieselben zunächst im weitesten 
Sinne zu fassen, und alle Nationen oder Volksstämme, die 
unter diesem Namen irgendwo vorkommen, einzuschlies- 
sen. — Bekanntlich bezeichnen ältere jüdische Quellen mit 
dem Namen Ismaeliten ühütpsv* nicht blos Hagarener 
o^Vin 1 ), die eigentlichen Nachkommen Ismaels (Mostaraber), 
sondern Araber überhaupt (trmy), d. h. die in Arabien 
wohnenden Abrahamiden (durch Ketura) und auch 
Joktaniden (arab. Kahtaniden). Nach der Verpflanzung 
des Islams von den Mostarabern über die Grenzen Arabiens 
hinaus zu anderen Nationen findet sich die Benennung 
D^KyötP* für Muhammedaner überhaupt 2 ), und später 
sogar für Türken insbesondere (sonst "um, flow oder "[im), 
als die vorzüglichsten Vertreter des Islams (wie umgekehrt 



*) [Polem. u. apologet Lit. S. 254.] 

*) naiD»a D*pnnon dp hy wip* ^dp» mh rarvuv rnown Sa pi 
(fB*»y ixy 3«» h maito rwyo) nhr\r\ Snyoty* Vrgl. Moreh III, 29 
S. 193. Ausg. Scheyer: „so dass sich selbst solche von Abraham 
ableiten, die nicht von seinem Samen sind". Die Türken heissen 
auch arabisch mitwp »» (Eetnriden); s. Freitag, Lex. Arab. I. p. 162. 
[Polem. u. apol. Lit. S. 256.] 
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europ. Schriftsteller alle Muhammedaner „Türken" nennen), 
so dass S«yö^ prb bei Tobia (a. a. 0.) für türkisc h im 
Gegensatz von *y\9 prS (arabisch) gebraucht wird, während 
es bei Frühern, so wie *wi p«>S, Tip ptfS, arabisch be- 
deutet. Dies ist also bei Benutzung jüdischer Quellen wohl 
zu beachten 1 ). 



I. Die Besehneidmig der Araber. 

Die heil. Schrift (1. M. 17) führt uns die Be- 
schneidung als Bundeszeichen (mn m«) für Abraham und 
„seinen Samen" ein, erwähnt auch ausdrücklich der Voll- 
ziehung dieses Aktes „an einem und demselben Tage" an 
Abraham und Ismael. Offenbar wird aber dieser Bund 
(ma) und der Ausdruck „Samen Abrahams" später auf 
Isak und Jakob restringirt, was einerseits die neueste 
Bibelkritik (z. B. Tuch in seiner „Genesis") klar aus- 
einandersetzt, andererseits die Rabbinen dogmatisch und 
ritual angewendet haben (Mischna Nedar. 31, a, s. Mairaon. 
Comm.) und namentlich K. Juda halevi in seiner Apologie 
des Judenthums consequent durchgeführt hat'). Die Ein- 
schränkung des Bundes führt nothwendig die des Bundes- 
zeichens als eines solchen mit sich: nur Israeliten 
heissen „beschnitten" im jüdisch-dogmatischen Sinne; 
selbst wenn die Beschneidung physisch verhindert ist; 
beschnittene Nicht-Israeliten, selbst Abrahamiden, hingegen 
Unbeschnittene (o^y) 8 ). Daher werden auch Israaeliden, 
Esaviden und Keturiden von der religiösen Verpflich- 



*) [Ausführlicher in polem. u. apologet. Lit. 248 ff.] 

a ) [nma* hv ijnT Sba S»yeB» pro (jer. Nedarim L. 3; vergl 

Epist. an die Galater 3,16. na* te nnt wiederholt Ahron b. Elia, 

jra f. 161 4 Z. 3.] (.Y'» o nro) in^n oro vmyh vh\ nna h*yzwb pro; 

Vgl. Thora Or v. Josef Ben David Ibn Jachja, Cap. 21. « 

8 ) Mischna Nedar. 31,a mit Beziehung auf Jer. 9,29., Eusari 

IV, 13 D*SttM hmw nm von den 10 Stämmen im Gegensatz zu den 

Muhammedanern. 
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tung der Beschneidung freigesprochen 1 ). Leicht konnte 
sich hieraus die Ansicht entwickeln, dass auch eine be- 
stimmte Intention zu den Bedingungen der Beschneidung 
gehöre 1 ), und dass selbst ein beschnittener Nichtisraelit 
nicht beschneiden dürfe, — die aber nicht Wurzel gefasst hat 
(Ab. Sara 27,a) 3 ). 

Jene Diskussion über die religiöse Verpflichtung 
der Ismaeliden, Esaviden und Keturiden vom jüdisch- 
dogmatischen Standpunkte aus gewährt durchaus kein 
historisches Zeugniss für oder gegen faktische Beo- 
bachtung und Betrachtungsweise jener Völkerschaften selber. 
Hingegen spricht R. Schemaja (über die Zulassung zum 
Osterlamm, Jeb. 71a) und, wahrscheinlich von dort ent- 
nommen, über die Fähigkeit zu beschneiden (Ab. Sara 
27a) von „ beschnittenen Arabern und Gabnunim", welche 
erst durch die Schriftandeutung Hörn Tina r» excludirt 
werden, wogegen aus der angeführten Mischna (Nedarim) 
urgirt wird, dass beschnittene Nichtisraeliten in der heil. 
Schrift überhaupt nicht Beschnittene heissen und als solche 
gelten, sondern unter D^ny begriffen sind 4 ). — Nach 

! ) Synhedr. 59 b, nach Raschi. Nur auf die eigentlichen Söhne 
Keturah's wird durch eine besondere Schriftdeutung die Ver- 
pflichtung ausgedehnt. Maim. (Melacb. Cap. 10, 8) verpflichtet jedoch 
auch alle Keturiden und die mit denselben vermischten Ismaeliten ! — 
Nach Arama (Akeda Gap. 17 BL 41b, Gap. 18 Bl. 42a, 43a 
Lemberg; vgl. Beresch. rab. Gap. 46) besteht die Vollkommenheit 
und der Vorzug Isaks vor Ismael in der Geburt nach der Beschnei- 
dung Abrahams, daher Isak selbst bei der Geburt beschnitten sein 
sollte, s. unten 11,2. — Ueber den Zusammenhang der Beschneidungs- 
pflicht mit dem Bunde (nna) s. Kerith. 9a; Rabb. Gutachten S. 6, 
112 u. a. m. Ueber den Ausdruck nna für Beschneid, s. Rapoport 
in Frankeis Zeitschrift I. S. 186; Litbl. 1844, Nr. 37. Vgl. Hold- 
heim S. 5, 10, (49!) 16. 

«) lüeber Anan s. Litbl. d. Gr. VII,19; Ahron b. Elia u. Elia 
Baschiatschi im Abschn. p.Vd.] 

s ) Vgl. Kusari I, 115; der ganze § ist polemisch gegen den 
Islam. S. Frankeis Zeitschr. II S. 111. Anm. 15, und oben S. 245 
Anro. 2. 

4 ) Tosafot macht an beiden Grten auf den Unterschied zwischen 
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Midrasch Rabb. (Koh. 2,16) schreibt ein Jude an Hadrian: 
„Wenn du die Beschnittenen hassest, da gibts Ismaeliten 
u. s. w. tf — Er tritt aber auch noch ein äusseres Unter- 
scheidungszeichen der jüdischen Beschneidung hinzu, 
nämlich die Aufschlitzung (njno); und es ist nicht wenig 
auffallend, dass bei den obigen Diskussionen des Talmud 
nicht auf dieselbe Rücksicht genommen worden, wie es 
von späteren Rabbinen gegen die muhammedanische Be- 
schneidung urgirt wird! (s. unten II, 3). Es lässt sich 
dies nicht blos aus der faktischen Unkunde über die Be- 
schneidnngsart jener Völker erklären, sondern hängt mit 
andern Schwierigkeiten, welche sich an die talmudische 
Diskussion über Periah (Jeb. 71 b u. s. w.) knüpfen, zu- 
sammen. Diese Frage ist aber nicht eine rein theoretische. 
Der bereits früher beschnittene Proselyt (Sab. 135 a), 
wie z. B. ein Araber (nach Raschi und Tos. a. a. 0.), 
hat sich nicht einer wiederholten Beschneidung zu unter- 
werfen, sondern es wird blos ein Tropfen des „ßundes- 
blutes u (rra Di) vergossen. Ist es nun ganz gleichgültig, 
ob die frühere Beschneidung des Proselyten mit Auf- 
schlitzung verbunden war oder nicht? (S. noch Jeb. 47 b.) 
Warum nehmen selbst die spätem Gesetzlehrer (Posekim) 
gar keine Rücksicht auf die Aufschlitzung, wenn sie von 
zuvor beschnittenen Proselyten sprechen, wobei sie doch nur 
an Muhammedaner denken konnten? Es dürfte dieser Um- 
stand für die Bedeutung der Aufschüttung nicht ohne 
Interesse sein und weitere Untersuchung verdienen. — 
Jedenfalls ist ersichtlich, dass die talmudische Diskussion, 
die von einem bestimmten dogmatischen Standpunkt aus- 
geht und durch die freie Anwendung des ttnn das Schrift- 
wort demselben anpasst, nicht zu Schlüssen auf den 
wirklichen Bestand, die besondere Beschaffenheit und ßc- 



dem biblischen und sonst gewöhnlichen Ausdruck (mwh ,wz ywh 
topT) aufmerksam; auch stützt sich die Mischna auf Jer. 9, 25, 
welche Stelle ohnehin eine crux interpretum ist, s. unten B. 
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deutung der Beschneidang bei jenen Völkern berechtige, 
mit Ausnahme der, anscheinend der Erfahrung entnommenen, 
Bemerkung R. Schemaja's, nach welchor Araber und 
Gabnunim sich beschnitten. Eine nähere Bestimmung der 
ersteren Bezeichnung ( S Y)?) ist mir aus der bisher ver- 
glichenen Anwendung derselben im Talmud noch nicht 
gelungen. Das Volk der Gabnunim werden wir näher 
zu bezeichnen suchen. 

Gabnunim, Edom, Midian. 

A) Für erjuaj findet sich (a. a. 0.) auch die Lesart 
KWH, Gibeoniter (Jos. 9; 2. Sam. 21), welche aber 
als die leichtere kritisch nachzustellen ist; auch bezeichnet 
der Talmud die Nachkommen der Gibeoniter gewöhnlich 
durch orro (Jeb. 78b, Kidd. 69 a, woselbst Raschi: 
iSor mtpaa; s. jedoch Kidd. 70 b ootö neben napM?). 
Sowohl ^nyaa als % iuxi bedeutet der Etymologie nach: 
Bergvolk; daher meint Sr. Ehrw. Hr. R. Rapoport, dass 
hier an die Bewohner des Mondgebirges gedacht werden 
dürfte. Wahrscheinlicher jedoch bezieht sich die Notiz R. 
Schemaja's auf ein dem gelobten Lande und Babylon 
näheres Volk. Ehe ich aber eine Vermuthung hierüber 
ausspreche, wollen wir einen bekannten abrahamidischen 
Stamm ins Auge fassen, über den ebenfalls bei der Be- 
schneidungsdebatte so Mancherlei aufgestellt worden. Ich 
meine nämlich: 

B) Die Edomiter, von welchen in Beziehung auf 
Beschneidung in zwei dunkeln Bibelstellen (Jer. 9, 25; 
Ezech. 32, 29) die Rede ist. Da Josephus (Antiqq. 13, 
9, 1) von Beschn. der Edomiter durch Hyrkan (139) 
spricht, so hat nfian für sicher angenommen, dass diese 
Abrahamiden bis dahin unbeschnitten waren, und allerlei 
Argumentationen daran geknüpft 1 ). Dagegen lässt sich 



*) Hieronymus bei Reland, De rel. rauham. p. 268; A. G 
Hoffmann in Ersch's Encyclop. Art. Beschneidung; Michaelis bei 
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bemerken, dass nach jüdischer Praxis (s. oben) noch einmal 
förmlich beschnitten oder mindestens ein Tropfen des 
Bundesbluts (rvo Di) vergossen werden musste, wenn 
der beschnittene Heide Jude werden sollte; und da dies 
nach jüdisch-dogmatischer Auffassung erst die wahre Be- 
schneidung ist, so konnte Josephus hiefur den Ausdruck 
„beschneiden" gebrauchen. Spricht doch auch Josephus 
(Vita 23) von arabischen Häuptlingen, die er nicht zur 
Beschneidung zwang! Ezech. (a. a. 0.) nennt Zidon neben 
Edom, während nach Herodot (2, 37) die Phönizier bis 
zur griechischen Periode sich beschnitten. Dass der Talmud 
die Stellen in Jerem. auf beschnittene Völker beziehe, 
wurde bereits oben erwähnt. 

Einen anderen Ausweg für den Bericht des Josephus 
bieten uns aber die neuesten Forschungen über die Be- 
wohner des peträischen Arabien (Halbinsel des Sinai) 1 ), 



Bergson, Litbl. 1842 Col. 717-8; Bergson, Beschn. S. 22, 60 (fast 
unverständlich!). Gegen Bergson (und ganz wie Michaelis!) Hold- 
heim, S. 49 (obwohl auf derselben Seite auf Synh. 58b verwiesen 
wird!); vgl. Ben Rabbi S. 12, 13. 

*) Ausser den, in meinem Vortrag „Ueber die fremdsprachlichen 
Elemente u. s. w. tt Prag 1845, S. 10, Anm. 20 (zu. S. 2 s. Ltbl. 
1845 S. 247) angeführten Quellen s. noch: Delitzsch, Kirchl. 
Chronikon des petr. Arab., auszügl. im Litbl. 1841 ; Gesenius, 
Thesaurus: m»aa; Kühle von Lilienstern: Zur Geschichte der Araber 
u. s. w. Berlin 1836 S. 72, 93, 123 ff. [S. Cassel, Juden S. 105 ; 
Pol. u. apol. Lit. S. 256, 420; Hebr. Bibl. XIX,60.] Nach Hamza 
el-Isfahani (ed. Gottwald 1844 p. 83) heissen die nabat. Könige: 
Nimrode (jy'Twöj), und zwar die Könige der Nabat. in Irak : 
Ardevan (ikwin) (vgl Rapoport Ker. Chem. VII, 198), und die 
der Nab. in Syrien, d. i. Armenier (i"3nöik), heissen Baba ib. p.' 
97). — Zum nab. Dialekt (s. Larsow a. a. 0. und Delitzsch, Je- 
surun, p. 243) gehören noch folgende Wörter in Freytags arab. Lex. 
km *o /«anann, oder unain (Lusus Nabathaeorum, mira res), SAön/ 
I&hd (Ochsenjoch od. Ochsenpaar; vgl. d. Erkl. dieses Wortes in 
d. Bibel;, nntop und vielleicht auch 1*3, nach Ibn Doreid den Syrern 
eigenthümlich. — Nach Hamza heisst „Schloss" «mv (vgl. nns) 
bei den Nabath. in Irak (1. c. p. 35), die Stadt Abad Ardeschir 
h isst nab. H*3Kön (p. 37), Schad Schabur nab. Wabha (»nai p. 48;. 
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welche darthun, dass die Nabathäer ein chaldäisches, 
ungefähr zur Zeit Nebukadnezars ins peträische Arabien 
eingewandertes Volk, welches zu Petra (pSo) seinen Haupt- 
sitz hatte, namentlich die Edomiter verdrängte und von 
Josephus auch unter dem Namen Araber und Edomiter 
verstanden wird 1 ). Hier hätten wir unbeschnitteno 
Araber und Edomiter. Dass Josephus von Nabathäern 
sprechen könne, ergibt sich auch aus Folgendem : „Strabo 
sagt mit Recht, dass die südwestlich vom Gebirge Juda 
wohnenden Edomiter Nabathäer sind, insofern Nabathäer 
allgemeiner Name für die im ostjordanischen Lande wohnen- 
den Araber ist. Wenn er sagt, sie seien durch Aufruhr 
aus ihrem ursprünglichen Wohnsitzen vertrieben, hätten sich 
dann zu den Juden gewendet und seien mit diesen in 
Gemeinschaft ihrer Gebräuche getreten, so wird diese An- 
gabe mit der Bekehrung durch Hyrkan in Verbindung 
zu setzen sein" 2 ). — Aus dieser Hypothese ergiebt sich 
wenigstens, dass von der Beschneidung der angeblichen 



l ) Win er (bibl. Reallex. Art. Edom), dem diese Forschungen 
noch nicht bekannt waren, gesteht, die Landesgrenze Edoms, be- 
sonders in Rücksicht auf Nabathäer, nicht bestimmen zu können. 
Vgl. auch Bertheau: Zwei Abhandlungen zur Geschichte der 
Israel, Gott. 1842, S. 429, und S. 16: owonp, mit Baba Bathra 
56 a: wnviDa (Nabathäer, s. Prankel, Vorstud. zur Septuag. S. 102, 
103. Anm.) entsprechend Typ nn; ferner n»ou in Verbindung mit 
mny [jer. Schebiit K. 6], Beresch. rabb. Cap. 45 Ende. — S. Geigers 
Zeitschrift IV, 129 (umu). 

*) Bertheau S. 425 Anm. (Litbl. 1846 S. 233.1 Vgl. S. 429 
Anm., wo Idumäa als Präfectur Antipaters auf „die Strecke südlich 
vom Gebirge Juda und der philistäischen Niederung 4 * restringirt 
wird, weil „das Idumäa im alten Sinne damals von Arethas (Hareth), 
dessen Hauptstadt Petra war, beherrscht wurde", d. h. nabathäisch 
(od. auch arabisch) genannt wurde (s. auch die Erörterung Delitzsch 's 
a. a. 0. Co]. 298, Anm. 15). Zur geograpischen Bestimmung der 
Stelle im Josephus bemerke ich noch, dass dort (13, 9. §. 4) 
dvjhk und wmo («ena, s. Gesenius),; welche früher zu Judäa gehört 
hatten, als idumäische Städte bezeichnet werden. 
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Edonriter durch Hyrkan nicht gegen die der altern Edo- 
niiter, der Nachkommen Abrahams, zu schliessen sei. 

Jedenfalls finden wir seit Hyrkan (139) die Beschnei- 
dung bei Bewohnern des idumäischen oder peträischen 
Gebirges, die nicht Araber im gewöhnlichen Sinne sind, 
und diese dürften die oberwähnten owm sein 1 ). 

C) Die Midjaniten sind nach Maimonides (H. Mel 
10, 8; vgl. ob. S. 246. Anm. 1) zur Beschneidung verpflichtet; 
doch ist mir keine historische Notiz über die Ausübung 
bekannt. Holdheim (Seite 44) argumentirt höchst sonderbar: 
„Die Nachkommen Jethro's sind nach Tosefta Bikkurim 
mit Bezug auf 4. M. 10, 29, naturalisirt, und bekamen 
Landesantheil, ohne dass je erwähnt wird, dass sie sich 
der Beschneidung unterworfen". — Die spätere Sage, dass 
Moses dem Jethro zu Liebe sein Kind nicht beschnitten 
habe (Sefer Hajaschar, Traditionskette und Is. Karo, Schott, 
Gutacht. S. 224,Litbl. 1844 Nro 20; Bar Amithai S. 10) 
beweist nichts für die Unterlassung der Beschneidung bei 
Midjanitern, und Holdheims argumentum a silentio ist 
jedenfalls sehr schwach, ,tot ir« iran vh. 

Gelegentlich mache ich die Forscher auf eine inter- 
essante Untersuchung aufmerksam. Die Rechabiten (d^di), 
deren Genealogie mit *rp und dem Schwiegervater Mosis 
combinirt wird 2 ), hatten ähnliche Sitten wie die Naba- 



*) Der Mittheiler, R. Schemaja, war aus, oder zu laaSp (Sebach. 
96 a s. Raschi). Dieser Ortsname (s. meinen Vortrag S. 9, Anm. 
15) vielleicht aus na bnp gebildet, enthält jedenfalls den chaldäischen 
oder nabath. Götzennamen Nebo (Synh. 63, a), mit welchem viel- 
leicht auch der Name Nabathäer in Verbindnng steht, worüber an 
einem andern Orte. 

*) S. Ges. wp und d»mi; Scheyer zu Moreh III, S. 193, Ra- 
poport, freie Juden in Arabien, S. 58. — Levisohn hat in seinem 
Werke -wuin iva Wilna 1841, Th. II. S. 228 eine Abhandlung 
über Rechabiten, welche Rapoports Abh. über die freien Juden 
nicht kennt, und arab. Juden, Rechabiten und Nabathäer unter- 
einanderwirft (s. auchS. 209 das. über Nabathäer!). Bemerkenswerth 
ist die (das. S. 222, bei Rapoport S. 73) angeführte Stelle aus 
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htäer, und auch im Talmud (B. B. 56 a) wird *rp mit 
«mnw und yjnp in combinirt 1 ). Die nasiräische Enthaltung 
vom Weingenuss, wovon sich auch, sonst Spuren bei 
Arabern vor Muhammed finden (Reland 1 c. p. 271., vgl. 
Weil, Muhammed S. l'J, Anm. 2), hat Letzterer bekanntlich 
zum allgemeinen Religionsgesetz erhoben. In meiner Bear- 
beitung des poi nrp von R. Simeon B. Zemach*) hoffe 
ich über das Verhältniss dieser und anderer muhamme- 
danischen Religionsvorschriften zu ähnlichen jüdischen man- 
ches Neue und Beachtenswerthe heranzubringen. Es wird 
dort nachgewiesen werden, dass die Juden Arabiens, die 
zunächst auf die Ausbildung des Islam influirten, nichts 
weniger als Anhänger der von Muhammed gepredigten 
„Abrahamitischen Religion" waren (gegen Bohlen, u. A. s. 
Rühle v. Lilienstern a. a. 0. Anhang, vgl. Orient 1840 
S. 190, Anm. 3, S. 218!), sondern Rabbaniten oder Tal- 
mudisten. Hier wollen wir nur noch bemerken, dass zwei 
karaitische Sekten Fleisch (!) und Wein verbieten, und 
eine davon sich auf die Rechabiten stützt!- (s. Dukes, 
Beiträge u. s. w. S. 25, und weiter unten 11,3.) 



Binjamin v. Tudela, dass auch die angeblichen Nachkommen der 
Rechabiten kein Fleisch essen, schwarze Kleider (Trauer über 
Jerusalem) tragen, Zehnt den Armen geben u. s. w., was wir später 
bei Karaiten und muhammedanischen Sekten wiederfinden. [Litbl. 
11,439.] — Ueber die schwarze Kleidung der Araber, von der 
schon im Talmud die Rede ist, werde ich anderswo sprechen. Hier 
sei nur noch bemerkt, dass die nichtssagende Notiz über die 
Rechabiten in Syrien von Samuel Brett (1650), der sie persönlich 
gekannt haben will (s. S. Cassel, über die Rabbineryers. des Jahres 
1650, Berl. 1845, S. 47) auf alle Beduinen passt und vielleicht aus 
Binjamin v. Tudela geflossen ist. — Die Abhandlung von Günzburg 
über Rechabiten ist mir nur aus der Anzeige (Litbl 1844, Nr. 44) 
bekannt. 

«; S. oben S. 250, Anm. 1. 

2 ) [Text und deutsche Uebersetzung habe ich im Magazin f. d 
Wiss. d. Judenthuras 1880 herausgegeben.] 
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II. Die Beschnei dang der Haltammedaner. 

1. Entstehung und Charakter. 

Hören wir zuerst die Raisonnements unserer neuesten 
B eschneidungskritiker. 

„Es ist bekannt, dass Muhammed, obschon er der 
Beschn. im Koran nirgends Erwähnung thut, diese still- 
schweigend (!) als Volksgebrauch anerkannt hat, obgleich 
dei selbe im Verlauf der Zeiten seine politische (?) Bedeutung 
bei den Türken und Arabern verlor, und als intergrirendes (?) 
religiöses Moment der Moslem (sie!) aufgenommen worden 
zu sein scheint. Wir besitzen hierüber keine Gewissheit (!), 
ob bei den heutigen Drusen, Beduinen, Kopten und Türken 
diejenigen, die zur mohammedanischen Religion übergehen, 
die sogenannten Renegaten, sich zuvor beschneiden müssen" 
(Bergson, Seite 61, vergleiche Literaturblatt des Orients 
1842 Col. 717 „die sich nationalisiren (?) wollen 44 ). Der 
letzte Passus spricht einen merkwürdigen Zweifel aus! 
Es ist hinlänglich bekajint, dass der Proselyt des Islam 
nach vorhergegangener Reinigung (Ghosl) beschnitten werden 
muss (Reland a. a. 0. S. 74). Zum Ueberfluss führe ich 
ein Zeugniss aus neuerer Zeit an, eigentlich wegen seines 
chirurgischen Interesses: Samuel Romaneli (nya «ro 
S. 35 Ausg. Berl.) berichtet (1790) von einem spanischen 
Renegaten (vgl. das. S. 32), dass er mit einer Scheere 
(oder Zange: o^npbö) beschnitten worden, „wie man einen 
Lichtdocht abschneidet 44 (putzt) 1 ) — Holdheim (S. 33) 
spricht sich folgendermassen aus: „Auffallender ist es, dass 
die Beschn. bei allen Völkern unter allen Phasen und 
Gestalten (?; sich erhalten, die sie erst in spätem Jahren 
vornehmen. Man würde mit weit grösserem Rechte auf die 
hohe und religiöse Bedeutung, die sie bei diesen Völkern 



*) [Wegen Jes. 5,2 onw mann auch nach Anan, s. Hadassi, 
C. 301 n. 12, Ahron b. Elia y"J u. Elia Baschiatschi ; Litbl. 1846 
S. 8; Oppenh., Allg. Zeit. d. Jud. Nr. 10; Kerem Chemed VI,77.] 
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haben muss, schliessen; wenn es nicht faktisch gewiss 
wäre (?), dass sie bei ihnen nicht in der Religion und 
blos in der volksthümlichen Sitte ihre Wurzel habe". 
Dies Raisonnement ist fast dasselbe, welches der Midrasch 
(Rab. C. 56) Ismael in den Mund legt! — Ein Anonymus 
(Litbl. 1844, Ool. 588, A. 2.) meint: „Muhammend hat 
kein Gebot über die Beschn. im Koran, weil sie schon 
ein uralter Gebrauch seines Volkes war". Löwenstein (Gut- 
achten S. 174): „Dass die Araber beschnitten werden 
sollen, muss im Koran (!) gesucht werden". 

Ehe man aber auf die Beschneidung bei Arabern und 
Muhammedanern Schlüsse für den Charakter der jüdischen 
baut, müsste man erst gewiss sein, auf welche Autorität 
und in welchem Charakter sie in das muhammed. Cere- 
monialgesetz gekommen, so dass auch fremde Nationen sie 
mit dem Islam annahmen; und wirklich bietet diese 
Untersuchung nicht geringe Schwierigkeiten, da die Be- 
schneidung im Koran gar nicht erwähnt wird, die muham. 
Tradition (Sunne) nur wenig unter uns bekannt ist, und 
die'Ansichten später muhammedanischer Theologen für die 
Entstehungszeit des Islam von wenig Gewicht sind. 

Die Ansichten der Orientalen und Orienta- 
listen aus den mir zu Gebote stehenden Quellen sind 
folgende: Abulfeda (Hist. anteisl. ed. Fleischer p. 24, cf. 
p. 207) drückt sich folgendermassen aus: „Schon die 
heidnischen Araber verrichteten Dinge, welche das isla- 
mitische Gesetz aufnahm" l ); dahin gehöre die Beschneidung 
(Vgl. oben I, C über Weinverbot). — Nach Maraccio 
(Prodr. ad Alcor. IV, Cap. 15, p. 39 a) führen die Mu- 
hammedaner die Beschneidung auf die Tradition zurück. 
Wie dem aber sei, gewiss sei es, dass die Beschneidung 
bei den Arabern nicht irgend ein Sacrament oder sonst 
etwas zu den Fundamenten der Religion Gehöriges sei, 



! ) KH3 DN^DkS« fljPW ntfi, nach Fleischers Uehers.: Quae 
postea ab Islamo sancitae sunt. 
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sondern ein Zeichen der Unterscheidung von andern Völkern, 
auch von den Juden (!), denn obzwar auch diese beschnitten 
werden, so geschieht es doch unter Ritus und Form, die 
von den muhammedanischen verschieden sind. Demungeachtet 
müssen sie, wenn sie Muhammedaner werden, sich nicht 
noch einmal beschneiden. — Mills (Hist. du Mahometism, 
trad. par M. P., Paris 1825 p. 350): Der Koran enthält 
keine positive Verordnung (injonction) rücksichtlich der 
Beschneidung. Allein da sie in Arabien von den isma- 
elitischen Arabern, den Nachkommen Abrahams, genau 
beobachtet worden ist, so spricht Muharamed davon (?) 
als einem Gebrauch von allgemeiner Ausübung, der daher 
zur Sicherung seines Fortbestandes keiner Sanktion eines 
Gesetzgebers bedarf. Wenn diese Formalität vollzogen 
ist, soll der religiöse Unterricht (?) beginnen: „Befehlet 
euren Kindern ihre Gebete zu sagen (so!), wenn sie ihr 
7. Jahr erreicht haben und schlaget sie, so sie dieselben 
nicht sagen, wenn sie 10 Jahre alt geworden u (Mischkat 
el Masabi'h, I, 129). Ich finde hierin eine Beziehung auf 
die sittliche Reife, mxo ia und pcwj? ia, vgl. noch unten 
§. 4. — Hoffmann (Ersch, Encyk. Art. Beschn.): „Auch 
die Araber hatten von Alters her diesen Gebrauch, und 
Muhammed behielt ihn bei (immer dieser nichtssagende 
Ausdruck!) ohne ihn zu gebieten". — Bestimmteres finden 
wir bei Muradgea d'Ohsson (allg. Schild, d. osm. Reiches, 
deutsch v. Beck, Leipz. 1777 I. Th. Kap. XVII), nach 
welchem die Beschneidung der Moslimin nur auf dem Bei- 
spiel der Schüler Muhammeds beruht, der selbst beschnitten 
geboren sein soll 1 ). Auch unterlasse es jeder in der 
Jugend (?) nicht Beschnittene ohne Bedenken, vornehmlich 
(so!) bei Gefahr; die entscheidenden Aerzte müssen aber 



*) Die Quellen und Parallelen bei Juden, Persern und Aegyptern 
s. bei Hoffmann a. a. , Salomon, S. 20, Anm. 55. — Auch ohne 
Nabelschnur soll Muhammed geboren sein, wie mir Hr. Prof. Fleischer 
aus el-Nawawi (Kitab Tahdsib el-Asma, her. v. Wüstenfeld, 1. S. 30) 
nachwies, s. unten S. 257, Anm. 1. 
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dann Muhammedaner sein, wie bei andern solchen Ent- 
scheidungen. Auf die Beschneidung wird vornehmlich bei 
Militär gehalten, um die in der Schlacht Getödteten zu 
erkennen und zu begraben. Aklef (Unbeschnittener) ist 
ein Schimpfwort, der Unbeschnittene kann nicht als Zeuge 
auftreten. Das Fell der dabei geschlachteten Opferthiere 
wird mit rother Farbe besprenkelt. — Während der 
arabische Verf. der Grundpfeiler bei Reland die Beschnei- 
dung nicht erwähnt,, fuhrt sie ein neuer Reisender, Graf 
Kohari (Rel. und Sitt. der heut. Muham., aus der Reise 
des Gr. Kohari 1777—80, Deutsch y J. H. Hanke, Bamb. 
1830 S. 66) unter den 32 von einem muhamm. Theologen 
docirten, auf 12 reducirten, Hauptgeboten an, fügt aber 
hinzu: „ Dieses von Muhammed den Juden zum Gefallen (!) 
beibehaltene Gebot muss man mehr für einen guten heil- 
samen Rath [S"op H3lö nxy] als für ein Gesetz betrachten, 
dessen allgemeine Beobachtung auf 2 Hauptursachen be- 
ruht: 1. Reinlichkeit, 2. die veranlasste Erinnerung an das 
bei dieser Verrichtung abgelegte Glaubensbekenntniss 
(Also eine Art Confirmation, vgl. oben, und über den 
Operationsbund der Tataren bei Salomon S. 30). — Geiger 
hat in seiner bekannten Preisschrift: „Was hat Muhammed 
aus dem Judenthum aufgenommen?", so wie Weil in seiner 
Biogr. Muhammeds und der Darstellung des Islam, in der 
Einleitung zu Ullmanns Koranübers., der Beschneidung mit 
keinem Wort gedacht. Hingegen bemerkt R. Simeon 
B. Zemach Duran 1 ) bei Besprechung der religiösen 
Praxis des Islam: „Muhammed behielt auch die Beschneidung 
bei, an welcher sie (die Araber) schon seit Abrahams 
Zeit hielten, wie wir im Talmud finden: „„Ein beschnittener 
Araber" a ; behielt sie aber bei ohne Aufschlitzung, (die) 
nur dem Samen Abrahams (gegeben worden); wie die 
Weisen ges. Andenkens bemerken u . 



') poi nvp 19 b. Die in der Uebers. eingeklammerten Worte 
habe ich ergänzt, s. Litbl. 1845, Nr. 5. [Magazin f. d. Wiss. des 
Judenth. VII, 1880 S. 20.] 
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Da ich in allen diesen Quellen keinen bestimmten 
Ausspruch Muhammeds vorfand, auf den es hier haupt- 
sächlich ankommt, so wendete ich mich an meinen ver- 
ehrten Lehrer, Hrn. Prof. Fleischer, der mit gewohnter 
Freundlichkeit und Gefälligkeit mir folgendermassen seine An- 
sicht aussprach: Die Beschneidimg, arab. Khattan, neuarab. 
Thahära u. s. w. (vnen, -nntt, man» v. um IL oder HI. 
s. Bocthor, Dict. fran^. arab. s. v. circoncire etc.) wird 
im Koran nicht erwähnt und ist blos Sunnet, auf Nach- 
ahmung gegründet, nicht absolut verbindlicher Gebrauch, 
daher sie auch bei den Türken schlechthin Sünnet und 
Beschneiden Sünnet etmek (Beschneidung machen) heisst 
(s. Lane, Mod. Aegypt. vol. III, p. 61—3, desselben 1001 
Nacht, V. I. p. 18, 314). Die arabischen Quellen über 
diese Sunne sind sehr dürftig, offenbar weil sie im Allge- 
meinen und verhältnissmässig von geringer Bedeutung ist (?). 
Gewiss ist sie ein, wenigstens den ismaelitischen Ara- 
bern gemeinsames, altarabisches Nationalinstitut, welches 
in der ersten von den 4 Traditionen aus Bokhari mit 4 
andern, ebenfalls zur Reinhaltung des Körpers gehörigen, 
altarabischen Gebräuchen (s. Abulfeda a. a. 0.) zur Fithra 
(ftittß), d. h. zum körperlichen Normalzustände gerechnet 
wird. Daher soll auch Muhammed beschnitten und ohne 
Nabelschnur zur Welt gekommen sein. — Der summarische 
Inhalt der angeführten, von Hrn. Prof. Fleischer nach einer 
Leipz. Handschrift des berühmtesten Sammlers Bokhari 
wörtlich mir mitgetheilten 4 Traditionen ist folgender: 
1) Muhammed soll gesagt haben, „zur Fithra gehören 5 
Dinge: Beschneidung, Basiren der Schaam, der Achselhöhle, 
des Lippenrandes und Nägelbeschneiden. 2) Muhammed 
sagte: „ Abraham wurde 80 Jahre alt zu Kadum (öVip) 
beschnitten". 3) 4) Ibn Abbas war beschnitten, als Mu- 
hammed starb, und man beschneidet, wenn der Knabe zur 
Pubertät gelangt Cpr) 1 ). 



*) Ueber Schamhaare s. Sunne übers, v. Hammer, in Fundgr. 

17 
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Suchen wir nun, sämmtliche Angaben zu einem Re- 
sultate zusammenzufassen. — Eine eigentliche Vorschrift 
Muhammed's über Beibehaltung oder Annahme der Be- 
schneidung ist nicht einmal in der Sunne vorhanden. Muham- 
med fand aber die Beschneidung bereits bei seinen Stamm- 
genossen, den ersten Anhängern seiner Religion, vor, und 
war vermuthlich selbst beschnitten. Wie kommt es nun, 
dass man sie beim muhammed. Proselyten als Manifestation 
des übernommenen Glaubens betrachtet, dass keine von den 
vierthalbhundert Sekten des Islam sie ganz und gar ver- 
warf?! (S. unten 2.) Die blosse Nachahmung Muhammed's 
reicht hier nicht aus; obwohl der Moslim auch die geringste 
Sitte Muhammed's nachzuahmen als frommes Werk be- 
trachtet. Das Bedürfniss nach einem äussern Zeichen 
des Islam genügt ebensowenig; denn umgekehrt macht 
das blosse Aussprechen des bekannten muhammedanischen 
Glaubensbekenntnisses schon zum Moslim, und schwerlich 
dürfte erst nach Muhammed ein, sonst für den Glauben 
gleichgültiger Gebrauch diese Bedeutung erlangt haben; 
auch sieht man nicht ein, wie gerade dieser vor andern 
von Muhammed zur wesentlichen Pflicht erhobenen, z. B. 
dem Reinigungsbad — welches auch der Beschneidung voran- 
geht — dazu gekommen sei? Von einer solchen Absicht- 
lichkeit kann nur beim Religionsstifter und Gesetzgeber 



des Orients Nr. 617, Weil, Muhammed S. 341. — unp, welches ein 
Erklärer als Ortsname auffasst, ist vielleicht ans Q*jp entstanden, 
vgl. Geigers Freisschr. S. 115. Nach Bastami's Prophetenlegende 
(Litbl. 1841, S. 90) war Abraham der Erste, der sich beschnitt 
und Bart und Nägel abschnitt. Das Rasiren des Lippenrandes (ich 
lese aw, s. Freytag, lex. ar. II. 407 b) ist jüdisch. Ueber -pT s. 
meinen Vortrag S. 12. Auch die Ueberschrift der Sonnen lautet: 
Kapitel von der Beschneidung, nachdem (man) erwachsen ("OD) 
und Basiien der Achselhöhle (oder „ die Achselhöhle rasirt worden"). 
Hier wird also die Beschneidung an das jüdische Kennzeichen 
der Pubertät (nnjnr w) geknüpft. — Ueber Bedeutung und 
Quellen der Sunne s. Wien. Jahrb. Bd. 34, S. 155, Bd. 69, S. 6 f. 
S. 66—70. 
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selbst, nicht bei einer spatem Gesammtentwicklung die 
Rede sein, und eben so wenig von einer Annäherang an 
den jüdischen Ritus, da diese schon bei Muhammed sich 
sehr bald in das Gegentheil verwandelte (s. Weil. Muham- 
med S. 90, vgl. 394; Geiger a. a. 0. S. 202, 23, 202; 
vgl. Weil. Bibl. Leg. S. 289); andererseits ist es unglaublich, 
dass Muhammed eine so bedeutende Sitte ganz und gar 
nicht beachtet habe. 

Daher erscheint mir die Annahme als die plausibelste, 
dass die Beschn. bei den ismaelitischen Arabern, vielleicht 
mit Beziehung auf Abraham, nicht blos einen nationalen 
Charakter trug, wie denn überhaupt solche Sitten, auch 
bei den heidnischen Arabern, nicht von aller religiösen 
Beziehung, nach unserer modernen Anschauungsweise, ge- 
trennt gedacht werden dürfen. Muhammed, der als Religions- 
stifter und Gesetzgeber auftrat, hatte bei seinen Stamm- 
genossen eine besondere Empfehlung der Beschn. nicht 
nöthig, da er ohnehin „die wahre Religion Abrahams" 
predigte. Er durfte sie vielleicht auch, nach obiger Tradition, 
als ein wesentliches Erforderniss körperlicher Vollkommen- 
heit bezeichnen 1 ). Als der Islam zuerst von den beschnit- 
tenen Arabern unbeschnittenen Völkern aufgezwungen wurde, 
war ebenfalls Staat und Religion noch nicht getrennt; doch 
wurde das religiöse Moment mehr in den Vordergrund ge- 
stellt, und so blieb für die B. keine Autorität als das 
Beispiel Muhammed 's und der ersten Muslimin und höchstens 
einige gelegentliche und zufallige Aeusserungen Muhammed's, 
während die muhammedan. Legende dem „Siegel der 
Propheten" nebst andern, auch in der jüdischen vorkom- 
menden, körperlichen Vollkommenheiten, z. B. dem Pro- 



*) Vgl. die Antwort R. Hoschajas an den Philosophen, Ber. 
Rabb. Kap. 11 (Raschi zn 1. M. 2, 3. Ez. Chajim von Ahron B. 
Elia 158. Z. 22). Hierauf beziehe ich die Worte Maimonides', 
Moreh 111,49 S. 392, bei welchen Scheyer (Anm. 39) an Philo 
denkt 
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phetenlicht und Heiligenschein '), das Beschnittengeboren- 
sein beilegte (s. oben S. 17, Anm.)*). 

*) Die muhammedanische Haggada rechnet unter die zuerst 
erschaffenen Dinge: Das Licht Muhammed's (Weil, Muh. S. 23, 
Anm. 6), welches von Adam an auf alle Propheten gestrahlt 
(Hammer, Wien, Jahrb. Bd. CV. S. 184, 139 , s. D'Herbelot, Art. 
Adam, Jussuf, Ishak; pn »awo her. v. Goldenthal S. 152), und 
die Legende erwähnt desselben häufig mit verschiedenen Modifikationen 
(Weil, bibl.Leg. der Muh. S. 14, 34, 51, 83, 105, 134, 137, 272), 
doch mit auffallenden Kennzeichen jüdischen Ursprungs (Ghagig. 12a, 
vgl. Gelinek, Kabbala, S. 185., Sota 12 a., Chronik des Moses 
3. a, Zunz, g. V. 146. g, Jalkut § 166, bei Ullmann, Koran S. 327, 
die Ausleger zu Sure 28b); daher die Bezeichnung Abrahams 
durch nun nw bei Ahron B. Elia (Ez Chajim S. 83, 142, 157, 162 
vgl. 2. Z. 15). Damit hängt auch die Auffassung des Wortes dS* 
bei Seth (1. M. 5, 3) zusammen (vgl Weil a. a. 0. S. 14, 51, 
Hay Ben Joktan ed. Poe. p. 37, deutsch v. Eichhorn S. 71, Anm. 
mit Saadja Em. Wed. 17 a, Amst., K sari I, 95. (vgl. 47, II, 14) 
IV, 3, Moreh I, 7, Ez Chajim S. 50 (368), nach Ber. Rabb. Kap. 
23, Schemot Rab. Kap., 30), — ferner Mosis Strablenangesicht und 
Dsul-karnein (s. Geigers Preisschr. 172, Ulimann S. 242, Anm. 2, 
Wahl, 251. Anm. 2, Rapoport in Geig. Zeitschr. II S. 68; Weil 
a. a. 0. S. 94, 181; Ltbl. 1841. S. 91). — Der Ursprung dieser 
Lichtsymbolik ist wohl in Persien zu suchen (Dschemschid bedeutet 
und ist: der Licht - (w) Ausstrahlende (Hamza, I. c. p. 31); sie 
wird besonders im Judenthum und Muhammedismus auf göttl. Er- 
scheinung und den jenseitigen Lohn (schon Dan. 12, 3) angewendet. 
Wir führen blos einige, mit unserm Ausgangspunkte enger verknüpfte. 
Belege an: Die Frommen gleichen vor Gott dem Kerzlichte vor der 
Fackel (Pes. 8). Wie Sonne und Mond werden die Frommen einst 
leuchten der Welt (Synhedr Cap. 1); Abraham gleicht der Sonne 
u. s. w. (Num. Rabba C. 2). Gott sprach: Es werde Licht, das 
ist Abraham (Gen. Rab. G. 2). Abraham begann zu leuchten (Exod. 
Rab. C. 16, vgl. Chag. 12-3, Gen. Rab. 12, 42, Lev. Rab. C. 11 
Num. Rab. C. 13). — Der jenseitige Glanz (im) der Frommen ist 
das Hauptthema R. Mose B. Schemtob de Leon*s im noann nron too 
Cap. 3, und vielleicht rühren daher die Titel „Licht, Glanz" kabba- 
listischer Werke (Zunz, g. V. S. 406). [S. auch meine Noten zu 
Maimonides. *nmn no»ö S. 22.] 

■) Hrn. Professor Fleischer verdanke ich folgende Mittheilung 
über das Chirurgische der Operation: „Das 25. Cap. des dkjSk ywoo 
(Manafiu en-Nas), eines türekischen Compendiums der Heilkunst 
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Da man in Rücksicht auf den Charakter der Beschn. 
auch die der Frauen in Betracht gezogen hat, so heben 
wir noch die Bemerkung Salomon's (S. 35) hervor, dass 
die arabischen Juden ihre Mädchen nicht beschneiden 
(vielleicht weil es nicht nothwendig ist? vgl. die Fremd- 
linge im alten Aegypten das. S. 37, und Kohari S. 70). 

2. Alter des Beschneidlings. 

Nicht ohne Bedeutung für den Charakter der Beschn. 
ist das Alter, worin sie verrichtet werden soll (s. Holdheim 
und Mills, oben 1 ; vgl. Moreh. III., 49 S. 395 Scheyer, 



von einem ungenannten Verfasser ans der 2. Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts, unvollständig auf der Leipziger Stadtbibliothek, Nr. 271 
(S. 517 des Katalogs, wo druckfehlerhaft Cap. 23), vollständig auf 
der Leipziger Universitäts-Bibliothek, lautet wörtlich: 

„Im 95. Capitel wollen wir die Art beschreiben, wie ein Knabe 
zu beschneiden ist. Hier giebt es Folgendes zu bemerken: Ist die 
Eichel eben nur bedeckt, so steckt man einen dünnen Stift (S>o) 
so unter die vorgezogene Vorhaut, dass er zugleich die innere 
mitfasst und hält; hat sie einen Vorhang (miD d. h. eine stark 
tiberhängende Vorhaut), so schneidet man diese Haut ohne Weiteres 
ab, und wenn sie dann noch nicht über die Eichel zurückweicht, 
so schlitzt man sie mit dem Nagel auf, oder man steckt das eine 
Ende einer Spindel {yx) hinein, und schneidet sie auf demselben 
ab, so dass sie sich hinaufzieht. Ist der Knabe aber beschnitten 
geboren, so zieht man seine Haut nicht vor, sondern schneidet 
auf dem Gliede selbst ein wenig davon ab. Wenn in Folge eines 
starken Schnittes das Bluten nicht aufhören will, so streut man 
die Asche von Feigenblättern oder von verbrannten »md *nsn (ist 
zu lesen mss, — n und 3 unterscheiden sich im Arab. blos durch 
einen Punkt — d. h. Grasart h»*n) und *03Q ist die Species, die aber 
Pr. Fleischer nicht in den Lexicis fand) auf die Wunde. Dann 
nach 3 Tagen setzt man den Knaben in ein warmes Bad, wäscht 
ihn und legt ein Pflaster auf. Aber der, welcher die Beschneidung 
verrichtet, muss das Verfahren dabei einem Meister abgesehen 
haben und in diesem Geschäft wohl erfahren und gewandt sein." 
— Es scheint also eine Art nynD und ms Di n»»n angegeben 
zu sein. 
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Ez Chajim S. 178; Arama, Akeda 0. 18, fol. 43 a, oben 
S. 7, Anm.) x ) 

Li der Beschneidungsliteratur wiederholt sich fort der 
Irrthum, dass die Muhammedaner sich im 13. Lebensjahr 
beschneiden, weil lsmael in diesem Lebensalter beschnitten 
worden (s. z. B. Löwenstein, Gutachten S. 174). — Bergson 
(S. 28) meint, es sei möglich, dass Juvenal's: Mox et prae- 
putia ponunt, auf die arab., später muhammedanische Sitte, 
im 13. Jahre zu beschneiden, sich beziehe! — Trusen 
(Darstell, d. bibl. Krankheiten, Posen 1843 S. 43) will 
sogar wissen, dass sich die Muhammedaner eben so streng ans 
13. Jahr, wie die Juden an den 8. Tag, halten! — Dem 
widersprechen am bestimmtesten ältere und neuere Berichte. 
Dass man zur Zeit Muhammeds im Pubertätsalter be- 
schnitten habe, ist aus der angeführten Tradition und Mills 
(s. 1) zu ersehen, und diese Pubertät ist nicht grade ans 
13. Lebensjahr zu knüpfen. Nach Marraccio (a. a. 0. 
p. 39b) wäre das gewöhnliche Alter 7, 10, 12, 15. — 
Reland (a. a. 0. p. 75) berichtet zwar nach Ambrosius, 
dass die Aegypter im 14. Jahre Knaben und Mädchen 
beschneiden, weil zu dieser Zeit der Geschlechtstrieb er- 
wache, eifert aber schon gegen den gewöhnlichen Irrthum, 
als ob die Muhammedaner dasselbe Alter beobachten. 
Nach Kohari (a. a. 0.) beschneidet man aus den ange- 
gebenen 2 Ursachen (!) in den Städten vor der Vollbür- 
tigkeit, nach der Anm. des Uebers. im 7. Jahre. Bei dem 
Beduinenstamm der Beni Harb in Tehama geschieht die 
Beschn. im Alter von 6—7 Jahren (Ausland 1844 S. 108). 
Ho ff mann (a. a. 0.) vereinigt die verschiedenen Angaben 
folgendermassen: „Bekanntlich leitet sich ein Theil der 
Araber von lsmael ab, da dieser 13 Jahre alt beschnitten 
wurde, so verschieben sie es auch meistens bis dahin, ja 

*) Zeror ba-mor Bl. 18, c. — Eisenmenger (1. S. 679) fügt 
hinzu: Daher wird auch am angeführten Orte gelehrt *Si So 
»tti jna*! Hat vielleicht die bekannte Mischna auch an „Türken* 
gedacht?! 
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viele thuen es noch später, andere schon im 7. Jahr". — 
Die Rücksicht auf sittliche Majorennität haben wir bereits 
oben (1) hervorgehoben. 

3. Der Operateur, die Operation, nync. 

Die Beschneidung der Muhammedaner geschieht durch 
sehr geübte Leute, meist öffentliche Barbiere (Hoffmann, 
Kohari). 

Die Operation beschreibt Kohari folgendermassen: 
„Der Barbier fasst die Vorhaut mit zwei Fingern, dehnt sie 
so viel als möglich herab, schneidet sie in einem Augen- 
blick mit dem Scheermesser weg und bestreicht die Wunde 
mit Vitriol, um das Blut zu stillen." Anstatt des Messers 
haben wir im Bericht fiomanelli's (oben 1.) ein doppel- 
schneidiges Instrument gefunden. Worin die angebliche 
Verschiedenheit der Schiiten und Sunniten (Salomon 
S. 32) bestehe, ist mir nicht weiter bekannt. 1 ). 

Eine Annäherung an die jüdische Aufschlitzung (nyne) 
weist Salomon (S. 29 f.) bei manchen Völkern nach, und 
bei den Tataren muss noch einmal beschnitten werden, 
wenn die Eichel nicht biosgelegt war (das. S. 31). Dass 
die Muhammedaner, wie die alten Araber, keine eigentliche 
Periah haben, beweist die (oben 1) angeführte Stelle aus 
R. Simon b. Zemach. Hr. Dr. Zunz machte mich auf- 
merksam, dass R. Abraham Saba diesen Umstand gegen 
die muhamm. Beschn. urgirt, 2 ) und auch die symbolische 



*) rmn ovwi» ,nr bv rot* Skntr* mi owi noyt* rA»ö rAru 
Soff m SSsa BW D»SnyDttnm # w wen n^oa rhi rmi yvrcn |hbp 
Ahs nynß u «w »dp msbi .not* »ntaDva nynei .So »S Ans me kSi 
(.« p^n /H SSs ,o pie una /nwan muo) n«S nraö .not? o*p; s. Eisen- 
menger, a. a. 0. 

*) Bei älteren Individuen ist die Periah, wenn sie durch Ein- 
reissen geschieht, allerdings schwieriger, schmerzhafter und die 
Wunde später heilbar. Die Operation kann hierdurch auch lebens- 
gefährlich werden. Bei solchen ist die, im operativen Theil meiner 
Schrift angegebene Methode der Spaltung mittelst der Richter' sehen 
Scheere die zweckmässigste. Br. 
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Mystik hat ihn in ihren Bereich gezogen! 1 ) — Nach 
Bergson (S. 115) wäre die Resistenz der Vorhaut 
der Hauptumstand, dass die Aufschlitzung nicht 
in die muh. Beschn. aufgenommen (!); „weil dieselbe bei 
Dreizehnjährigen fast unausführbar ist." Es mangelt 
mir an ärztlicher Kunde, um zu wissen, ob bei 7 — 8jährigen 
dieselbe Resistenz vorhanden sei; wohl aber weiss ich, dass 
der jüdische Proselyt jedes Alters sich dieser Operation 
unterziehen müsse! 2 ). Bergson's Argumentation zeigt uns 
aber überhaupt, wie die Begründungssucht zu Widersprüchen 
führt! Bergson, der, Brück nachschreibend, die Periah 
für eine Einrichtung der Makkabäerzeit hält (S. 100, vgl. 



») Vgl.- Weil, Muham. S. 315. Das. Anm. 506: „Heutigen 
Tags essen die frommen Muselmänner bei Juden, weil sie wissen, 
dass diese ihr Geflügel im Namen Gottes schlachten." Weil ver- 
wechselt hier vermuthlich den Segensspruch (nna) mit der Intention 
(ruia). Letztere hahen nur die Karaiten, während die Rabbaniten 
gerade den Anschein eines Opfers ausserhalb des Tempels (n*ttnp 
pim) stets zu meiden gebieten ; s. Jore Deah Cap. 3, 4, dessen An- 
ordnung wohl auch mit dem doppelten Sinne des Wortes naia zu- 
sammenhängt, ]\a entspricht nämlich arxh hvpn (s. Maim. zu Mischna 
Berach. IX, 5, und meine Bern, zu Ez Chajim 46, 19 (S. 376), 
daher na« entsprechend: Kible). — Nach Weil (Bibl. Leg. der 
Muh. S. 41) lehrt Gabriel den Adam, ein Lamm im Namen Gottes 
schlachten ! Vgl. das. S. 78, warum Fische nicht geschlachtet werden 
müssen! — Nach Kohl (Orient 1841, S. 40) haben die Karaiten 
beim Gebete eine von der anderer Juden verschiedene Richtung; 
dasselbe wird von der Sekte des Moses aus Balbek berichtet (Dukes, 
Beitr. S, 31). — Abu Isa Obadja el Isfahani (»3«nDD«n) schrieb 7 
tägliche Gebete vor, nach Ps. 119, 64 (vgl. yzw nwia, Berach. 
29, a. u. s. w., Dukes a. a. 0. S. 25). Auch der Muhammedismus 
kennt 7 tägliche Gebete (s. m. Vortrags. 18). Vom Weinverbot bei 
kar. Sekten war oben (I. 0) die Rede. Dass die Muhammedaner 
weder mit Juden noch Christen zusammenspeisen, berichtet Ro- 
manelli (a. a. 0. 3, a). 

*) Vgl. Zunz g. V. S. 489 Anm. f, Allg. Zeit d. J. 1842, 
S. 636. — Bei den Jndern findet die Namengebung am 10.— 12. 
Tage statt, s. Munk, Reflex, etc. in Cahen's Franz. Bibel. T. IV. p. 
98, N. 70. 
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Frankeis Zeitschr. 1845 Januarheft), hätte doch viel eher 
annehmen müssen, dass die muhammedanische Beschneidung 
sich ganz an die einfache Weise der altarabischen halte! 
— Brück selbst (Pharis. Volkssitten, S. 23, Anmerkung 
14) führt auch als Beleg für seine Hypothese an, dass 
die Karäer, die alles Mosaische beobachten, die Auf- 
schlitzung nicht verrichten! (s. auch rabb. Gutachten, S. 
1 24). Daraus folgt freilich, dass die Karäer diese Operation 
nicht für ein mosaisches Gebot halten, indem sie hier, 
wie überall, die Schriftdeutung und Tradition der Rabbinen 
verwerfen. Ob aber das Beispiel der Muhammedaner 
nicht mitinfluirt habe, dürfte untersucht werden. Den 
Zusammenhang des Karaismus, namentlich der 
karäischen Dogmatik, mit dem Islam ausführlich zu 
erörtern, muss ich für einen anderen Ort versparen; hier 
will ich nur einige Beispiele aus der religiösen Praxis 
andeuten. Das Verbot, die Nichte zu heirathen, sollen 
die Karäer vermittelst der Samaritaner von den Arabern 
(Muhammedanern) entlehnt haben (Kaftor wa-ferach, Kap. 
5, fol. 20 b; s. Zunz in Asher's Binjamin of Tudela II, 
p. 447, Abu Amran bei Dukes, Beitr. S. 30, vgl. Wahl, 
Koran S. 387 und die Quellen das.; Geigers Preisschr. S. 90, 
Weil, Muhammed S. 25, Anm. 9 ; Gesenius zu Jes. 3, 
16, 41, 4, Ulimann, Koran S. 297, Anra. 4, Weil a.a.O. 
S. 310, Anm. 495). Die Reinheitsgesetze haben die 
Karäer beibehalten, nach Art der Samaritaner (s. Dukes 
Beitr. S. 25), und es kommt sogar die Frage vor, ob ein 
Unreiner (nicht blos <y byi) beten dürfe (Trigland Kap. 
10., Litbl. 1844, Col, 797; vgl. Emunot we-deot V. 4, 
Sefer Chasidim § 612). Hierher gehören auch einige 
Vorschriften beim Schlachten, namentlich die Intention 
(H313) und die Richtung (Kible) gegen Jerusalem (s. Rapo- 
port, Kerem Chemed V. S. 226). ') Ich füge nur noch 



*) Vgl. auch Brück a. a. 0. S. 26, Anm. 37, 88, Bergson, 
S. 8, Ltbl. 1840 Col. 270; dagegen 1844, 157; Salomon S. 10.— 
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Etwas aus der Literaturgeschichte hinzu. Das Ver- 
geltungsgesetz (2. M. '21, 23 f.), gegen welches schon das 
Evangelium (Matth. 5, 32, s. Keschet u-magen y, b) und 
der Koran (s. Geiger a. a. 0. S. 200, Weil, Muham. S. 
227; vgl. 395)! polemisiren, und welches die Rabbinen 
mild auslegen, deuten die Karäer nach dem Wortsinn 
(s. Rapoport, R. Chananel S. 48)! Hier mussten Humanität 
und praktische Nachahmung der starren Theorie des Wort- 
lautes weichen. — Karäische Schriften beginnen mit dem 
Lobe Gottes und einem Gebet für die Ruhe Mosis und 
andrer Propheten (Munk, Isr. Annalen 1841, S. 87), 
beides Nachahmung der Araber, ersteres jedoch nach 
jüdischer Grundidee und auch bei Rabbaniten gewöhnlich 
(s. meine Anzeige mediz. Schriften von Maimonides, in 
den österr. Blättern für Literatur und Kunst, Anm. 54). 
[S. auch Hebr. ßibliogr. X, 90.] Den Einfluss des Muham- 
medismus der Tataren auf die Kanuten bemerkte auch Kohl 
(Orient 1841, S. a9). 

4-. Nebencereraonien (Namengebung, 

Festlichkeiten.) j 

i 

Da die ßeschneidung der Muhammedaner erst in 
einem spätem Alter stattfindet, so erhält das Kind schon 
am Tage seiner Geburt einen Namen (D'Ohsson S. 388), 
der aber bei der Beschn., vor oder nach der Operation, 
mit einem neuen verwechselt wird (Chardin bei Hoffmann 
a. a. 0). Nach Kohari (S. 69) nimmt der Vater den 
neugeborenen Sohn auf beide Arme, tritt mit demselben 
unter den freien Himmel, und das Gesicht gegen Mekka, 
die Augen zum Himmel gewendet,- spricht er: „Grosser 



Eine andere Erklärung giebt Rapoport, Chananel S. 40, womit die 
von Ihnen (I § 2, Anra. 13, vgl. 7) angeführte Ansicht Strabo's 
(rer. geogr. I, 16), dass die Beschneidung auf Dämonenfurcht beruhe, 
zu vergleichen ist. 
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Gott, dir opfere (?) ich diesen meinen Sohn (z. B.) Ab- 
dallah; lass ihn zu deiner Ehre leben und bis an sein 
Ende in dem Gesetze verharren, wie du es uns durch 
deinen Gesandten Muhammed geboten hast!" Die Rene- 
gaten nehmen bei der Beschneidung einen, bei der betreffenden 
Nation üblichen Namen an. Der Beschn. geht, auch bei 
Kindern, ein Reinigungsbad voran, welches also schwerlich 
mit der Proselytentaufe zusammenhängt (Reland S. 74), 
sondern wohl zur Vorbereitung gehört wie beim Gebet 
u. dgl. Der Beschneidling legt vor dem Imam das Glaubens- 
bekenntniss ab (in der Moskee, nach Kohari, nach And. 
ist Zeit und Ort gleichgültig, ja sogar meistens geschehe 
die Beschn. zu Hause!). Der Knabe wechselt dann bei 
den Türken das Fes mit dem Kauk. Hier zeigt sich 
wieder der Zusammenhang der Beschn. mit der religiösen 
Mündigkeit. — Es mag hier auch eine Bemerkung über 
die jüdische Namengebung bei der Beschn. Platz finden. 
Nach Spencer stammt dieser Gebrauch aus der 
Makkabäerzeit, als Nachahmung der Griechen, bei denen 
der „dies lustricus tt auch „dies nominalis tt war. Dagegen be- 
merkt Hoffmann (a a. 0.), dass grade damals der grösste 
Widerwille gegen das Griechenthum unter den Juden 
herrschte, daher diese Sitte alten und ungewissen Ursprungs 
sei. Brück (160) vergleicht das Holkreisch mit dem 
Namensfest der Griechen (Amphidromia), und hätte hin- 
zufügen können, dass auch bei letzeren Näschereien ver- 
theilt wurden. 

Verschiedenartige Festlichkeiten: Mahlzeit, Opfer u. dgl. 
werden mit der muhammedanischen Beschneidung verbunden, 
wobei die Absicht hervorgehoben wird, dass der Beschneid- 
ling seine Schmerzen vergesse (Hoffmann). Bei den 
Beduinen finden auch Kampfspiele und Wettrennen statt 
(Ausland 1844, S. 108, vergleiche Salomon S. 32), wie 
wir anderswo Aehnliches bei Hochzeiten finden (Romanelli 
a. a. 0. S. 46, vergleiche Tosafot Sukka 45, Anf. tö). — 
„Khattan fl*UÜ), das Fest der Beschneidüng bei den Mu- 
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hamroedanern, wird nicht minder als die Hochzeit der 
Mädchen begangen und führt auch mit den Vermählungs- 
festen den gemeinsamen Namen Sur (Hochzeit). Suri 
Khattan ist die Beschneidungshochzeit und Suri Nika'h die 
Vermählungshochzeit, und die bei beiden gegebenen mehr- 
tägigen Belustigungen und Feste werden als Schmerzens- 
geld betrachtet. In der osmanischen Reichsgeschichte fällt 
die Beschreibung dieser Feierlichkeiten viele Blätter, und 
es bestehen eigene Werke darüber. Eine bis ins Kleinste 
eingehende Schilderung der dabei vorkommenden Zeremonien 
der hindostanischen Muslims, deren grosser Theil freilich 
mehr braahminisch ist, findet sich in Herklots Qanoon 
e — Islam, London 1832, 8« (Hammer, Wien. Jahrb. B. 
68, S. 30). Auch bei den Tataren heisst die Beschneidung: 
Hochzeit (Salomon S. 32). Das arabische Wort Khattan 
(von ri3, schneiden u. s. w.) hängt nicht mit \m zusammen, 
wohl aber sehen wir, dass man den Beschneidling mit 
einem Bräutigam vergleicht und, nach Hammer, auch 
das Beschneidungsblut (rma on) mit dem hochzeitlichen 
(D'bwa Di) in Verbindung setzt. — Auf diese Weise erklärt 
sich wohl am einfachsten der biblische Ausdruck: o % ül \m 
mSiöS (2. M. 4, 25). So fasst es schon der Talmud 
(Nedar. 31, s. R. Nissim: n^an *'? fnn nrysr) auf. Ibn Esra 
(zur Stelle, in beiden Redaktionen) schreibt diese Be- 
zeichnung einer Frauensitte zu! Arama (Akeda Cap. 18, 
ßl. 43a) gebraucht geradezu den Ausdruck: „Hochzeitstag 
für Beschneidungstag. Wahrscheinlich ist auch der Aus- 
druck: oSr (fra in der Mischna (Nid. 44a; s. d. Comment. 
und Parallelen) hierdurch veranlasst. Will man aber die 
Analogie des Blutes und Schmerzensgeldes als gesucht 
bezeichnen, auch den Bund, der bei beiden geschlossen 
wird, nicht gelten lassen, so genügt auch die einfache 
Metapher von der Hochzeit als der vorzüglichsten Familien- 
festlichkeit. Uebrigens kennt das Judenthum auch einen 
„Bräutigam der Thora" (min fnn), der unter einen „Trau- 
himmel u geführt wird, ein Festmahl geben muss u. s. w. 
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Dies sind die wesentlichen Punkte der Beschneidung 
bei Arabern und Muhammedauern, deren Besprechung mir 
für diesen Ort geeignet schien. 

Prag im April 1845. 

n. Steinschneider. 

Aus M. Steinschneider, Polem. u. apoleget Lit. Leipz. 1877 
S. 331: „Da die beschnittenen Araber schon vor Muhammed in 
Betracht kamen, oben § 5 S. 261 — „Wenn dn die Beschnittenen 
hassest: da giebt's Ismaeliten", schreibt an Hadrian (nach Midrasch 
zu Koh, 2, 17 f. 650) |ViB3piö*K „Imikanteron", nach Levy. Neun. 
Wb. I, 66? etwa „Hemikentron = Halbspötter? Lebrecht (am Rand 
seines Midrasch), trennt das Wort »a*N, welches er wohl für nom. pr. 
hielt [ohne ]ntwp zu erklären, bei J. Fürst, Glossarium graeco-hebr. 
S. 46 fehlt dieses Wort], so lag es nahe, die der Muslimen oder 
von solchen an Juden vollzogene zu besprechen, ihr wegen Mangel 
ander Eichelentblössung oder Vorhautschürzung (nync) die Gültigkeit 
und überhaupt den Charakter des „ Bundeszeichens tt (nna nw) abzu- 
sprechen. In diesem Sinne äussern sich z. B. Jehuda ha-Levi 
(Cusari I, 115, vgl. II, § 14, S. 100 über ma), Isak Aboab 
(Menorat III K. 2 Kelal Y, 1 ; vgl. Anf. 7. . . o"iprui . . . B*pnon D»oyn?), 
Tosafot zu Aboda Sara 27a; Abr. Saba (f, I8d, bei Eisenmenger I, 
679), auch der Karäer Ahron b. Elia (Gan Eden, f. 161c, 162a, 
npff k»33 m\no, 162d lies nach Cod. Warn. 21 f. 211 Stomp *u und 
hxyw wnv , o» vgl. Elia Baschiatschi, K. 3 f. 99d). tt 



Digitized by VjOOQ IC 



IT. Talmndische». 

Während in dem Schriftthum der Kirchenväter die 
Beschneidung naturgemäss ein Gegenstand wesentlich pole- 
mischer und apologetischer Auseinandersetzungen ist, bleibt 
sie für die gesammte talmudische Literatur, wo ihrer Er- 
wähnung geschieht, ein Mittelpunkt der Verehrung und der 
Verherrlichung. 

Einzelne die Beschneidung betreffende halachische 
Bestimmungen haben wir schon oben bei Gelegenheit der 
Proselytentaufe erwähnt. In ihrer Ausführlichkeit will 
der Verfasser die rabbinischen Controversen und Be- 
stimmungen in dem von ihm beabsichtigten zweiten Band des 
Werkes, gen. D'wmS rvna p"CT, bringen. In Nachstehendem 
soll zunächst die Stellung charakterisirt werden, welche das 
Schriftthum des Talmud gegenüber der Beschneidung einnahm. 

Der Begriff »Beschneidung« deckt sich nach Rabbi 
Jehuda mit dem der erhöhten Freude, mit der Wonne. 
Anschliessend an den Vers: »Den Juden ward Licht und 
Freude und Wonne und Ehre sagt er: Unter Licht (mw) 
ist die Thora zu verstehen, vergl. Prov. 0,23: »Denn eine 
Leuchte ist das Gebot und die Thora ein Licht (iw);* 
»Freude« (nnetp) geht auf den Festtag, vergl. Deut. 16,14: 
»Und freue dich (nnö«n) an deinem Feste.« »Wonne 
(ptw)« geht auf die Beschneidung, vergl. Ps. 119,162: 
»Ich freue mich (<33k vw) über dein Wort«, und »Ehre 
(yi)« endlich geht auf die Thefillin, vergl. Deut. 28, 10: 
»Und alle Völker der Erde werden sehen, dass du nach 
dem Ewigen genannt bist, und werden sich vor dir furchten.« 1 ) 
Auch die Benediction die (-kidi) Heilung betreffend, ist im 
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Achtzehngebet zur achten gemacht worden, weil nach R. Acha 
die Beschneidung, welche Heilung erfordert, am achten Tage 
stattfindet. Ebendeshalb habe man ihr die Stelle im Acht- 
zehngebet angewiesen 1 ). 

Ferner hören wir die Ueberschrift des Psalms 16: 
„Davids Kleinod (dwo), beziehe sich, da David on "p, 
demuthsvoll und makellos, vollkommen in Bezug auf Alles 
war, insofern auf die Beschneidung, als seine Wunde (voö) 
vollkommen (nen) gewesen. Denn er wurde geboren wie 
ein Beschnittener. 2 ) Nach dieser Auffassung war es der 
höchste Gottessegen, gleichsam wie ein Beschnittener schon 
auf die Welt gekommen zu sein. An anderer Stelle lesen 
wir, dass die Worte Exod. 2,2: „Und als sie sah, dass 
er (der Knabe Mose) gut (310 wohlgebildet) war", sich 
nach der Meinung mehrerer Lehrer darauf bezogen hätte, 
dass Moses so zur Welt gekommen sei, als ob er be- 
schnitten gewesen wäre. Die Rabbinen lehrten: Als 
Moses geboren ward, wurde das ganze Haus mit Licht 
erfüllt. Hier heisst es: „Und als sie sah, dass er gut 
(aiö) war", und dort Gen. 1,4 heisst es auch: „Und Gott 
sah das Licht, dass es gut (a'iö) war", woraus sich der 
erwähnte Schluss ergab. 3 ) Rabbi Josua ben Levi deutete 
den Vers: „Es treue sich die Mutter sammt ihren Kindern!" 
(Ps. 44,23) auf die Beschneidung, welche am achten Tage 
vollzogen wird. In Anlehnung an den Vers der Schrift: 
„Wir werden deinetwegen täglich gewürgt, den Schlacht- 
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schafen sind wir gleich geachtet," lehrten die Rabbinen: 1 ) 
Der Vater ist verpflichtet, seinen Sohn zu beschneiden, ihn 
die Thora zu lehren, ihn zu verheirathen und ihn ein 
Handwerk lernen zu lassen. Aber auch für die Nach- 
kommen gilt die Beschneidung durchaus. In der Schule 
des R. Ismael ist gelehrt worden: Jede Stelle, wo das 
Wort 13T, befiehl! sich findet, ist eine Aneiferung und eine 
Aufforderung an die Mit- und Nachwelt, wie es heisst 
Num. 15,23: „Alles, was der Ewige euch geboten durch 
Mose von dem Tage ab, da es der Ewige geboten, und 
fernerhin bei euren Geschlechtern." 2 ) Auf Rabbi Ada's Be- 
schneidung werden die Worte „heute sitzt er in Abrahams 
Schoss" 8 ) bezogen, d. h. er ist in Abrahams Bund einge- 
treten. Wer diesen Bund nicht innehält, hat mit der Ge- 
meinschaft Israels gebrochen. So Num. 15,31 : „Denn 
er hat das Wort des Ewigen verachtet und sein Gebot 
gebrochen, ausgerottet werde dieselbe Person." 4 ) Das ist 
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der, welcher sagt: ^Die Thora ist nicht vom Himmel." 
Oder: „Denn er hat das Wort des Ewigen verachtet", d. i. 
der Epikuräer. Oder: „Denn er hat das Wort des Ewigen 
verachtet", d. i. der, welcher ungesetzliche (häretische) 
Deutungen in der Thora entdeckt (eigentlich: welcher das 
Angesicht in der Thora aufdeckt). »Und sein Gebot 
gebrochen«, d.i. der, welcher den Bund des Fleisches 
(die ßeschneidung) vernichtet. »Dessen Person soll 
ausgerottet werden aus ihrem Volke." »Eine Ausrottung 
(man)« in dieser Welt, »Ausrottung (man)« in der künftigen 
Welt. Von hier hat R. Elieser der Modai gesagt: Wer das 
Heiligthum entweiht und die Feste verachtet und den Bund 
unseres Vaters Abraham bricht und in der Thora 
Deutungen .entdeckt, welche nicht nach der Norm sind, 
und wer das Antlitz seines Nächsten öffentlich beschämt, 
obgleich er Thora (Gelehrsamkeit) und gute Werke besitzt, 
hat keinen Theil an der künftigen Welt. Deutlich kenn- 
zeichnet der Talmud seine Stellung zur Beschneidung in 
der Erzählung von Ketia bar Schalom. 1 ) Es war nämlich 
einst ein (römischer) Kaiser, welcher die Juden sehr hasste. 
Er fragte die Grossen seines Reiches: Wenn wildes Fleisch 
bei Jemand an seinem Fusse wächst, soll er es abschneiden 
und leben (gesund werden), oder soll er es lassen und 
Schmerzen leiden? Sie sprachen zu ihm: Er schneide es 
ab und Jebe (gesunde). Ketia bar Schalom aber sprach 

»mto»S >» mm Mio»p «mm »in »md mtor na ny»»p yy '» ep vy ( l 
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zum Kaiser: Du kannst sie nicht Alle ausrotten, denn es 
steht Sach. 2, 6 geschrieben: „Denn gleich den vier 
Himmelswinden habe ich euch verbreitet." Was wollen 
die Worte sagen? Ist mit ihnen gemeint, dass die Juden 
in die vier Himmelsgegenden zerstreut Sind, so hätte es 
für rwm jn-Ä« doch rorrn paiaS heissen müssen? Allein 
der Sinn ist dieser: Sowie die Welt nicht ohne die Winde 
bestehen kann, so kann sie auch nicht ohne die Israeliten 
bestehen, und ausserdem würde man dein Reich ein ver- 
kürztes (verstümmeltes, W»p wnaSo) nennen (du wärest 
ein König, der Menschen umbrächte). Da sprach der 
Kaiser zu ihm: Du hast schön gesprochen; wer aber den 
König besiegt (ihm gegenüber Recht behält), verdient in 
einen hohen Schmelzofen geworfen zu werden. Als man 
Ketia wegriss, sprach eine (römische) Matrone zu ihm: 
Wehe dem Schiffe (das in den Hafen einlaufen will), ohne 
den erforderlichen Zoll entrichtet zu haben. Er nahm ein 
Messerund schnitt sich die Vorhaut ab 1 ). Als er herunter- 
stürzte, fiel er auf die Spitze seiner Vorhaut, so dass die- 
selbe abgeschnitten (abgerissen) wurde. Da rief er aus: 
Ich habe nun meinen Zoll entrichtet, ich werde durch- 
kommen und vorübergehen. Als man ihn hineinwarf, 
sprach er: Alle meine Güter hinterlasse ich dem R. 
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Akiba und seinen Genossen. Als dies R. Akiba gemeldet 
wurde, kam er heraus und trug vor: Es heisst Lev. 24, 9: 
Und es soll Aron und seinen Söhnen sein, d. i. die eine 
Hälfte soll dem Aron und die andere seinen Söhnen ge- 
hören (also gehört auch hier die Hälfte mir und die Hälfte 
meinen Genossen). Da liess eine Himmelsstimme die Worte 
vernehmen: Ketia bar Schalom ist für das Leben der 
künftigen Welt bestimmt. Da weinte Rabbi und sprach: 
Mancher erwirbt seine Welt in einem Augenblicke, mancher 
aber erwirbt seine Welt erst in vielen Jahren. 

Die Beschneidung findet ihren Platz immer nur unter 
den heiligsten Bestimmngen: Die Rabbinen lehren: 1 ) Die 
Israeliten sind beliebt, weil sie der Heilige, gebenedeiet sei 
er, mit Vorschriften umgeben hat, mit Thephillin auf 
ihren Häuptern, mit Tephillin an ihren Armen, mit Schau- 
fäden an ihren Kleidern, mit der Mesusa an ihren Thüren, 
und auf sie Alle hat David gesagt Ps. 113, 164: »Sieben- 
mal am Tage preise ich dich wegen deiner gerechten Vor- 
schriften.« In der Stunde, da David ins Bad ging und 
sah, dass er nackt dastand, sprach er: Wehe mir, dass 
ich nackt dastehe ohne Vorschriften! Als er sich aber 
der Beschneidung erinnerte, da beruhigte sich sein Sinn. 
Nachdem er das Bad verlassen hatte, sang er auf sie (die 
Beschneidung) ein Lied, wie es heisst Psalm 12, 1 u. 2: 
»Dem Sangmeister auf der Achten. Psalm von David. * 
Das geht auf die Beschneidung, welche für den achten 
(Tag) festgesetzt worden. Die Beschneidung ergiebt nämlich 
mit den zwei Thephillin, den vier Schaufäden und der 
Mesusa die Zahl „acht". — Rab Jehuda lehrte im Namen 
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Bab's: 1 ) Ein Gelehrter muss drei Sachen lernen, nämlich 
Schreiben, rituell Schlachten und Beschneiden. Nach Rab 
Chananja bar Schalemja im Namen Rab's muss er auch 
den Knoten der ThephiHin, die Segenssprüche, die man 
am Hochzeitstage für das Brautpaar spricht, und das An- 
knüpfen der Schaufäden kennen. Rabbi sagte: »Dir, sowie 
eure Väter*)«, bezieht sich auf die Beschneidung. Wie 
eure Väter nur durch die Beschneidung, Tauchbad und 
Sprengung des Opferblutes in den Bund eintraten, so sollen 
auch sie (die Proselyten) nur durch Beschneidung, Tauch- 
bad und Sprengung des Blutes in den Bund eintreten. 
Hinsichtlich der Besohneidung heisst es Jos. 5, 5: Denn 
beschnitten war das ganze Volk, die Auszügler u. s. w. ; 
hinsichtlich des Tauchbades heisst es Ex. 24, 8: Und 
Mose nahm die Hälfte des Blutes und sprengte es auf das 
Volk. Mit nun, Sprengen, ist stets auch nfa&, ein Tauch- 
bad, verbunden. Hinsichtlich des Blutsprengens heisst es 
das. 5, 5: Und er schickte hin die Jünglinge Israels und 
sie brachten Ganzopfer u. s. w. Diese Stelle und die 
bereits hinsichtlich der Beschneidung und des Tauchbads 
der Proselyten erwähnte sind im Zusammenhang zu be- 
trachten* 

Die oben erwähnte Stelle besagt: Die Rabbinen haben 
gelehrt: (Wie verhält es sich mit einem) Proselyten, der 
sich beschnitten, aber nicht untergetaucht hat? R, Elieser 
sagte: Siehe, er ist ein Proselyt, denn so finden wir es 
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bei unseren Vätern, die sich (bei ihrem Auszuge aus 
Aegypten) beschnitten, aber nicht untergetaucht haben. 
Wie verhält es sich aber mit dem, welcher sich unter- 
getaucht, aber nicht beschnitten hat? 1 ) — R. Josua sagte: 
Siehe, er ist ein Proselyt, denn so finden wir es bei 
unseren Müttern, die untergetaucht, aber sich nicht be- 
schnitten haben. Die Weisen (Gelehrten) aber sagen: 
Wenn ein Proselyt untergetaucht, aber sich nicht be- 
schnitten, oder wenn er sich beschnitten, aber nicht unter- 
getaucht hat, so ist er nicht eher ein Proselyt, bis er 
sich beschnitten und untergetaucht haben wird. Hieran 
schliesst sich Folgendes an: Unsere Rabbiner haben ge- 
lehrt: Wenn Einer kommt und spricht: 2 ) Ich bin ein 
Proselyt, da könnte ich glauben, dass man ihn auf- 
nehmen soll? Daher heisst es Jes. 54, 15: y\* „mit dir", 
d. i. dass du es gewiss weisst. Wenn aber einer kommt 
und Zeugen bei sich hat, woher lässt er sich beweisen, 
dass er damit beglaubigt ist? Weil es heisst Lev. 19,33: 
„Und wenn bei dir wohnt ein Proselyt (Ger). u Weiter 
heisst es: „In Eurem Lande." Da weiss ich eben nur, 
dass dies im Lande Israel so' ist; woher lässt sich aber 
beweisen, dass dies auch vom Auslande gilt? Weil es 
heisst: y\t* „bei dir", d. i. überall (an jedem Orte), wo 
er bei dir wohnt. Wozu steht aber das Wort pw „im 
Lande" (Israel)? Antwort: Im Lande Israel muss er 
Zeugen bringen, im Auslande aber braucht er keine Zeugen 
zu bringen (dass er ein Proselyt ist). Das ist die Meinung 
des R. Jehuda. Die Weisen (Gelehrten) aber sagen: Mag 
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es im Lande Israel oder im Auslande sein, er muss Zeugen 
beibringen. 

Unsere Kabbinen haben gelehrt: 1 ) Zu dem Proselyten, 
der in dieser Zeit in das Judenthum aufgenommen sein 
will, spricht man: Was beabsichtigst du damit, dass du 
in das Judenthum aufgenommen sein willst? Weisst du 
nicht, dass die Israeliten in dieser Zeit bekümmert, be- 
drängt, Verstössen, verwirrt und mit Leiden überhäuft 
sind? Spricht er: Ich weiss es, und ich bin es nicht 
werth, so nimmt man ihn sofort auf und macht ihn mit 
einem Theile der leichten und einem Theüe der schweren 
Vorschriften bekannt; ferner macht man ihn bekannt mit 
dsr Sünde betreffs der Nachlese, der vergessenen Garbe, 
des Ackerwinkels und des Armenzehnten; sodann macht 
man ihn bekannt mit den vorgeschriebenen Strafen, indem 
man zu ihm sagt: Wisse, bevor du hiervon Kenntniss 
genommen hattest, wärest du für das Essen von Unschlitt 
nicht mit Ausrottung bestraft worden; ebenso würdest du, 
wenn du den Sabbath entweiht hättest, nicht mit Steinigung 
bestraft worden sein. Jetzt aber, wenn du Unschlitt ge- 
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gessen, wirst du mit Ausrottung, und wenn du den Sabbath 
entweiht, wirst du mit Steinigung bestraft. Wie man ihn 
aber mit den Strafen der Vorschriften bekannt macht, so 
macht man ihn auch mit dem Lohne derselben bekannt. 
Man spricht zu ihm: Wisse, dass die zukünftige Welt nur 
für die Gerechten vorhanden ist. Die Israeliten können 
in dieser Zeit weder viel Gutes, noch viele Strafen er- 
tragen. Mehr sagt man ihm nicht, und ausführlicher legt 
man es ihm nicht dar. Aus dem Allen geht hervor, dass 
Beschneidnng und Tauchbad ohne Ueberzeugungstreue des 
Proselyten für Nichts gelten. Darum heisst es: »Zu dem 
Proselyten, der in dieser Zeit in das Judenthum aufge- 
nommen sein will, spricht man: Was beabsichtigst du 
damit, dass du in das Judenthum aufgenommen werden 
willst? Man macht ihn darauf bekannt mit einem Theile 
der leichten und mit einem Theile der schweren Vor- 
schriften. Weshalb? Vielleicht wird er -von seinem Vor- 
satze abgebracht. 

Erst durch die Beschneidung wurde der Mensch gott- 
gläubig. Deshalb war es Adam nicht im richtigen Sinne. 
Nach Rab Jehuda hat Rab ferner gesagt: 1 ) Der erste 
Mensch war ein Min (Soktirer); denn es heisst Gen. 3, 9: 
„Und der Ewige Gott rief Adam (den ersten Menschen) 
und sprach zu ihm: Wo bist du? u d. i.: wo hat hat sich 
dein Herz hingeneigt? R. Jizchak hat gesagt: Er hatte 
sich (indem er ohne Vorhaut erschaffen worden), eine 
Vorhaut gezogen. Hier Hos. 6, 7 heisst es: „Sie haben 
wie Adam den Bund übertreten", und dort Gen. 17, 19 
heisst es: „Meinen Bund hat er gebrochen". Rab Nachmann 
hat gesegt: Er hat Gott geleugnet, denn hier Hos. 6, 7 
heisst es: „Sie haben den Bund übertreten", und dort heisst 
es Jerera. 22, 9: „Weil sie den Bund des Ewigen verlassen 
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haben." Mit all diesen Aussprächen ist die Beschneidung 
gemeint, welche auch ein ewiges Unterscheidungsmerkmal 
zwischen Israel und den Völkern sein soll. „Der Kaiser 
sprach zu R. Tanchum : *) Komm, wir wollen Alle ein Volk 
werden! Es ist recht, entgegnete dieser, wir Beschnittenen 
können euch nicht gleich werden, so lasst euch beschneiden 
und werdet uns gleich. Der Kaiser sprach zu ihm: Du 
hast recht gesprochen; wer aber den König in einem 
Wortstreite besiegt, verdient ins Thierbehältniss (Vivarium) 
geworfen zu werden. Man warf ihn in das Thierbehältniss, 
aber sie (die Thiere) frassen ihn nicht. Da sprach jener 
Min zu ihm: Sie haben ihn deshalb nicht gefressen, weil 
sie nicht hungrig waren. Darauf warfen sie diesen hinein, 
und sie (die Thiere) verzehrten ihn sofort. u 

Die Sünde Achans bestand darin, dass er des Be- 
Schneidungsbundes nicht eingedenk war. R. Hai im Namen 
des R. Jehuda bar Masspartha erzählte: 2 ) „Achan hatte 
sich eine Vorhaut gezogen (sich durch Ziehen eine Vorhaut 
gemacht). Hier heisst es: »Und auch sie haben meinen 
Bund übertreten , und dort Gen. 17, 14 heisst es auch: 
»Meinen Bund hat er gebrochen ! a Gewiss ist das der 
Fall (dass Achan den Bund der Beschneidung gebrochen). 
Man hätte meinen können, er habe die Vorschrift (der 
Beschneidung) selbst nicht verachtet (er war doch be- 
schnitten), darum muss er mich das besonders hören 
lassen." 

Für die frühzeitige ßeschneidung, obgleich diese weniger 
schmerzhaft ist, wird Folgendes angeführt: „Ismael sprach 
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zu Jizchak: s ) Ich bin grösser als du in der Befolgung der 
religiösen Pflichten, denn du bist mit acht Tagen beschnitten 
worden, ich aber mit dreizehn Jahren. Darauf Jizchak: 
Willst du wegen eines einzigen Gliedes mit mir streiten? 
Wenn mir der Heilige, gebenedeiet sei er, befehlen würde: 
Opfere dich selbst vor mir! ich würde mich opfern. Sofort 
»versuchte Gott den Abraham ", nämlich Isak zum Opfer 
darzubringen." 

Von dem Entblössen der Vorhaut handelt Folgendes: 8 ) 
„Rabba bar Jizchak hat im Namen Rab's gesagt: Das Ent- 
blössen der ßeschneidungshaut ist unserem Vater Abraham 
nicht geboten worden, denn es heisst Jos. 5, 2: »In der- 
selben Zeit sprach der Ewige zu Josua: Mache dir scharfe 
Messer und beschneide wieder die Kinder Israel." Viel- 
leicht bezieht sich das aber nur auf diejenigen Israeliten, 
welche noch gar nicht beschnitten waren, wie es heisst 
V, 5: »Denn beschnitten war das ganze Volk, welches 
auszog, aber die, welche in der Wüste geboren worden, 
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auf dem Wege, bei ihrem Auszuge aus Aegypten, hatte 
man nicht beschnitten.* Wenn dem so ist, was will das 
Wort zw (man soll noch einmal beschneiden) sagen? 
Antwort: Es geht auf die Vollendung der ßeschneidung, 
auf das Entblössen der Eichel nach erfolgter Beschneidung. 
Josua hat die Theile der Haut zerrissen, welche um die 
Beschneidungshaut herumliegen. Was will aber das Wort 
jvmp „zum zweitenmal" sagen? Antwort: Man soll das 
Ende der Beschneidung mit dem Anfange derselben ver- 
gleichen. Wie der Anfang der Beschneidung aufhält (d. h. 
ohne dieselbe das Gebot nicht erfüllt ist), so hält auch das 
Ende der Beschneidung auf, denn wir haben gehört: „Das 
sind die Vorhautstücke, welche die Beschneidung aufhalten 
(ungiltig machen), das Fleisch, welches den grössten Theil 
der Eichel bedeckt." Warum aber sind die Israeliten in 
der Wüste nicht beschnitten worden? Wenn du willst, so 
sage: Weil sie schwach von der Wanderung waren, oder 
wenn du willst, so sage: Weil ihnen kein Nordwind 
wehte, denn wir haben die Ueberlieferung: Während der 
ganzen vierzig Jahre, welche die Israeliten in der Wüste 
waren, wehte für sie kein Nordwind. Warum? Wenn du 
willst, so sage: Weil sie im Bann waren, oder, wenn du 
willst, so sage: Weil das Herrlichkeitsgewölk nicht sollte 
zerstreut werden. Rabbi Papa hat gesagt: An dem Tage, 
welcher bewölkt ist, und an dem Tage, wo der Südwind 
weht, soll man sich nicht beschneiden, und soll man nicht 
zur Ader lassen. Jetzt aber, wo viele daran gewöhnt sind, 
dies zu thun, geht in Erfüllung das Schriftwort: „Die 
Einfältigen behütet der Ewige. u 

Rabbi Huna hat gesagt: 1 ) Die Thora gestattet dem, 
bei dem die Vorhaut zurückgezogen ist, Hebe zu essen; 
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nach ihren (der Kabbinen) Worten aber ist es ihm ver- 
boten, weil er wie ein Unbescbnittener erscheint. Rabbi 
Jehuda sagt: Den, bei welchem die Vorhaut zurückgezogen 
ist, darf man nicht noch einmal beschneiden, weil eine 
Gefahr für ihn vorhanden ist. Da sprachen sie (die Ge- 
lehrten) zu ihm: Haben sich nicht viele in den Tagen 
Bar Cosiba's noch einmal beschnitten und Söhne und 
Töchter gezeugt, ohne dass eine Gefahr für sie vorbanden 
gewesen wäre? 

• Simson sagte: „Ich will von den Unbeschnittenen 
keinen Genuss haben." 1 ) So ist es ihm erlaubt, von den 
Un beschnittenen der Israeliten einen Genuss zu haben, 
aber es ist ihm verboten, von den Beschnittenen der 
anderen Völker einen Genuss zu haben. Sagt er aber: 
ottp „ich will von den Beschnittenen keinen Genuss haben", 
so ist ihm verboten, von den Unbeschnittenen der Israeliten 
einen Genuss zu haben, es ist ihm aber gestattet, von den 
Beschnittenen der Völker der Welt einen Genuss zu haben, 
denn der Ausdruck Unbeschnitten gilt nur von diesen, 
wie es heisst Jerem. 9, 25: „Denn alle Völker (Heiden) 
sind un beschnitten, das ganze Haus Israel aber ist unbe- 
schnittenen Herzens. tt So heisst es auch 1. Sam. 17, 33: 
„Dieser unbeschnittene Philister da tt ; desgl. 2. Sam. 1, 20: 
„Dass sich nicht freuen die Töchter der Philister, nicht 
frohlocken die Töchter der Unbeschnittenen» tf R. Eleasar 
ben Asarja sagt: 2 ) Etwas Verwerfliches (Hässliches) ist 
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die Vorhaut, denn die Frevler werden damit beschimpft, 
denn es heisst: „Denn alle Völker (Heiden) sind unbe- 
schnitten." R. Ismael sagt: Gross (wichtig) ist die ße- 
schneidung, da bei ihr dreizehnmal des Bundesschlusses 
gedacht wird (es kommt dreizehnmal das Wort „Bund" 
vor). R. Jose sagt: Gross ist die Beschneidung, denn 
sie verdrängt (ist wichtiger) sogar den strengen Sabbath 
(an welchem sie, trotzdem alle Arbeit verboten ist, voll- 
zogen werden darf). R. Josua ben Karcha sagt: Gross 
ist die Beschneidung, denn ihretwegen ist dem frommen 
Mose nicht einmal eine Stunde Zeit (Nachsicht) gewährt 
worden. R. Nechemja sagt: Gross ist die Beschneidung, 
denn sie verdrängt die Verordnungen in Betreff der Aus- 
satzschäden. Rabbi sagt: Gross ist die Beschneidung, 
denn obgleich unser Vater Abraham alle (göttlichen) Vor- 
schriften befolgt hat, so wurde er doch erst, nachdem er 
sich beschnitten, oS# „vollkommen" genannt, wie es heisst 
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Gen. 17, 1: „Wandle vor mir und sei vollkommen." Oder: 
Gross ist die Beschneidung! Denn wenn sie nicht wäre, 
so hätte der Heilige, gebenedeiet sei er, seine Welt nicht 
erschaffen, denn es heisst Jerem. 33, 25: „So spricht 
der Ewige: Wenn nicht mein Bund Tag und Nacht wäre, 
hätte ich die Gesetze des Himmels und der Erde nicht 
gemachte 

ßabbi sagt: Gross ist die Beschneidung, denn sie 
wiegt alle Vorschriften in der Thora auf, wie es heisst 
Ex. 24, 8: „Siehe da, das Blut des Bundes, den der Ewige 
mit euch geschlossen auf all diese Worte. 

Wir haben eine Ueberlieferung: R. Josua ben Karcha 
sagt: Gross ist die Beschneidung, denn alle Verdienste, 
welche sich unser Lehrer Mose erworben, hatten ihm nicht 
beigestanden, als er sich in Bezug auf die Beschneidung 
säumig erwies, wie es heisst Ex. 4, 24: „Und der Ewige 
fiel ihn an und wollte ihn tödten. Rabbi hat gesagt: Gott 
behüte, dass unser Lehrer Mose in Bezug auf die Be- 
schneinung sich säumig erwiesen habe, sondern er sprach 
so: Beschneide ich ihn und gehe fort, so ist Gefahr vor- 
handen, wie es heisst Gen. 34, 25: „Und es geschah am 
dritten Tage, da sie Schmerzen litten tt u. s. w. Soll ich 
ihn beschneiden und drei Tage warten? — Der Heilige, ge- 
benedeiet sei er, hat doch zu mir gesagt Ex. 4, 19: »Gehe 
und kehre zurück nach Aegypten. tf Allein, warum wurde 
Mose bestraft? Weil er sich zuerst mit der Herberge be- 
schäftigte^ wie es heisst das. V, 24: „Und als er auf dem 
Wege in der Herberge war. a R. Simeon ben Gamliel hat 
gesagt: Nicht unseren Lehrer Mose wollte der Satan 
tödten, sondern jenes (sein) Kind, wie es heisst das. V, 25: 
„Denn ein Blutbräutigam bist du mir. a Geh und sieh, 
wer Bräutigam genannt wird? — Sage: das Kind. Rabbi 
Jehuda bar Bisna hat vorgetragen: In der Stunde, da 
unser Lehrer Mose mit der Beschneidung zögerte, kamen 
der Zorn (*]«) und der Grimm (novi) und verschlangen 
ihn und liessen von ihm Nichts weiter als seine Füsse 
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übrig. Da „nahm Zippora sofort einen scharfen Stein und 
beschnitt die Vorhaut ihres Sohnes", und er (der Zorn) 
liess von ihm ab. In dieser Stunde wollte unser Lehrer 
Mose sie (den Zorn und den Grimm) tödten, denn es 
heisst Ps. 37, 8: „Lass ab vom Zorn und gieb auf den 
Grimm." Manche sagen: Den Grimm hat er getödtet, 
denn es heisst Jes. 27, 4: „Den Grimm habe ich nicht.* 
Es heisst doch aber Deut. 9. 19: „Denn ich war bange 
vor dem Zorne und Grimme"? Antwort: Es gab zwei 
(Engel mit dem Namen) „Grimm". 

Wir haben eine Ueberüeferong: Rabbi sagt: Gross 
ist die ßeschneidung, denn es giebt keinen, der sich mit 
der Ausübung der Gebote so beschäftigt bat, wie unser Vater 
Abraham, 1 ) und er wurde doch nicht eher „vollkommen" 
o'&n genannt, als bis er die Beschneidung an sich voll- 
zogen hatte, wie heisst Gen. 17, 1: „Wandle vor mir und 
sei »vollkommen« o^on", und darauf folgt V, 2 : „Und ich 
werde einen Bund einsetzen zwischen mir und dir." 

Oder: Gross ist die Beschneidung, denn sie wiegt 
alle Gebote der Thora auf, wie es heisst Ex. 34, 27 t 
„Denn auf diese Worte hin schliesse ich mit dir einen 
Bund und mit Israel." 

Oder: Gross ist die Beschneidung, denn wenn die 
Beschneidung nicht wäre, so könnte Himmel und Erde 
nicht bestehen, denn es heisst Jerem. 33, 25: „Also 
spricht der Ewige: Wenn mein Bund Tag und Nacht 
nicht wäre, so hätte ich die Gesetze des Himmels 
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und der Erde nicht gemacht" u. s. w. R. Elieser ist 
darübor anderer Meinung, denn er sagte: Gross ist die 
Thora, denn wenn die Thora nicht wäre, so könnten 
Himmel und Erde nicht bestehen, denn es heisst: „Wenn 
mein Bund Tag und Nacht nicht wäre, so hätte ich die 
Gesetze des Himmels und der Erde nicht gemacht" Rab 
Jehuda hat im Namen Rab's gesagt: In der Stunde, da 
der Heilige gebenedeiet sei er, zu unserem Vater Abraham 
sprach: „Wandle vor mir und sei vollkommen", ergriff 
ihn ein Schreck. Er sprach: Vielleicht ist an mir etwas 
Hässliches? Als er aber zu ihm sagte: „Und ich will 
meinen Bund geben zwischen mir und dir", wurde sein 
Sinn beruhigt» 

Zum Schluss sei noch Folgendes wiedergegeben: 
„Einmal hatte die Regierung den Beschluss gefasst, 
dass sie (die Israeliten) den Sabbath nicht feiern, ihre 
Kinder nicht beschneiden und ihre Frauen während ihrer 
Menstruation beschlafen sollten. 1 ) Da verschnitt sich R. 
Rüben ben Aristobulus das Haupthaar, ging hin und setzte 
sich zu den königlichen Bedienten. Er richtete an sie die 
Frage: Wenn Jemand einen Feind hat, soll er (ihn) arm 
oder reich werden (lassen)? Sie antworteten: Er soll 
(ihn) arm werden (lassen). Darauf sprach er zu ihnen: 
Wenn dem so ist, so sollten sie (d. h. die Israeliten) am 
Sabbath kein Werk verrichten (nicht arbeiten) dürfen, da- 
mit sie arm würden? Du hast gut gesprochen! versetzten 
sie. Jener: So hebt ihn (den Beschluss) auf. Und sie 

«ton warn n* no«&» nhv nnu niaSon mu nrw oyc '» r» nS^o (* 
a«w T^ro »oip ib»di iSttnoo'H p pwi n iSn nvu Ayaw on»aa n« Aio» 
wjp *h y* nnh idk w V'k wy» w »ay* an« ih »** ... w\b ioh onoy 
cnS iohi i?n .sr.teai teaA iök jvao iiok tayw na napa nanS» 
ojvaa n* Aio» a"8 or6 idk t*»na* A n»n ana» w «•♦na» am* A «w *d 
a»w A »up na onS no8i ntn rntoai mo« rvao no« «hrtsn ona» naiotrt 
nwi : rnSom nio« ivata iidk nna iSya» «S V'k oyon» S"K öytan* w nav 
•rSpnton mp*i »aiyor oip^ :mun Staat iwiiSnonunn nw «in» » 
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hoben ihn auf. Darauf richtete er folgende Frage an sie: 
Wenn Jemand einen Feind hat, soll er ihn schwach oder 
stark werden lassen? Sie antworteten: Er soll ihn 
schwach werden lassen. Darauf jener: Wenn dem so 
ist, so sollten sie ihre Kinder am achten Tage beschneiden, 
damit sie schwach seien. Darauf sie: Du hast gut ge- 
sprochen! Jener: So hebt ihn (den Beschluss) auf! Sie 
hoben ihn auf. Ferner richtete er diese Frage an sie: 
Wenn Jemand einen Feind hat, wird er ihn zu vermehren 
oder zu vermindern suchen? Sie antworteten: Er wird 
ihn zu vermindern suchen. Darauf jener: Wenn dem so 
ist, so sollten sie ihre Frauen während ihrer Menstruation 
nicht beschlafen dürfen. Sie: Du hast gut gesprochen! 
Jener: So hebt ihn (den Beschluss) auf. Als sie er- 
kannten, dass er ein Jude war, wurden sie rückgängig." 
Onkelos, 1 ) der Sohn des Kalonymos, bekehrte sich 
zum Judenthume. Da schickte der Kaiser eine Schaar 
(Römer) nach ihm ab, aber er überwies sie aus der Schrift, 
brachte sie auf seine Seite, und sie bekehrten sich zum 
Judenthum. Darauf schickte der Kaiser eine andere Schaar 
nach ihm ab und sprach zu ihnen: Redet nicht mit ihm! 
Als sie ihn ergriffen und abführten, sprach er zu ihnen: 
Ich will Euch etwas Gewöhnliches sagen: Der Wacht- 
habende (Aufseher) trägt das Opferfeuer (Licht) voran dem 
Würdenträger, der Würdenträger dem Dux, der Dux dem 
Hegemon, der Hegemon dem Comes; trägt aber der Gomes 
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das Opforfeuer irgend einem Menschen voran? — Nein, 
versetzten sie darauf. Nun fuhr Onkelos fort: Der Heilige, 
gebenedeiet sei er, trug das Opferfeuer den Israeliton vor- 
an, wie es heisst Ex. 13, 21: „Und der Ewige ging vor 
ihnen her des Tags in einer Wolkensä'ile und des Nachts 
in einer Feuersäule. u Sie gingen darauf insgesaramt zum 
Judenthum über. Der Kaiser sandte darauf eine dritte 
Schaar nach ihm ab und befahl ihnen: Redet durchaus 
nicht mit ihm! Als sie ihn ergriffen hatten und abführten, 
sah er (Onkelos) die Mesusa an der Thürpfoste; er legte 
seino Hand auf sie und sprach zu ihnen: Was ist das? 
Sie sprachen zu ihm: Sage es uns! Er sprach zu ihnen: 
Gewöhnlich sitzt ein König von Fleisch und Blut inwendig 
(in seinem Paläste), und seine Sklaven bewachen ihn 
draussen; aber bei dem Heiligen, gebenedeiet sei er, ist 
es nicht so, sondern da sind seine Knechte drinnen und 
er bewacht sie draussen, wie es heisst Ps. 121, 8: „Der 
Ewige wird deinen Ausgang und deinen Eingang behüten." 
Darauf gingen auch sie zum Judenthum über. Nun schickte 
der Kaiser keine Schaar mehr nach ihm ab. 



IV. ntdrasehtm. 

Die von uns in Öbcnstehendem wiedergegebenen Er- 
zählungen und Aussprüche beweisen zur Genüge, dass der 
Talmud die Beschneidung für elwas in allen Stücken Un- 
antastbares hielt. Nicht anders verhält es sich mit den 
Midraschim, auf die wir gleichfalls einzugehen nicht unter- 
lassen wollen. 

Der Einwurf, dass die Einfuhrung der Beschneidung 
erst jüngeren Datums sei, wird in folgendem Dialoge 
zurückgewiesen: 

Ein Philosoph fragte den R. Hosaja 1 ): Wenn die Be- 
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schneidung so geschätzt . (eig. beliebt) ist, warum wurde 
sie nicht schon dem ersten Menschen befohlen? Hosaja 
gab zur Antwort: Warum schneidet sich dieser Mann die 
Ecke seines Haupthaares ab und lässt seinen Bart stehen? 
Philosoph: Weil das Haupthaar mit ihm in der Thorheit 
gross geworden ist (dagegen der Bart nicht, da er erst 
später wächst). R. Hosaja: Wenn dem so ist, müsste er 
sich da nicht auch seine Augen ausstechen, seine Hände 
abhauen, seine Füsse zerbrechen, denn auch sie sind mit 
ihm in seiner Thorheit gross geworden? Philosoph: Mit 
solchen Worten kommist du mir? R. Hosaja: Soll, ich 
dich leer fortgehen lassen (d. i. dir eine Antwort ohne 
Begründung geben)? Das ist mir nicht möglich. Ich sage 
dir deshalb die Regel: Alles, was am sechsten Schöpfungs- 
tage erschaffen worden ist, erfordert noch eine Zubereitung, 
z. B.: Dei; Senf und die Erbsen müssen zubereitet, der 
Weizen muss gemahlen werden, und so erfordert auch der 
Mensch eine Zubereitung. 

Mit der Flamme des zuckenden Schwertes 1 ) ist im Sinne 
von Maleachi 3, 1 9 Folgendes zu verstehen. Die Hölle wird 
Wonnen genannt, weil sie sich um den Menschen hin- 
und herwälzt und ihn verbrennt vom Kopfe bis zu seinen 
Füssen und von den Füssen bis zu seinem Eopfe, so dass 
der Mensch spricht: Wer rettet. meine Kinder vor diesem 
zündenden Feuer? Nach R. Huna im Namen des R. Abba 
ist unter Din (Schwert) die Beschneidung zu verstehen, 
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vergl. Josua 5, 2, nach den Rabbinen dagegen die Thora, 
vcrgl. Ps. 149, 6. 

Hieran schliesst sich passend eine Betrachtung über 
die Stelle: „Da Abraham 9y Jahre alt war u. s. w. tt 
in Verbindung mit Hos. 9, 10: „Wie Trauben in der 
Wüste fand ich Israel. *°) R. Judan sagte: die feigen 
werden zuerst einzeln, eine nach der anderen, dann zu 
zweien und dreien gebrochen, bis Körbe und Schaufeln voll 
sind. Ebenso sollte auch Abraham zuerst allein sein (vgl. 
Ezech. 33, 34), dann sollte er zu Zweien sein, Abraham und 
Jizchak, dann zu dreien Abraham, Jizchak und Jakob 
endlich sollte er zu ganz Israel wachsen und sich aus- 
breiten. Ex. I, 7, Derselbe Rabbi sagte ferner: Sowie 
die Feige nichts Schlechtes ausser der Spitze in sich birgt, 
beseitige diese, so ist sie fehlerfrei, ebenso sprach auöh 
Gott zu Abraham: An dir ist nichts Verwerfliches als die 
Vorhaut, beseitige diese, dann bist du fehlerfrei. „Wandle 
vor mir und sei fromm. tt In Verbindung mit Koh. 3, 1. 
Es war für Abraham eine Zeit festgesetzt, wo ihm die 
Besehneidung gegehen werden sollte, 1 ) s. (Jenes. 17, 26 
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und eine Zeit, wo seine Kinder beschnitten werden sollten, 
nämlich einmal in Aegypten und einmal in der Wüste, 
s. Jos. 5, 5. Abraham war 48 Jahre alt, als er seinen 
Schöpfer erkannte, es sollte aber den Proselyten die Thür 

>yy nSnyS n»»ni a-p »oSiyS »»n bwb yhv Sapo n« ;»« d»i oSiya nn»i 
»S D>airoöi' o»»ä vn »nta »S» ny no« .j»a np noiay »nnp hS»of? n»»m 
.fniS» »a«» T n onna«- n"apn V'» .»S o»ainTöi o»»a p »ntetfo no»n 
»a»ar »oSipS i»n .imS« »3«p »öSi?S »»n «S« "p^pS iS «Si .Tantac »3»p *pn 
»in »3« »w S» »a» pn*» »an osa n»ana »am »n« »am jna »an .tsimas 
i»n vpay ny :»n onS »nno»p »mS«p »»n ,p«S »»n o»o»m »oSiyf? »ano«» 
»na wiSoi nmyn |»»p »in »3« apy» p myS» »an owo »3n .o»amm ,D»n/iö3 
■jSen ne»p »3inoöS »iS »an no» :Dip3»i Di»oa» DiS»p») ounn' .vwäiA 
nfj no« .nSiob »ä »*03tp no»n nno» .n»3B Won« mth nnayi »3ßV »na? 
im» »mayn nyo»p nSila n,Sp nasp 1 ya*» V» pw* »S«- nSioo --p ]*» ^Soh 
n«m tnVtym »S« nSwna j»m u»a« onna«V n"apn no» np .oiön Seai 
Viai fipi »3»a »n»na runm D*pn n»m »3cS iSnnn wen Saai nnw nayn 
nnö»3i |S»»a nSnp nnow nw nn»Ta pi onna» a»» Kiep na o»a «am n*» 
nSnj» s|« .nin»ß nttny «int* oipo frita hnö»3* nfny'nö on«a nSny 
«na »ai *tß na «3»an »an n»S no» .nin»© nn? mn* oipDon»a nno*av 
•■p3»av»3»a »n»na' nahm .iS nran toi »S« .«non» ;önna»S nw ninna 
'n :nam nnc »mt* oipoa .n,»a»av »3»a »n»na nan«i .n»a n»oa 711» nan»i 
('pq»Snn) nö»3tf*n»n Svu inaonnaKiow S»j»or» # n .Ha»pj> »am ^o»» 
n»a nn onSoai (tj nw«na) no»3i 'ui oSipS ;na nn« ons» kSi 'n patw 
n»a «*» nen. jo .anpnS -iva u*k |tikh ]0 Siö» dh Sra» p*no oanVi?; 
it low nn .anpnS iw n»nn Sib» p»no .a»ipnS nw'a w»h a^n |o .a»npn^ 
nsn (1 n»0T) ;Twa rAij» mo«3 in niSnp h noi« «a»py "1 . . «\un n^ 
aSa rh*\y nowi .o*nc» Snj» *3« ]n (1 nio») nca n^ny nno«3i .D3W n^ny 
^nnn \b iDK3i .naT Snj;vt\ua nSi»;"»o«3i .aS »Si^Skw» n»a Sai (id n»»T) 
i3*K a^n ]0 ,o»on u»h ncn jo .o»on w»k in«n |0 ^0» dh o»on n»m »3cS 
n3ib» ; pi nbK mpo .t\«n nSny it now »in o»on n»n»i S10» ia»noi o»on 
.Säno 13»« ncn ]D yow 13»h ]n«n ]o Sie» 0» oa»nnnS ra oaS ^id» d*d» 
KOinsr y'h ,t\vin nSn»; it .awnS Sia» n»n»i ^10» p»no .a»in i3»h abn p 
dk na»3 »in» Dipoo »S« napa'Snj» »» »ai naT Snj?i «npo »nn »nano*ö 
dv 01p*?» t,S ^ 'D '.omsn .n'o 'D o»»np) :ini» o^^nio ovo napa d» nar 
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nicht verschlossen werden, und wenn du. sagst, er hätte 
sich doch im 85. Jahre beschneiden können, als der Rund 
zwischen den Stücken mit ihm geschlossen w;urde, so ge- 
schah das darum nicht, damit Ji^chak später von einem 
heiligen Tropfen hervorgehen konnte. So hätte er es aber 
doch im 86. Jafire thun können, wo Ismael geboren wurde? 
Resch Lakisch sagte: Ich stelle einen Zimmtbäum in die 
Welt; sowie derselbe bei sorgsamer Pflege und Düngung 
Früchte trägt, so wird auch bei Abraham durch Verspritzung 
seines Blutes der böse Trieb erstickt und bei der Steigerung 
der Sinnlichkeit sein Blut gestillt. Abraham sprach (vor 
Gott): Wenn, die Beschneidung einen so hohen Werth hat, 
warum wurde sie nicht schon dem ersten Menschen befohlen? 
— Gott antwortete ihm: Genug für Dich! ich und Du sind 
in dieser Welt; nimmst Du es nicht auf Dich, Dich zube- 
schneiden, so ist es mit meiner Welt genug (d. h. sie wird 
keinen Bestand haben); genug für Dich mit der Vorhaut, 
genug für Dich, dass die Vorhaut bis dahin verhasst war. 
Abraham sagte ferner (vor Gott): Vor meiner Beschneidung 
kamen die Leute ,zu mir und gaben sich mit mir ab, 
glaubst du, sie werden sich nach meiner Beschneidung ebenso 
noch zu mir gesellen? Da antwortete ihm Gott: Abraham, 
es ist genug für Dich, dass ich dein Gott, es ist genug 
für Dich, dass ich dein Schutzherr bin, und es ist nicht nur 
genug für dich sondern es ist auch genug für die Welt, 
dass ich ihr Gott und ihr Schutzherr bin. 

B. Nathan, R. Acha und R. Berachja sagten im Namen 
des R. Jizchak: Es heisst: Ich bin der allmächtige Gott, 
d. i ich bin es, der zur Welt, zum Himmel und zur Erde 
gesagt hat: es ist genug! Hätte ich es nicht gesagt, so 
würde Alles noch in der Schwebe sein. Vor R. Elieser 
ben Jacob wurde gelehrt: Ich bin derjenige, dessen 
Gottheit die Welt, und was sie füllt, nicht umfassen kann. 
Die Herrlichkeit Gottes also wird auch genügende Ent- 
schädigung für alle Leiden sein, die Israel wegen der Be- 
schneidung wird ertragen müssen.^ R. Levi vergleicht Israel 
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mit einer Matrone, zu welcher der König sprach : Gehe vor 
uns her! Sie that es, und ihre Gesichtszüge erblassten, weil 
sie dachte: er wird an mir etwas Tadelnswertes finden; 
allein der König sagte zu ihr: Ich finde nichts Tadelns- 
wertes an dir, als dass der Nagel deines kleinen Fingers 
etwas zu gross ist, nimm ihn weg, und der Fehler ist be- 
seitigt. Es wird noch bemerkt, weil er darthun wollte, 
dass sich Abraham darum in einem Alter von 99 Jahren 
beschnitten habe, dass die ßeschneidung nicht schwäche. 

So sprach Gott zu Abraham: Iöh finde nichts Tadelns- 
wertes als die Vorhaut, beseitige sie von dir, so bist du 
fehlerfrei. 

R. Huna bar Kapara sagte: Unser Vater Abraham sass 
und lehrte (trug vor): Vom Baume wird hier Orla (Aus- 
wuchs) gesagt und ebenso auch vom Menschen? So wie 
Orla bei dem Baume einen Ort bezeichnet, der Früchte 
bringt, so muss Orla auch beim Menschen ein Ort sein, 
welcher Früehle bringt. Hat denn aber unser Vater 
Abraham, fragte R. Cbanin ben Pasr, schon solche Schlüsse 
vom Leichten auf das Schwere (und von Wortanalogien) 
gemacht? Allein es ist ihm angedeutet worden Gen. 17,2: 
„Ich will meinen Bund machen zwischen mir und dir und 
dich mehren gar sehr, u folglich an einem Orte, welcher 
fruchtbar sich zeigt. R. Ismael hat gelehrt Gott wollte 
das Priesterthum von Sehern ausgehen lassen, wie es heisst 
das. 14, 18: »Melchizedek, König von Schalem." Weil er 
aber den Segen (das Lob) Abrahams dem Segen Gottes 
voranstellte, so sprach Abraham zu ihm: Lässt man denn 
den Segen (das Lob) des Knechtes dem Segen des Herrn 
vorangehen? Darum entzog ihm Gott das Priesterthum und 
gab es dem Abraham, wie es heisst Ps. 110, 1: »Aus- 
spruch des Ewigen zu meinem Herrn,« und darauf folgt: 
„Der Ewige hat geschworen und bereut es nicht, du bist 
Priester auf ewig nach Weise Melchizedeks u d. i. auf Grund 
des Ausspruchs von Melchizedek. Das steht auch Gen. 
14, 19: „Gesegnet sei Abraham dem höchsten Gott, dem 
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Urheber des Himmels und der Erde." R. Ismael und R. 
Akiba. R. Ismael sagt: Abraham war Hoherpriester, er be- 
ruft sich auf den Vers: „Der Ewige schwur und bereut 
es nicht:. Du bist Priester auf ewig, u und es heisst das. 
17, II: „Ihr sollt beschnitten werden am Fleische eurer 
Vorhaut." An welchem Orte soll er beschnitten werden? 
Wird er am Ohre beschnitten, so taugt er nicht mehr 
zum Altardienste, wird er am Herzen beschnitten, so taugt 
er nicht mehr zum Altardienste, und wenn er am Munde 
beschnitten wird, so taugt er auch nicht mehr zum Altar- 
dienste, wo soll er nun beschnitten werden, dass er für 
den Altardienst tauglich ist? Folglich betrifft die Vorhaut 
den Körper. R. Akiba sagt: Es giebt 4 Orloth (d. i. das 
Wort Orla wird von vier verschiedenen Dingen gebraucht), 
1) vom Ohre s. Jerem. 6, 10: „Siehe,' unbeschnitten ist 
ihr Ohr u ; 2) vom Munde s. Ex. 6, 30: (Mose sagte): 
„ich bin unbeschnitten an Lippen ; u 3) vom Herzen s. 
Jerem. 9, 30: »Und das ganze Haus Israels ist unbe- 
schnittenen Herzens.« Und es heisst Gen. 17, I: „Wandle 
vor mir und werde vollkommen (o % cn). u An welchem Orte 
soll nun die Beschneidung vollzogen werden? Wird er am 
Ohre beschnitten, so ist er nicht mehr vollkommen (frön), 
wird er am Munde beschnitten, so ist er auch nicht mehr 
vollkommen, wo soll er also beschnitten werden, dass er 
vollkommen bleibt? Folglich betrifft die Orla den Körper 
Nagda sagte: Es steht geschrieben Gen. 17, 1*2: »Im 
Alter von acht Tagen soll von euch alles Fleisch be- 
schnitten werden. * Wo soll der Mensch beschnitten werden? 
Wird er am Ohre beschnitten, so hört er nicht mehr, wird 
er am Munde beschnitten, so spricht er nicht mehr, wird 
er am Herzen beschnitten, so kann er nicht mehr denken, 
wo soll er beschnitten werden, dass er hörend, sprechend 
und denkend bleibt? Folglich kann die Orla nur am Leibe 
geschehen. R. Tanchuma sagt: Der Ausspruch Nagdas er- 
hellt daraus, dass es heisst das. 17, 14: „Und ein un- 
beschnittenes Männliches, das nicht beschnitten worden ist 
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am Fleische seiner Vorhaut" u. s. w. R. Judah im Namen 
des R Jizchak und R. Berachja im Namen des R. Jizchak 
erklärten, dass R. Jose bar Chalaphtha in Bezug auf diesen 
Satz: „Ein unbeschnittenes Männliches" gelehrt habe: 
Giebt es denn ein unbeschnittencs Weibliches? Allein es 
handelt sich um die Stelle, woran man sieht und erkennt, 
ob es ein Männliches, oder ob es ein Weibliches ist, da 
soll die Beschneidung an ihm vollzogen werden. R. Levi 
bar Sisi erklärte Ezech. 16, 26: „Du buhltest mit den 
Kindern Aegyptens, deiner Nachbarin, mit grossen Gliedern 
und häuftest deine Buhlerei mich zu erzürnen." Was heisst: 
*ttq *hitf Hat denn einer nur einen Fuss und ein anderer 
drei? Allein es soll damit angedeutet werden, dass sie Alle 
unbeschnitten waren und zwar in dem Sinne' des erwähnten 
Verses: »Und ein un beschnittenes Männliches, das nicht 
am Fleische seiner Vorhaut beschnitten ist.* Rabbi sagt: 
Sie waren grosse, starke Manner. R. Berachja und R. 
Samuel bar Nachmani sagten: Es heisst Jos 5, 3: „Er 
beschnitt die Israeliten an dem Hügel Araloth (der Vor- 
häute). 44 R Levi sagte: Das war ein Ort, welcher durch 
Vorhäute zu einem Hügel angewachsen war. Da fiel 
Abraham auf sein Angesicht und lachte. 1 ) Weshalb steht 
das Wort So zweimal? Weil die Beschneidung mit seinen 
Nachkommen zweimal vorgenommen wurde, einmal in 
Aegypien durch Mose, das andere Mal in der Wüste durch 
Josua. 

Abraham war 99 Jahre alt. Hier heisst es: 2 ) iw 
wSiy (das Fleisch seiner Vorhaut) und weiter unten (V 25): 
lnSiy i#a n« Warum? Weil bei Abraham das Fleisch seiner 
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Vorhaut durch den Umgang mit seinem Weihe schon nieder- 
gedrückt war, bei Ismael war' das noch nicht der Fall. 

„An demselben Tage ward Abraham beschnitten." 1 ) R. 
Berachja sagte unter Bezugnahme auf Jes. 48, 16: Gott 
sprach: Hätte Abraham sich des Nachts beschnitten, so 
würden seine Zeitgenossen gesagt haben: wenn wir es gesehen 
hätten, so hätten wir es nicht zugelassen; so geschah es 
aber am hellen Tage ovn Mty ,wo es wahrgenommen werden 
konnte. Nach R. Abba bar Kahana empfand Abraham die 
Beschneidüng darum so schmerzlich, damit ihm Gott seinen 
Lohn verdoppeln könnte, R. Levi sagte: es heisst nicht 
Sd (Kai), sondern S'.öj (Niph.) d. i. er untersuchte sich 
und fand, dass er schon beschnitten war. Nach R. Berachja 
hatte einmal R. Abba bar Kahana den R. Levi beleidigt, 
indem er zu ihm sagte: Du bist ein Lügner! Sondern 
die Beschneidung schmerzte den Abraham, damit ihm Gott 
seinen Lohn, verdoppeln könnte. 

Und alle seine Hausbewohner. 2 ) Es ist gelehrt worden: 
Man darf an den halben Feiertagen nach heidnischen Märkten 
reisen, um Häuser, Felder, Weinberge, Sclaven und Mägde da- 
selbst zu kaufen R. Ami sagte im Namen des Resch Lakisch: 
Das ist nicht der Zweck der Sache, beschnittene Knechte zu 
haben, er kann sogar unbeschnittene kaufen, weil er sie 
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unter die Fittige der Schechina bringt. R. Josua ben Levi 
that die Frage vor Resch Lakiscb, ob mar* wohl unbe- 
schnittene Sclaven von Heiden kaufen dürfe, und dieser gab 
ihm zur Antwort: warum fragst du, ob es nur am Feiertag 
(aie DV) geschehen dürfe, es ist gelehrt worden, dass es 
sogar am Sabbath geschehen darf. Dann fragte er ihn, 
ob dasselbe auch der Fall sei, wenn Einer einen Hof im 
jüdischen Lande zu kaufen habe? Er antwortete : Es ver- 
hält sich ebenso; denn (morgen) kann der Hof um so und 
so viel theurer sein, weil das Land Israel so beliebt (ange- 
sehen) ist. Es ist ihm erlaubt, eine solche Sprache zu 
führen. Bei Chiskia wurde gelehrt, es dürfe dies Alles 
auch am Sabbath geschehen, denn wir finden, dass Jericho 
an einem Sabbath eingenommen wurde. Es gab drei Märkte 
(die zu Ehren eines Götzen eingesetzt wurden): zu Gaza, 
Acco und Batanäa, welcher letzterer der vorzüglichste unter 
allen war Abraham sprach: Ehe ich mich beschnitt, 
kehrten Reisende bei mir ein, jetzt fürchte ich, dieselben 
werden nicht mehr zu mir kommen. Darauf sprach Gott 
zu ihm: Ehe du beschnitten warst, kamen Unbeschnittene 
zu dir, jetzt werde ich in meiner Herrlichkeit vor dir er- 
scheinen, wie es heisst: „Und es erschien ihm der Ewige 
in den Eichen Mamres. Bis der Tag sich kühlt 1 ), und die 
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Schatten weichen, will ich zum Myrrhenberge, zum Weih- 
rauchhügel gehen. 

Diesen Vers legten R Abuhu und R. Levi jeder auf 
eine andere Weise aus. R. Abuhu sagte: Als unser Vater 
Abraham sich, seine Söhne und Hausgenossen beschnitt, 
bildeten ihre Vorhäute einen förmlichen Hügel, die Sonne 
schien darauf, es entstanden Würmer, und ein Geruch stieg 
auf, der vor Gott wie Myrrhen- und Weihrauchduft vom 
Altar war, und Gott sprach: Wenn Abrahams Kinder 
einst in Uebertretungen und Missethaten verfallen, so werde 
ich dieses Geruchs eingedenk sein und mich ihrer er- 
barmen und das strenge Recht in Barmherzigkeit wandeln. 
Warum? — Weil „ich mich nach dem Myrrhenberg und 
Weihrauchhügel wende u . 

R. Levi sagte: Als Josua die Kinder Israel beschnitt, 
warf er ihre Vorhäute zu einem Hügel auf, aus dem, als 
die Sonne darauf schien, sich Würmer bildeten, und der 
Geruch, welcher davon aufstieg, war vor Gott wie Myrrhen- 
und Weihrauchduft vom Altar. Gott sprach: Wenn ihre 
Kinder einst in Sünden und Uebelthaten gerathen, so werde 
ich dieses Geruches eingedenk sein und mich ihrer er- 
barmen und ihnen das Strafmass in Erbarmen wandeln. 
Warum? Weil »ich mich nach dem Myrrhenberg und 
Wcihrauchhügel wende". 

Es heisst Gen. 17, 20: »Am hellen Tage beschnitt 
sich Abraham«; denn hätte er es bei Nacht gethan, so 
würden nach R. ßerachja seine Zeitgenossen gesagt haben 
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hätten wir es gesehen, so würden wir es nicht zugelassen 
haben. So aber geschah es am hellen Tage, und jeder 
konnte es wahrnehmen und dagegen sprechen. 

R. Abuhu bar Kahana sagte: Abraham ertrug den 
Schmerz der Beschneidung, damit Gott ihm seinen Lohn 
verdoppele, denn es heisst Gen. 7, 13: Sitr Sien. Gott 
sprach: Soll sich etwa der Unreine mit dem Reinen ab- 
geben? Nein, Siö* Sien ich bin rein und Abraham ist rein, 
und es ziemt dem Reinen, sich mit dem Reinen zu ver- 
binden. 

Nach R. Awin im Namen des R. Simeon vereinigte 
sich Gott mit Abraham, und sie beschnitten sich, s. 
Nach. 9, 8: »Du schlössest mit ihm den Bund.« Oder 
unter »dem Myrrhenberge" ist Abraham zu verstehen, der 
das Haupt aller Gerechten war, und unter dem »Weih- 
rauchhügel Jizchak, der sich zum Opfer darbot, wie die 
Hand voll Weihrauch auf dem Altar. 

Und ich gebe dir und deinem Samen nach dir das 
Land deines Aufenthaltes. 1 ) Nach R.. Judan sprach Gott 
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fünf Sätze: 1) Wenn deine Kinder meine Gottheit aner- 
kennen, so werde ich ihnen ein Gott und Schutzherr sein, 
wo nicht,' so werde ich nicht ihr Gott und Schutzherr sein; 
2) wenn deine Kinder in das Land kommen, so werden 
sie meine Gottheit anerkennen; 3) wenn deine Kinder die 
Beschneidung vollziehen, so werden sie in das Land 
kommen, wo nicht, so werden sie nicht in das Land 
kommen; 4) wenn deine Kinder den Sabbath annehmen, 
so werden sie in das Land kommen, wo nicht, so werden 
sie nicht in das Land kommen. R. Berachja und R. Chelbo 
sagten im Namen des R. Abun bar R. Jose: Es steht 
Josua 4, 5 geschrieben: »Das aber war die Ursache, 
warum Josua ihn beschnitt" u. s. w., das ist so zu ver- 
stehen, als hätte er mit ihnen gesprochen und sie dann 
beschnitten. Was sprach er mit ihnen? Denkt ihr denn, 
ihr werdet unbeschnitten in das Land kommen? Gott 
hat unserem Vater Abraham gesagt: Dir und deinem 
Samen nach dir werde ich das Land geben. Unter welcher 
Bedingung? Daäs du meinen Bund hältst. R. Hunasagt: 
Weil es heisst: und du («nn.)* so ist daraus zu schliessen, 
dass der Beschneidende selbst muss beschnitten sein. R. 
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Jochanan schliessl das daraus, weil es heisst: bw Vion der 
Beschnittene soll beschneiden. Wenn nun schon ein unbe- 
schnittener Israelit nicht beschneiden darf, um wie viel 
weniger ein unbeschnittener Heide. — 

Ihr sollt beschnitten werden am Fleische eurer Vor- 
haut d. i. wie der Auswuchs, der an eurem Körper hängt. 
Der König Monobazes und ßazates, Kinder des Königs 
Ptolemäus, sassen und lasen das erste Buch Mose. Als sie 
an den Vers kamen: ihr sollt beschneiden das Fleisch eurer 
Vorhaut, wandte dieser sein Angesicht der Wand zu und 
weinte, dasselbe that auch der Andere. Darauf gingen Beide 
hin (ohne dass einer vom anderen etwas wusste) und Hessen 
sich beschneiden. Nach einiger Zeit sassen sie wieder bei- 
sammen und lasen in demselben Buche, als sie an denselben 
Vers kamen, sprach einer zum andern: Wehe dir, mein 
Bruder (dass du nicht beschnitten bist)! Der andere sprach; 
Wehe dir, aber nicht mir! Sie teilten sich darauf das Ge- 
schehene mit, und als ihre Mutter es bemerkte, ging sie 
und meldete es dem Vater mit den Worten: Deine Kinder 
haben einen Auswuchs an ihrem Fleische, und der Arzt 
hat beschlossen, ihn zu beschneiden. Der Vater sagte: 
Nun dann mag es geschehen. Und wie hat ihm Gott ver- 
golten? Als er in den Krieg zog, sagte R. Pinchas, machten 
seine Feinde einen Hinterhalt, es kam aber ein Engel herab 
und rettete ihn. 

Acht Tage alt, sollt ihr euch beschneiden. Es ist ge- 
lehrt worden, sagte R. Jochanan: Wer ein Kind von einer 
heidnischen Magd kauft, muss dasselbe beschneiden lassen. 
Von R. Chama im Namen des R. Jose ist gelehrt worden: 
Es heisst: lb blö% und R. Samuel hat gelehrt: Es heisst: 
Sohn oder Tochter, woraus zu schliessen ist, dass Be- 
schneidung und Aufreissung unbedingt in jedem Falle ge- 
schehen müssen, und weil es ferner heisst: Sw Sien, so 
folgt daraus, dass der Beschnittene beschneiden soll und 
ebenso, dass ein beschnitten Geborener beschnitten werden 
muss. Es ist gelehrt worden, R. Simeon ben Eleasar soll 
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gesagt haben: die Schale Schamais stimmt mit der Schule 
Hilleis darin überein, dass von einem beschnitten Geborenen 
wenigstens ein Tropfen Blut fliessen muss, da die Vorhaut 
bei ihm nur zurückgetreten sein kann, dagegen sind beide 
Schulen geteilter Meinung, wie es zu halten sei, wenn ein 
Heide bei seinem Uebertritte zum Judentum schon beschnitten 
ist. Nach der Schule Schamais muss in diesem Falle 
wenigstens ein Tropfen Blut fliessen, nach der Schule Hillels 
ist es nicht nötig. Auch R. Eleasar ben E. Jose der 
Galiläer sagt: Darüber sind beide Schulen einig, dass 
wenigstens ein Tropfen Bundesblut fliessen muss, nur da- 
rüber sind sie geteilter Meinung, ob es auch bei dem be- 
schnitten Geborenen zu geschehen hat, und wenn der achte 
Tag auf einen Sabbath fällt. Nach Schamais Schule muss 
ein Tropfen Blut fliessen, nach Hillels Schule ist es nicht 
notwendig. Nach R. Jizchak bar Nachman im Namen des 
R. Hosaja bleibt die Halacha (Regel) nach den Worten 
des Schülers (d. i. wie R. Eleasar, Schüler des R. Simeon 
bar Eleasar, gesagt hat). 

Und ein unbeschnittenes Männliches. R. Chaggi sagt: 
Giebt es denn auch ein unbeschnittenes Weibliches? Nein, 
sondern an der Stelle, wo erkannt wird, ob jemand dem 
männlichen oder weiblichen Geschlechte angehört, soll die 
Beschneidung vorgenommen werden. 

Meinen Bund hat er gebrochen. Es ist gelehrt 
worden; Wer schon beschnitten (d. i. wenn schon die Vor- 
haut zurückgezogen) ist, braucht nicht beschnitten zu werden. 
Nach R. Jehuda muss die Beschneidung auch an eitlem 
solchen geschehen, weil die Vorhaut nur in das Fleisch 
hineingedrückt (mit demselben verwachsen) sein kann. In 
den Tagen Cosibas wurden viele noch einmal beschnitten, 
weil es heisst: bw Slön, selbst vier bis fünfmal. 

Meinen Bund hat er gebrochen d. i. der, bei welchem 
die Vorhaut schon zurückgezogen ist. Jizchak und Ismael 
stritten sich mit einander; 1 ) Ismael sprach: Ich bin be- 
»a* *»w m ,m oy ro owno vn toyDaw prw» .rva 'b ra (' 
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liebter als Du, da ich im dreizehnten Jahre beschnitten bin; 
Jizchak dagegen sprach: ich bin beliebter als Du, da ich 
schon am 8. Tage beschnitten wurde. Da entgegnete ihm 
Ismael wieder; Ich bin beliebter als Du, denn ich konnte 
mich sträuben, ich unterliess es aber; worauf ihm Jizchak 
erwiderte: Wenn Gott mir erschiene und zu mir spräche, 
ich sollte mir eins von meinem Gliedern abschneiden, ich 
würde mich nicht weigern, daher heisst es: Und Gott ver- 
suchte den Abraham. 

Da antworteten die Söhne Jacobs dem Sichern: 1 ) Wir 
können dieses nicht thun, nämlich unsere Schwester einem 
Manne geben, der eine Vorhaut hat, denn eine Schmach 
wäre das für uns. Da gehorchten Chamör und Sichern 
Einer jener Bewohner ging in die Stadt mit seinem Bünde, 
beladen, als jene ihn ansprachen: Geh und lasse dich be- 
schneiden! Er aber entgegnete: Wie, weil Sichern heirathet, 
soll Mabgai (ein Bürger Sichems) sich beschneiden? Vergl. 
Maccoth fol. H.a. 

. Und es war am dritten Tage, 2 ) als sie Schmerzen 
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litten. Es ist gelehrt worden: Man darf das Kind am 
Sabbath baden. Bei R. Meir wurde gelehrt: Nur der be- 
schnittene Teil darf gebadet werden. R. Jose wandte da- 
gegen ein: Es ist gelehrt worden: Das Kind (also das 
Ganze, nicht blos der Teil) darf gebadet werden. R. Sera 
-sagt: Zu jeder Stunde (also auch am Sabbath). Darauf 
e&tgegnete R. Jose: Bleibe Du bei deiner Mischna, welche 
. lautet: Man braucht am Sabbath weder Oel, noch warmes 
Wasser der Wunde zu versagen, und nicht nur das, man 
darf sogar am Sabbath Warmes auf die Wunde träufeln 
lassen. Wenn Du nun sagst, es sei nur gestattet, den be- 
schnittenen Teil zu baden, was ist dann für ein Unter- 
schied zwischen der Wunde eines Kleinen und der eines 
Grossen? Daraus kannst Du lernen, dass man das ganze 
Kind baden darf, bei einer grossen Person dagegen be- 
schränkt sich das Baden nur auf die Wunde. Nach R. 
Eleasar ben Asarja darf man das Kind am dritten Tage 
nach der Beschneidung baden, wenn dieser außh ein 
Sabbath ist. Nach R. Jacob bar Acha befahl R. Jochanan 
und R. Jonathan zu jeder Zeit den Wöchnerinnen an, d&ss sie 
auch am Sabbath alle Heilmittel wie an Wochentagen an- 
wenden dürften, und zwar darum, weil der dritte Tag nach der 
Beschneidung nach R. Samuel der gefahrlichste ist. Aus 
diesem Grunde darf man auch nach R. Jose warmes Wasser 
am Sabbath bereiten, denn es ist gelehrt worden: Man 
darf am Sabbath Tücher wärmen und diese oder eine mit 
warmem Wasser gefüllte Flasche auf die schmerzhafte Stelle 
legen, jedoch nicht einen Trog voll gewärmten Wassers auf 
den Leib bringen, aber warmes Wasser zur Heilung ist erlaubt. 
Auch nach R. Josua ist das nicht verboten, sondern erlaubt. 



)\nh nom «n»n p*pBD jjw »ani \wiv »an ran nytr Saa «nn na apy» n"» 
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Er sprach zu ihnen: Tretet her zu mir! Warum? Er 
wollte ihnen die Beschneidung zeigen. 1 ) 

Und es erschien ihm der Ewige in den Eichen Mamres.. 2 ) 
In Verbindung mit Hiob 19, 26. Abraham sprach: Nach- 
dem ich mich beschnitten hatte, kamen viele Proselyten, 
um sich diesem Bunde anzuschliessen. R. Assi begann seinen 
Vortrag mit Anknüpfung an Hiob 31, 13. R. Joses Weib 
zankte mit der Magd, und er strafte sie in Gegenwart der 
letzteren Lügen (stellte sie darüber zur Rede), sie aber 
sagte zu ihm: Warum strafst du mich in Gegenwart meiner 
Magd Lügen? Darauf erwiderte er: Sagte nicht schon 
Hiob: „Das Recht meines Knechtes achtete ich nicht ge- 
ring!" Oder die angezogene Hiobstelle bezieht sich auf 
Abraham; denn er nahm seinen Sohn Ismael und dachte: 
Hätte ich nicht so gehandelt, würde mir wohl Gott er- 
schienen sein? R. Jizchak begann mit Anknüpfung an 
Ex. CO, 24 und sagte: Wenn Gott schon dem, welcher 
einen Altar um seinetwillen errichtet, erscheint und ihn 
segnet, um wie viel mehr wird er dem Abraham erscheinen, 
der sich um seinetwillen beschnitten hat! R* Levi begann 
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mit Anknüpfung an Lev. 9, 4 und sprach: Wettn Gott 
schon dem, der um seinetwillen einen Ochsen oder Widder 
opfert, erscheint und ihn segnet, um wie viel mehr wird 
er dem Abraham erscheinen, der sich um seinetwillen be- 
schnitten hat! 

An der Thür des Zeltes. 1 ) Gott hat eine gute Pforte 
(Ausflucht) den Vorübergehenden und Kommenden geöffnet, 
nicht minder den Proselyten, denn wärest du nicht (sprach 
er zu Abraham), so hätte ich Himmel und Erde (s. Jes. 
40, 22), die Sonnenkugel (s. Ps. 19, 5) und den Mond 
(s. Hiob 25, 5) nicht erschaffen. Einst wird Abraham am 
Eingang des Gehinnom sitzen, wie R. Levi sagte, und die 
Beschnittenen Israels nicht hinabstürzen lassen. Was macht 
er aber mit denen, welche sich schwer vergangen haben? 
Er nimmt die Vorhaut von den vor der Beschneidung ver- 
storbenen Kindern, befestigt sie an den Sündern und stürzt 
sie dann in das Gehinnom (s. Ps. 55, 21). 

„Das Geheimniss (no) des Ewigen gehört seinen Ver- 
ehrern",*) d. i. die Beschneidung, welche er erst dem 
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zwanzigsten Gcschlechte, nämlich dem Abraham, offenbarte, 
(s Gen. 17,2) und womit er ihip zu verstehen gab: Wenn 
du dich beschneidest, so empfängst du das Geheiraniss 
Gottes. So wie das Wort iio 70 in der Zahl hat, so lasse 
ich auch aus dir in Folge der ßeschneidung 70 Seelen 
hervorgehen (s. Deut. 10,22). Ebenso lasse ich von ihnen 
Mose entstehen, welcher das Gesetz in 70 Sprachen ver- 
breiten soll (s. Deut. 1, 5). Das Alles aber geschieht nur 
.zum Lohne für die ßeschneidung (vgl. Ps. 15, 14). Gott 
sprach nämlich zu Abraham: Es ist genug für den Knecht, 
wenn er seinem Herrn gleichgestellt ist. Abraham sprach 
vor Gott: Wer soll mich beschneiden? Gott sprach: Du 
selbst. Sogleich nahm Abraham das Messer, erfasste seine 
Vorhaut und wollte sie abschneiden, er fürchtete sich aber, 
.weil er alt war. Was geschah? Gott streckte seine Hand 
aus, ergriff ihn und stand ihm bei (s. Nech. 9, 7). Es 
heisst nicht rr\zn nroi, sondern xoy nra, woraus zu er- 
lernen ist, dass Gott ihn ergriff u. s. w. 

Die Proselyten, welche aus Liebe kommen und meinem 
Namen dienen, nicht aufnehmen und gross machen? 1 ) 
Darum »spreche der Fremde nicht, der sich an den Ewigen 
anschliesst . . . ihm zu dienen." unter diesen Fremden 
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sind nur Beschnittene zu verstehen, aber die Unbeschnittenen 
schliesst Gott aus und stürzt sie in das Gehinnom, wie es 
heisst Ezech. 32, 18: „Menschensohn, klage über Aegyptens 
Volksmenge und stosse sie hinab. a Ebenso sagt Jesaia 
(5, 14): „Darum thut die Unterwelt gierig ihren Rachen 
auf ohne Mass" d. i. gegen den, welcher die Satzung der 
Beschneidung nicht beobachtet hat, s. Ps. 105, 10: „Und 
er stellte es Jacob zur Satzung, Israel zum ewigen Bund." 
Nur die Beschnittenen fahren nicht zur Hölle hinab. R. 
Berachja sagte: Es geschieht das darum nicht, damit die 
Sektirer, die Apostaten und Frevler von Israel nicht sprechen 
sollen: Weil wir beschnitten sind, fahren wir nicht zur 
Hölle hinab. Was thut Gott? Er sendet einen Engel, 
welcher ihre Vorhaut herabzieht, und sie fahren dann zur 
Hölle, wie es heisst Ps. 55, 21: „Er streckt seine Hand 
nach den Feindlichgesinnten, die seine Bundeszeichen ver- 
schmäht haben." Und wenn nun die Hölle an ihnen die 
Vorhaut hängen sieht, öflnet sie ihren Mund grenzenlos und 
verschlingt sie. Das ist der Siun der Worte: „Sie sperrt 
ihren Rachen auf ohne Mass." 

„Das ist die Satzung des Pessach." 1 ) 
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Digitized by VjOOQ IC 



— 310 — 

R. Simeon ben Chalaphta sagte: Als die Israeliten 
aus Aegypten zogen, sprach Gott zu Mose: „Schärfe den 
Israeliten das Gebot des Pessachlammes ein: Kein Fremder 
darf davon essen, und jeglichen für Geld gekauften Knecht 
sollst du beschneiden." Als nun die Israeliten sahen, dass 
die Unbeschnittenen vom Genüsse des Pessachlammes aus- 
geschlossen werden sollten, erhoben sie sich in kurzer Zeit, 
beschnitten alle ihre Knechte, ihre Kinder und jeden, 
welcher sonst mit ihnen auszog, wie es heisst: 

V. 50: Die Kinder Israel thaten so. Gleich einem 
König, der ein Gastmahl für seine Freunde veranstaltete 
mit der Verordnung: Wer nicht meinen Stempel an sich 
trägt, darf nicht zugelassen werden. 

So hat auch Gott verordnet: Bereitet ein Mahl von 
am Feuer Gerösteten, mit ungesäuertem Kuchen und bitteren 
Kräutern, weil er sie aus der Noth erlöst hatte, mit dem 
Zusätze, wer nicht von euch Abrahams Siegel an seinem 
Fleische trägt, soll nicht davon kosten. In Folge dessen 
wurden sofort alle in Aegypten Geborenen in kurzer 
Zeit beschnitten. Auf sie lässt sich anwenden Ps. 60, 5: 
„Versammelt mir meine Frommen, die meinen Bund beim 
Opfer schliessen." 

Unsere Rabbinen haben gesagt: Die Israeliten in 
Aegypten wollten sich nicht beschneiden lassen, sondern 
sie wollten Alle die Beschneidung in Aegypten unterlassen, 
nur der Stamm Levi machte eine Ausnahme, wie es heisst 
Deut. 33, 8: „Zu Levi sagte er (Mose): Deine Thummim 
und Uriin trägt nur dein Frommer." Warum? Weil sie 
dein Wort beobachteten und deinen Bund bewahrten in 
Aegypten. Gott wollte die Israeliten gern erlösen, allein 
es fehlte ihnen das erforderliche Verdienst. Was that Gott? 
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— Er rief Mose und sprach zu ihm: Geh und beschneide 
sie. Manche sagen: Josua habe sie beschnitten S. Jes. 5; 
2: „Beschneide die Kinder Israels zum zweiten Mal. a 
Viele von ihnen wollten es nicht auf sich nehmen, da 
sprach Gott, dass sie das Pessachlamm bereiten sollten. 
Als Mose das gethan, befahl Gott den vier Winden der 
Welt, welche im Garten Eden wehen, und diese verbanden 
sich mit dem Pessachlamm, wie es heisst Cant. 4, 16: 
„Auf, Nordwind, komm, Südwind." Und dieser Geruch von 
dem Pessachlamm verbreitete sich 40 Tage lang, da ver- 
sammelten sich alle Israeliten zu Mose und sprachen zu ihm: 
Wir bitten dich, gieb uns von deinem Pessachlamm zu 
essen, denn sie waren vom Gerüche ermattet, da sprach 
Gott: Wenn ihr nicht beschnitten seid, bekommt ihr nicht 
davon zu essen, wie es heisst: „Und der Ewige sprach zu 
Mose und zu Aron: Das ist die Satzung betreffs des 
Pessachlammes" u. s. w. Sie unterwarfen sich sogleich der 
Beschneidung, so dass das Blut des Pessachlammes mit dem 
der Beschneidung vermischt wurde, und Gott ging vorüber 
und nahm einen jeden, küsste ihn und segnete ihn, wie es 
heisst Ezech. 16, 6: „Ich ging an dir vorüber und sah 
dich in deinem Blute liegen." Lebe für das Blut des Pessach, 
lebe für das Blut der Beschneidung! 

„Damals sang Mose." In Verbindung mit Ps. 40, 3: 
„Er zog mich aus der Grube des Verderbens 1 ) d. i. aus 
Aegypten, „aus dem Koth" d. i. Griechenland, „aus Lehm 
und Ziegeln"; „und er stellte meine Füsse auf Felsen" 
d. i. das Meer, „sicherte meine Tritte", dass sie auf dem 
Trocknen gingen, „und legte in meinen Mund Gesang" 
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(w masc). Gleich einem Weibe, welches während der 
Tage ihrer Menstruation von ihrem Manne gemieden wurde, 
nachdem diese Zeit aber vorüber und sie wieder rein ge- 
worden war, kam sie zu ihrem Manne. Er fragte sie: 
Wer bezeugt dir, dass du rein bist? Sie antwortete ihm: 
Meine Magd kann es bezeugen, denn ich habe mich in 
ihrer Gegenwart gereinigt und untergetaucht (gebadet). 
Darum wird hier gesagt: „Dieses Lied (nntn nvv7i) u d. i. 
das Lied,' was wir hier vor dir anstimmen, wird dir wohl- 
gefällig sein, denn es haftet keine Unreinigkeit an uns, und 
siehe, die Beschneidung (das JJundeszeichen) zeugt für uns, 
dass wir rein sind. Darum wird hier das Lied mit dem Worte 
nsrn dieses" bezeichnet, worunter nichts Anderes als Be- 
schneidung zu verstehen ist, vergl. Gen. 17, 10: Dieses 
(nw) ist ein Bund, den ihr bewahren sollt." 

„Und dies sind die Rechtsvorschriften. 1 ) In Ver- 
bindung mit Ps. 147, 19: „Er thut seine Worte dem Jacob 
kund. tf Einmal sprach Aquilas zum König Hadrian: Ich 
möchte zum Judenthum übertreten und Israelit werden. 
Wie, entgegnete ihm Hadrian, dieser Nation willst du dich 
anschliessen? Sieh einmal, wie sehr ich sie verachtet, wie 
sehr ich sie unter den Nationen herabgesetzt habe, und du 
willst dich mit ihr verbinden? Was hast du denn an ihr 
gesehen, dass du zu ihr übertreten willst: Er antwortete: 
Weil der Kleinste unier ihr weiss, wie Gott die Welt er- 
schaffen hat, was am ersten, was am zweiten Tage er- 
schaffen und wie viel seitdem erschaffen worden ist, und 
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worauf die Welt steht, und ihre Lehre ist die Wahrheit. 
Geh, lerne ihre Thora, sprach der König zu ihm, aber be- 
schneide dich nicht. Selbst der Weiseste in deinem Reiche, 
fuhr Aquilas fort, und wenn er hundert Jahre alt wäre, kann 
ihre Thora nicht erlernen, wenn er nicht beschnitten ist. 
So steht auch geschrieben Ps. 147, 19: „Er thut kund 
seine Worte dem Jacob, seine Gesetze und Rechte Israel, 
so hat er nicht gethan jedem Volke. tf Wem aber hat er 
so gethan? Den Kindern Israels. 

Und das ist die Sache. Welches Verdienst hatte 
Aron, dass er in das Allerheiligste treten durfte 1 )? Es 
war nach R. Chanina, Sohn des R. Ismael, das Verdienst 
der Beschneidung, welches mit ihm hineinging, denn es 
heisst Lev. 16, 3: „Mit diesem (nwa) komme Aron u d. i. 
die Beschneidung, vgl. Gen. 17, 10: „Dies (n»r) ist mein 
Bund, den ihr beobachten sollt". Und so heisst es auch 
Mal. 2, 5: „Mein Bund war mit ihm, das Leben und der 
Friede. u 

Die Rabbinen eröffneten ihren Vortrag mit Hos. 5, 7: 
„Dem Ewigen wurden sie untreu, denn frepade Kinder 
erzeugten sie*); nun wird sie der Neumond verzehren sammt 
ihrem Erbteil:" Damit soll Dir gelehrt werden, dass die 
Israeliten nach Josephs Tode die Beschneidung eingestellt 
hatten, sie sprachen nämlich: Wir wollen wie die Aegypter 
sein. Hieraus kannst du lernen, das Mose §ie bei ihrem 
Auszuge aus Aegypten beschnitten hat. Und da sie sich 
so verhielten, verwandelte Gott die Liebe der Aegypter zu 
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ihnen in Hass, wie es heisst Ps. 105, 25: „Er wandelte 
ihr Herz, dass sie sein Volk hassten und Arglist übten 
gegen seine Knechte, u um zu erfüllen, was Hosea gesagt 
hat: „Nun wird sie der Neumond verzehren sammt ihrem 
Erbteile.« 

V. 24. Und er war auf dem Wege in der Herberge 1 ). 
Du kannst hier sehen, wie werth ihm die Beschneidung 
war, dass er sie nicht eine Stunde aufschob, und weil er, 
obschon er unterwegs und in der Herberge beschäftigt war, 
sich träge erwies (zögerte), seinen Sohn Elieser zu be- 
schneiden, „da kam der Ewige über ihn und wollte ihn 
tödten." Obschon ein Engel der Barmherzigkeit sich für 
ihn verwandte, so wollte Gott ihn doch tödten. 

V. 25. Und Zippora nahm einen scharfen Stein. 
Woher wusste Zippora, dass Mose wegen der unterlassenen 
Beschneidung in Lebensgefahr gerathen war? Weil ein 
Engel gekommen war und den Mose vom Kopf bis zum 
Orte der Beschneidung (den Geschlechtsteilen) verschlungen 
hatte, erkannte sie sogleich, dass er wegen des Geschäfts 
der Beschneidung zu Schaden gekommen sei, und sie er- 
kannte, wie gross die Kraft der Beschneidung sei, dass er 
ihn nicht weiter als bis dahin verschlingen konnte, und so- 
fort beschnitt sie die Vorhaut ihres Sohnes und legte sie 
zu seinen Füssen mit den Worten: „Du bist mir ein Blut- 
bräutigam". Sie sprach nämlich: Du sollst mein Bräutigam 
sein, du bist im Verdienste des Blutes der Beschneidung 
gegeben worden; denn siehe, ich habe die Vorschrift gehalten. 
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V. 26. Darauf Hess er (der Engel) von ihm ab, und sie 
sprach: Blutbräutigam der Beschneidung halber. Sie sprach 
nämlich: Wie gross ist die Kraft der Beschneidung! Denn 
mein Bräutigam wäre bald dem Tode verfallen, weil er sich 
lässig in der Vollziehung der Beschneidung gezeigt, wenn 
sie ihn nicht gerettet hätte. 

Siehe, abgesondert wohnt dieses Volk 1 ). Was heisst 
p? Alle Buchstaben paaren sich miteinander (und geben 
dieselbe Summa), ausgenommen diese zwei Buchstaben. 
Wie so? B"K ist 10, rvo ist 10, w ist 10, vn ist 10; 
folglich bleibt n (=5) für sich allein übrig. So verhält 
es sich auch mit dem Buchstabe 3, welcher sich auch nicht 
paart (eig. keinen Genossen hat), v* ist 100, CD ist 100, 
V"S ist 100, D*o ist 100, 3 bleibt mithin allein übrig. Da 
sprach Gott: Sowie diese zwei Buchstabensich miteinander 
nicht verbinden mit allen Buchstaben, sondern für sich 
bleiben, ebensowenig können sich die Israeliten mit allen 
(den andern) Völkern verbinden, sondern sie bleiben für 
sich abgesondert, so dass sie, wenn selbst ein König über 
sie beschliesst, den Sabbath zu entweihen, die Beschneidung 
aufzuheben, oder sich dem Götzendienste zu ergeben, sich 
lieber todtschlagen lassen, als sich mit ihnen (den Völkern) 
zu vermischen, wie es heisst das.: „Es ist ein Volk, das 
für sich abgesondert wohnt und zu den Völkern sich nicht 
rechnet." 

Und tauchet es ein in das Blut im Becken. J ) Warum 
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wollte Gott sie (die Israeliten) durch Blut in Schutz nehmen? 
Um ihnen des Blutes der Beschneidung Abrahams ein- 
gedenk zu sein. Und mit zwei Bluten sind die Israeliten 
aus Aegypten befreit worden, mit dem Blute des Pessach- 
lammes und mit dem Blute der ßeschneidung, wie es heisst 
Epech. 10, 6.' „Ich spreche zu dir: in deinem Blute: 
Lobe! und ich spreche zu Dir: in deinem Blute: lebe!" 
d. i. durch das Blut des Pessachlammes und durch das 
Blut der Beschneidung, 

Mit diesem soll Aron in das Heiligthum 1 ) kommen." 
Das steht auch geschrieben Prov. 24, 6: „Durch kluge 
Leitung führe Krieg." ß. Nathan und R. Acha sagten im 
Namen des R. Simon: Wenn du Bündel von Uebertretungen 
begangen hast, so thue dagegen Bündel von Geboten. 
Gegen „stolze Augen" (Prov. 6, 17) heisst es Ex. 12, 16 
(vergl. Deut. 6, 8): „sie seien zum Stirnband zwischen deinen 
Augen." Gegen »lügenhafte Zunge« (Prov. 16, 17) heisst 
es Deut. 6, 8; »Jhr sollt sie (die Gebote) euern Kindern 
lehren«; gegen »Hände, die unschuldiges Blut vergiessen," 
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(Prov. 16, 17) heisst es Deut 6, 8: »und knüpfe sie (die 
Gebote) zum Zeichen auf deine Hand «; gegen „ein Herz, 
welches arge Gedanken hegt", heisst es Deut. 6, 5: „Und 
habe alle diese Worte im Herzen"; gegen „Füsse, die zum 
Bösen laufen," laufe du nach der Beschneidung, welche 
zwischen den Knieen ist; gegen „wer Lüge ausspricht als 
falscher Zeuge" heisst es Jes. 43, 10: „Ihr seid meine 
Zeugen, spricht der Ewige, auf dass ihr es erkennet und 
mir glaubet." „Und der Zank zwischen Brüdern anstiftet" 
s. Ps. 48, 15: „Suche Frieden und strebe ihm nach." 
R. Jochanan legte den Vers auf die Steuerleute aus; denn 
R. Jochanan hat gesagt: Immer mache sich der Mensch zu 
einem Steuermann (Lenker), sowie er nur ein gutes Werk 
vollbringen kann. R. Banai legte den Vers auf die Misch- 
najoth aus; denn R. Banai hat gesagt: Immer versenke sich 
der Mensch in die Mischnajoth, denn wenn ihm etwas ver- 
schlossen ist, so wird es ihm aufgethan, wenn zum Talmud^ 
so zum Talmud, wenn zur Hagada, so zur Hagada. R. 
Eleasar im Namen des R. Josua ben Levi sagte: Eine eiserne 
Säule ist die Mischha. R. Judau legte den Vers auf den 
Hohenpriester aus, wenn er in das Allerheiligste trat; ganze 
Bündel von Geboten waren da in seiner Hand: 1) durch 
das Verdienst der Thora, von der es heisst. Deut. 4, 44: 
„Und das ist das Gesetz (Thora)"; 2) durch Verdienst der 
Beschneidung, von der es heisst Jes. 59, 21: „Das ist mein 
Bund mit ihnen"; 3) durch das Verdienst des Sabbaths, 
von dem es heisst Jes. 56, 2: „Heil dem Menschen, der 
dieses thut tt ; 4) durch das Verdienst Jerusalems, von dem 
es heisst Ezech. 5, 5: „Das ist Jerusalem"; 6) durch 
das Verdienst der Stämme, von denen es heisst Gen. 
49, 28: „Und das ist das, was ihr Vater zu ihnen 
gesprochen hat"; 8) durch das Verdienst Israels, von dem 
es heisst Cant. 7, 8: „Dieses ist deine Höhe"; 9) durch 
das Verdienst der Hebe, von der es heisst Ex. 25, 3: 
„Das soll die Hebe sein"; 10) durch das Verdienst der 
Zehnten, von denen es heisst Mal. 3, 10: „Und prüfet 
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nicht dadurch"; 11) durch das Verdienst der Opfer, von 
denen es hier heisst 1 ): „Damit soll Aron kommen.") 

Von einem Monat ab und darüber. *) Es ist dort 3 ) ge- 
lehrt worden: Bei einem Kinde, welches im achten Monat 
zur Welt kommt, darf man seinetwegen den Sabbath nicht 
entheiligen, und man darf ihm seinen Nabel nicht ab- 
schneiden, ja man darf es nicht einmal von einem Orte zum 
andern tragen, sondern seine Mutter bücke sich zu ihm 
nieder und säuge es, und wer es am Sabbath von einem 
Orte zum andern trägt, ist so anzusehen, als wenn er einen 
Stein am Sabbath trüge. Dasselbe gilt auch, wenn ein 
Zweifel herrscht, ob es im siebenten oder achten Monat ge- 
boren ist; man darf seinetwegen nicht den Sabbath ent- 
weihen, ihm nicht seinen Nabel abschneiden, nicht seine 
Nachgeburt verbergen und es auch nicht von einem Orte 
zum andern tragen. Ist es aber gewiss, dass es ein sieben- 
monatliches Kind ist, und ist es für lebensfähig anzusehen, 
so darf man seinetwegen den Sabbath entweihen, ihm seinen 
Nabel abschneiden und seine Nachgeburt verbergen, damit 
das Geborne nicht erfriere, und man darf es von einem 
Orte zum andern tragen. Warum darf man wiegen eines 
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siebenmonatlichen Kindes den Sabbath entweihen? — Des- 
halb, weil es lebensfähig ist. Aber ein Kind, welches im 
achten Monat geboren ist, hat seinen (vollen) Monat nicht 
beendet (es ist nicht ausgetragen), und es ist nicht lebens- 
fähig, deshalb darf man seinetwegen nicht den Sabbath 
entweihen. R. Abuhu wurde gefragt: Woher lässt sich be- 
weisen, dass ein im siebenten Monat gebornes Kind lebens- 
fähig ist? Er antwortete: An dem Eurigen werde ich 
euch einen Beweis führen: Woran kann man aber sehen, 
dass es ein achtmonatliches ist? Wenn seine Nägel und 
Haare nicht vollendet (ausgebildet) sind. R. Simeon ben 
Gamliel sagt: Ein Kind, welches keine dreissig Tage lebt, 
hat seinen vollen Monat nicht beendet, sondern es ist eine 
Frühgeburt. Worauf stützt sich die Meinung des R. Simeon 
ben Gamliel? Auf die Thora, weil Gott die Erstgebornen 
zum Zwecke der Auslösung erst nach dreissig Tagen zu 
zählen befohlen hat.. Das ist es, was die Schrift sagt: 
Mustere alle männlichen Erstgebornen." 

„Alle schwertumgürtet" x ). Ex. 13, 18: „Gewaffnet 
zogen die Kinder Israels hinauf." „Kriegsunkundig". Von 
wem hatten sie den Krieg gelernt? Von Gott, wie es heisst 
das. 15, 3: „Der Ewige ist ein Mann des Krieges." „Ein 
jeder sein Schwert an seiner Hüfte". Als Mose den Israeliten 
sagte das.: So hat Gott mir kurz aufgetragen s. 12, 48: 
„Kein Unbeschnittcner soll davon essen," da nahm jeder 
das Schwert und legte es an seine Hüfte und beschnitt 
sich; Wer beschnitt sie? R. Berachja im Namen des R. 
Simeon ben Jochai hat gesagt: Mose beschnitt, Aron riss 
und Josua reichte den Becher. Andere sagen: Josua be- 
schnitt, Aron riss und Mose reichte den Becher. So heisst 
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es Jos. 5*2: „Beschneide die Kinder Israels zum zweiten 
Mal." Damals beschnitt er sie das erste Mal, wieesheisst 
das. 5, 3: „und er beschnitt die Kinder Israels." Was 
bedeutet aber: An den Hügeln Araloth (der Vorhäute)?" 
R. Levi sagte: Der Ort, wo die Beschneidung geschah, 
hatte diesen Namen. „Siehe, ein jeder sein Schwert an 
seiner Hüfte." 

Eine Schale u. s. w. gegen die zehn Worte (Aus- 
sprüche), mit denen die Welt erschaffen worden ist 1 ), und 
gegen die zehn Sephiroth (Himmelsphären), die auf Nichts 
gesetzt sind, und gegen die zehn Geschlechter von Adam 
bis auf Noah (s. Gen. 5), und gegen die zehn Geschlechter 
von Noah bis auf Abraham (s. Gen. 10), und gegen die 
Zehngebote (s. Ex. 20), und gegen die zehn Machthaber 
(s. Koh. 7, 19), und gegen die zehn Mal, die das Wort 
rnibin in der Thora vorkommt, und gegen die zehn Wunder, 
welche unsern Vätern in Aegypten geschehen sind, und 
gegen die zehn Wunder am (Schilf-) Meer, und gegen die 
zehn Bündnisse (Gebote) in dem Abschnitte von der ße- 
schneidung. 

„Voll Räucherwerk." Die Schrift redet hier von der 
Beschneidung zur Zeit, als die Israeliten in Aegypten be- 
schnitten wurden, wie es heisst Ezech. 46, 6: „Und ich 
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sah dich zuckend in deinem Blute, und ich sprach zu dir 
in deinem Blute: „Lebe!" Und es war der Duft des Blutes 
und der Vorhäute angenehm vor Gott wie Gewürze. Und 
ebenso, als Josua sie beschnitt, war der Duft vor Gott 
angenehm (s. Jos. 5). Und darüber heisst es Oant 4, 6 : 
„Ich gehe zum Myrrhenbergo." Das ist die Beschneidung 
in Aegypten, wo sie von den Vorhäuten einen Berg gemacht 
haben, da sich Alle beschneiden mussten, und es war vor 
Gott so angenehm wie der Duft von selbst ausgeflossener 
Myrrhe, welche das hauptsächlichste (edelste) unter den 
Gewürzen ist. „Und zum Weihrauchhügel", d. i. die ße- 
schneidung beim Einzüge (Kommen) in das Land Canaan, 
wo sie von den Vorhäuten ebenfalls einen Hügel errichteten, 
sowie es heisst Jos. 5, 3: „Zum Hügel der Vorhäute." 
Und es war ihr Duft so lieblich vor Gott wie der Duft 
vom Weihrauch. Das wollen die Worte sagen: „Voll 
Räucherwerk." Die Myrrhe, welche das hauptsächlichste 
unter den Gewürzen des Räucherwerks, und der Weihrauch, 
welcher das Letzte von den Gewürzen des Räucherwerks 
ist, sind beide in dem Verse (Cant. 4, G) erwähnt. 

Der Ewige prüft den Gerechten. 1 ) Auch der Stamm 
Levi setzte sich wegen der Heiligung des göttlichen Namens 
der Gefahr aus, als die Israeliten in Aegypten das Gesetz 
und die Beschneidung verwarfen, denn also ermahnt sie 
Ezechiel (20, 5): „So spricht der Ewige, Gott: Am Tage, 
da ich Israel erwählte, erhob ich meine Hand zum Samen 
des Hauses Jakobs und that mich ihnen kund im Lande 
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Aegypten." Was steht daraut am Ende? V. 8: „Aber 
sie waren widerspenstig gegen mich und wollten nicht auf 
mich hören ... da dachte ich, meinen Grimm über sie 
auszuschütten." Was that Gott? Er brachte Finsterniss 
über Aegypten drei Tage hindurch, und er brachte darin 
die Frevler Israels um. So heisst es daselbst V. 38: „Und 
ich sonderte aus von euch die Widerspenstigen und Ab- 
trünnigen", vgl. Cant. 2, 13: „Der Feigenbaum würzet 
seine Früchte" d. s. die Frevler, welche unter den Israeliten 
waren, „und die Weinstöcke in der Blüthe duften" d. s. 
die Uebriggebliebenen; weil sie Busse thaten, wurden sie 
aufgenommen. „Auf! meine Freundin, meine Schöne, und 
komm," denn siehe, das Ende der Erlösung ist herange- 
naht. Aber der Stamm Levi bestand aus lauter Gerechten, 
die das Gesetz ausübten, wie es heisst Deut. 33, 0: „Denn 
sie haben dein Wort beobachtet und deinen Bund bewährt", 
d. i. die Beschneidung. Und nicht nur das, sondern in der 
Stunde, als die Israeliten das Kalb gefertigt, hatte der 
Stamm Levi keine Gemeinschaft damit, wie es heisst Ex. 
32, 26: „Und Mose stand am Thore des Lagers und ver- 
sammelte zu sich alle Kinder Levis." 

„An dem Tage." In Verbindung mit Cant. 3, 11: 
„Geht heraus und seht, Töchter Zions" ! ). Dieser Vers 



•Di» 'ui ]n* nua nami nsrcr ('a w) Y'nn ova ,'n '»d a"» 'ß kbu Q 
Sa K-m ('B »ipn) KD»m noa rwmi na«* .proa nravn nnw nya 
i»n xS n^mo ww »SV?kb> nSnaa A nvn*on p*s nua t"y Abi un»i oyn 
(r* nnswna) nowr omaa Seat? ova w dAbu jAk rwapa ta^arA jAia* 
»Aai Sßia (Y'a nanoa) now njAaa pi D»nS« in« nann >»aß Sy oian Sib*i 
naA« «i») wyn f n nw w« nann m jwd iD«n (ta"» mpn) irnai D*a»y 
yonrv te w« lann nn kdvh noa opA id» rAnan Sy lann m inö /n nua 
n*m pa n*m am* A nw nn« »a\arA teo nmaiA nwpS 'n nre -hm« 
dk |nan V« wa *pna uoarA ppao n*m unw bv wa -pna nnoio A 
lrin?ai Tn»a "pno n«oion ioro A ytav yi»a -prA »law na cpao nn« 
tppw |va jrapn ^^ wa S« jnan »»am nSn n»Dita dp jw »aiann 
iö*w rAaa yd iosy Sdb> po ia n»An rAny nnm iam» omaiA rrnnrA 
rA*en wo nrA ick tmA *n iAn «in a v n»i omaa Suaa mn m»n rapa 
»v »o DfiH s\« A nunrA ts>pw nya oa»a« nmaiA nwjA o»nS»n ms 



Digitized by VjOOQ IC 



- 323 - 

redet von der Zeit, wo die Schechina in der Wohnung 
ruhte. „Geht heraus und seht," wie es heisst Lev. 9, 24: 
„Und das ganze Volk sah und jubelte und fiel auf sein 
Angesicht." „Töchter Zions" (p^ac) d. i. die besonders aus- 
gezeichnet sind (crrman) durch die Beschneidung, denn wenn 
sie nicht beschnitten gewesen wären, so hätten sie nicht 
die Schechina anzuschauen vermocht, sondern sie wären hin- 
gefallen, wie Abraham hingefallen ist, wie es heisst Gen. 
17, 3: „Und Abraham fiel auf sein Angesicht, da Gott 
mit ihm redete." So heisst es auch von Bileäm Num. 
24, 4: „Er fiel hin mit offenen Augen," ebenso heisst es 
Lev. 9, 6: „Und Mose sprach: „Dies ist's, was der 
Ewige befohlen, dass ihr es thun sollt, so wird euch er- 
scheinen die Herrlichkeit des Ewigen." Was war das? 
Ueber die Beschneidung sprach er zu ihnen. So heisst es 
Jos. 5, 4: „Das war die Sache, dass Josua sie beschnitt." 
„Was der Ewige befohlen" nämlich zu thun dem Abraham. 
Gleich einem Krämer, der einen Freund hatte, der Priester 
war, und es fand sich eine Verunreinigung im Hause seines 
Freundes, und er wollte ihn gern in sein Haus bringen. 
Da sprach der Priester zu ihm: Wenn du willst, dass ich 
in dein Haus kommen soll, so folge mir und entferne die 
Verunreinigung aus deinem Hause. Sowie der Krämer wusste, 
dass die Verunreinigung nicht mehr da war, ging er zu 
ihm und brachte den Priester in sein Haus. So auch, als 
Gott seinem Freunde, dem Abraham, erscheinen wollte, 
befand sich noch die Vorhaut an ihm, als er sich nun be- 
schnitten hatte, erschien er ihm sogleich, wie es heisst 
Gen. 17. 26: „An diesem Tage wurde Abraham beschnitten", 
und darauf folgt das. 18, 1: „Und der Ewige erschien 
ihm," deshalb sprach nun auch Mose zu den Israeliten: 
Die Beschneidung hat Gott dem Abraham, eurem Vater, 
befohlen, als er ihm erscheinen woDte, so auch ihr, wer 
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unter euch unbeschnitten ist, gehe hinaus und beschneide 
sich, „damit die Herrlichkeit des Ewigen euch erscheine." 
Darum sagt Salomo: „Geht heraus und seht, Töchter 
Zions, den König Salomo" d. i. den König, der Wohlge- 
fallen an der Vollkommenheit hat, sowie es heisst das. 
17, 1: Wandle vor mir und sei vollkommen," weil die Vor- 
haut ein Fehler am Körper ist. 

■ R. Ami sagte im Namen des R. Abba: Bevor Abraham 
beschnitten war, hat er nicht gezeugt, es fehlte ihm in 
seinem Namen das H, ') als aber das H seinem Namen 
hinzugfögt wurde, da wurde er vollkommen und zeugte nach 
der Zahl seiner Buchstaben. 

Jakob, ein Mann vom Dorfe Neburaja bei Tyrus hat 
ferner gelehrt: Wenn ein Israelit eine Fremde beschläft und 
mit ihr einen Sohn zeugt, so darf dieser am Sabbath be- 
schnitten werden. 2 ) Als R. Chaggi dies hörte, lies er ihn 
kommen und fragte ihn: Woher kannst du das beweisen? 
Er antwortete: Weil es heisst das. 1, 18: „Und sie Hessen 
sich in die Geschlechtsverzeichnisse eintragen nach ihren 
Familien, nach ihren Stammhäusern." Leget ihn nieder 
und gebet ihm vierzig Geisseischläge. Er sprach : Wenn ein 
Mensch etwas aus der Thora sagt, soll er gegeisselt werden? 
Du hast nicht gut gelehrt! 
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Woher kannst du mir Folgendes beweisen? Wenn ein 
Heide zu dir kommt und spricht: Ich will Jude werden 
unter der Bedingung, dass ich am Sabbath oder am Ver- 
söhnungstage beschnitten werde, darf man seinetwegen den 
Sabbath entheiligen oder nicht? Man darf den Sabbath 
seinetwegen nicht entheiligen, man darf das doch nur wegen 
des Sohnes eines Israeliten. Er sprach: Woher weisst du 
das? — Weil es heisst Esra 10, 3: „Wir wollen nun einen 
Bund schliessen mit unserem Gott, dass wir entfernen alle 
fremden Weiber, und was von ihnen geboren ist, auf den 
Beschluss meines Herrn." Wegen eine Tradition willst du 
mich geissein? Es heisst daselbst: „Nach dem Gesetze 
soll es geschehen." Durch welches Gesetz? — Er sprach: 
Durch das, welches R. Jochanan im Namen des R. Simeon 
ben Jochai gelehrt hat. Es heisst Deut. 7, 3: „Du sollst 
dich mit ihnen nicht verschwägern." Warum? Siehe das. 
Vers 4: „denn er wird deinen Sohn von mir abwendig 
machen." Nur der Sohn, welcher von einer Israelitin 
stammt, heisst dein Sohn, aber nicht heisst derjenige Sohn, 
welcher von einer Heidin stammt. Dieser heisst ihr Sohn. 
Er sprach: Ertheile nur immer deine Geisselung, denn sie 
ist heilsam, um künftig die richtige Belehrung anzunehmen. 

R. Jose bar Chanina sagte: Ein Heide, welcher den 
Sabbath hält, ohne vorher die Beschneidung empfangen zu 
haben, ist des Todes schuldig. 1 ) Warum? weil sie ihm 
nicht befohlen worden ist. Was fallt dir ein, dass du 
sagst, dass ein Heide, der den Sabbath hält, des Todes 
schuldig sei? — R. Chija bar Abba sagte: R. Jochanan 
hat gelehrt: Es i§t Brauch, wenn ein König und seine Ge- 
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mahlin mit einander sprechen, ist dann der, welcher kommt 
und sich zwischen Beide drängt, nicht des Todes schuldig? 
So ist auch die Sabbathfeier eine Uebereinkunft zwischen 
den Israeliten und Gott, wie es heisstEx. 31, 17: „Zwischen 
mir und den Kindern Israels ist dies ein Zeichen ewiglich." 
Darum macht sich der Heide, welcher kommt und sich 
zwischen beide drängt, ohne zuvor die Beschneidung empfan- 
gen zu haben, des Todes schuldig. 

Und du umkehrst zum Ewigen, deinem Gott. 1 ) Es giebt 
nichts Grösseres als die Busse. Einmal waren unsere 
Rabbinen in Rom, nämlich R. Elieser, R. Josua und Rabban 
Gamliel. Die Räthe des Königs hatten beschlossen, dass 
binnen dreissig Tagen kein Jude mehr in der ganzen Welt 
sein sollte. Einer der Räthe, der gottesfurchtig war, kam 
zu Rabban Gamliel und entdeckte ihm die Sache, und 
unsere Rabbinen waren in grosser Besorgniss. Da sprach 
jener Fromme zu ihnen: Grämt euch nicht, binnen 30 
Tagen steht der Gott der Juden ihnen bei. Nach Verlauf 
von 25 Tagen machte er seiner Gemahlin Mittheilung von 
der Sache. Siehe, sprach er zu ihr, es sind schon 25 
Tage verkaufen; es fehlen nur noch fünf Tage. Sein Weib 
war aber noch frommer als er. Hast du nicht, sprach sie 
zu ihm,, einen Ring, saug ihn aus und stirb, so werden die 



insAp» nui SkAd:i p*n yvrm m «»n wd wnm ww ntryo .rownn 
m» tSo te »Ap» nmi Hin* oSipn te nw hS qv <h ijn ihsd noiS 
no» nnn onyiwo wnm i*m nann na A nton ShAoj pi San «a ans» 
noy o»*nn» S* jnmStt w dhpSv ijn i*oo nposn to uns» m» wih onS 
mom ontry 10S» nm A mon wn na vmmA nSu ona* ms cpoa .onS 
nyao tS p* A man laoo np*ra vwh nn»m wa» n»on "ny nS iöh o»ö» 
fei nS yoBf nisip mn^ni onn» o*o* »S -|Ay Vm poApaDi nrai nnw po 
wnoi noH dw riS mmnS vwh S*k iSyi wwi vor noi myao nn 
onS niDH to iA mn pn*n idAjd oaon nana »Ai rb naSnv na»DoS San 
nna nSw o:p nana» ny na*on majr iA oa»n onow on» no »aa njw v»* 
troAo o*dhdidd) rowa ,-Anan nnw KDßip \r\h niwnni po*pn tvA noaaa 
ennan *An oy wona onay ona ntn unpon «wi n*^y unpi nAy owia on 

.nSya nao p* w» ovAiA o 



Digitized by VjOOQ IC 



— 327 — 

Rathsitzungen deinetwegen noch weitere ;30 Tage aufge- 
schoben werden, und der Beschluss wird nicht zur Aus- 
führung kommen. Er folgte ihr, sog seinen Ring aus und starb 
Als unsere Rabbinen es erfuhren, gingen sie zu seiner Ge- 
mahlin, um sich ihr dankbar zu zeigen. Unsere Rabbinen 
sprachen zu ihr: Wehe dem Schiffe, das dahin gegangen 
ist und keinen Zoll gegeben hat (Glosse: Das will sagen: 
Dieser Fromme war nicht beschnitten!) Sie sprach zu ihnen: 
Ich weiss, was ihr damit sagen wolltet: Bei eurem Leben! 
das Schiff ist nicht dahin gegangen, ohne den Zoll entrichtet 
zu haben. Darauf ging sie in ein (geheimes) Gemach und 
brachte ihnen ein kleines Kästchen heraus, in welchem die 
Vorhaut (Milah) und die blutigen Leinwandstücke sich be- 
fanden. Unsere Rabbinen wandten auf sie an Ps. 47, 10: 
„Die Edlen der Völker gesellen sich zum Gott Abrahams, denn 
Gottes sind die Schilde (Beschützer) der Erde, hoch ist 
er erhaben. Was heisst p« *nö Schilde der Erde? Gott 
sprach nämlich zu Abraham: Ich bin ein Schild der Welt 
geworden. Woher lässt sich dies beweisen? Aus Gen. 15, 1: 
„Ich bin dir ein Schild" d. i. diesem bin ich zu vielen 
Schilden geworden. Wie so? Gott sprach nämlich zu Ab- 
raham (siehe das. 12, 2,): „Ich will dich zu einem grossen 
Volke machen, und ich werde dich segnen und deinen 
Namen gross machen." Darauf beschnitt sich Abraham. 
Diesem (dem Rathe) habe ich aber keine Verheissung ge- 
geben. Was heisst: nSya "i«ö sehr erhaben? Dieser ist er- 
habener (grösser), als Abraham. 

Er wird dich lieben, dich segnen und dich mehren 
u. s. w. x ) Warum wird hier die Leibesfrucht der Erdfrucht 
gleichgestellt? Gott sprach: Sowie es unter deiner Erd- 
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frucht Schlacken giebt, so giebt es auch unter deiner Leibes- 
frucht Schlacken; oder sowie es unter deiner Erdfrucht 
nicht Sünde und Schuld giebt, so sei auch unter deiner 
Leibesfrucht nicht Sünde und Schuld; oder sowie deine 
Erdfrucht verzehntet werden muss, so muss auch deine 
Leibesfrucht verzehntet werden, d. i. die Beschneidung. 
Oder R. Jehuda bar R. Simon sagt: Warum hat er die 
Leibesfrucht der Erdfrucht gleichgestellt? Weil deine Erd- 
früchte deine Leibesfrüchte sühnen. 

So du ein Vogelnest triffst auf dem Wege. *) Halacha. 
Darf ein Kind, welches beschnitten geboren worden ist, (am 
Sabbath) beschnitten werden? Die Weisen haben so ge- 
lehrt: Bei einem Kinde, welches beschnitten geboren wor- 
den ist, muss wenigstens ein Tropfen Bundesblut wegen des 
Bundes mit Abraham fliessen. Woher kannst du das be- 
weisen? Aus der Thora, wie es heisst Gen. 17, 13: 
„Beschnitten werde der Hausgeborne und der mit Geld 
Erkaufte." Oder: Mit Sw Slön (d. i. weil das Wort zwei- 
mal steht) sind zwei Beschneidungen gemeint, nämlich Be- 
scbneidung und Reissen. R. Levi sagte: Weil es heisst 
b\& Sion, so folgt daraus, dass der Beschneidende selbst 
beschnitten sein muss. R. Judan ben Pasi sagte: Was steht 
bei Zippora, Moses Weib? Damals sprach sie „Blutbräutigam," 
der Beschneidung halber (Ex. 4, 26). Es heisst nicht 
nS^oS sondern roblöS was zwei Beschneidungen andeuten 
soll,' nämlich einerseits das Beschneiden und andererseits 
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das Reissen. Und warum wird das Kind erst am achten 
Tage beschnitten? Weil Gott Erbarmen mit ihm hat, um 
mit ihm zu warten, bis es Kraft habe. Aber Gott er- 
barmt sich nicht nur des Menschen, sondern auch des Viehes. 
Woher lässt sich das beweisen? Es heisst Lev. 22, 27: 
„Vom achten Tage an und weiterhin ist es wohlgefällig zur 
Opfergabe." Und nicht nur das, sondern Gott hat ge- 
sagt daselbst V. 28: „Es selbst (das Alte) und sein Junges 
sollt ihr nicht an einem Tage schlachten." Und diese 
göttliche Barmherzigkeit erstreckt sich nicht nur auf die 
Thiere, sondern auch auf die Vögel. Woher lässt sich das 
beweisen? Weil es hier heisst: „So du ein Vogelnest triffst 
auf dem Wege. u 

Da finden wir zunächst die Worte Imikanteron's, x ) 
eines Juden, welcher nach der Ueberlieferung während der 
Religionsverfolgung Hadrians nicht erkannt sein wollte. 
Derselbe schrieb an Hadrian: „Wenn du die Beschnittenen 
der Israeliten hassest, so müssen dir die Ismaeliten auch 
verhasst sein; sind dir die Beobachter des Sabbaths zu- 
wider, so müssen es die Cuthaeer auch sein. Du hassest 
aber nur dieses (das jüdische) Volk, dessen Gott dafür die 
Strafe nicht vorenthalten wird. u Aus diesen Worten ist zu 
schliessen, dass man allerdings nur die Beschneidung der 
Juden für etwas Besonderes ansah, weil auch nur diese um 
der Beschneidung willen den Hass ertrugen. Im Zusammen- 
hang mit Anderem wird noch einmal nachdrücklich in An- 
lehnung an I. Mos. 17, 12 die Verpflichtung des Vaters, 
seinen Sohn beschneiden zu lassen, hervorgehoben. 

Warum wirst du gesteinigt? 2 ) Weil ich meinen Sohn 
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beschnitten habe. Warum wirst du herausgeführt, um ver- 
brannt zu werden? Weil ich den Sabbath gehalten habe. 
Warum wirst du zur Hinrichtung hinausgeführt? Weil ich 
Mazza gegessen habe. Warum wirst du gegeisselt? Weil 
ich eine Laubhütte gebaut, weil ich den Lulab in die Hand 
genommen, Te philin gelegt, weil ich Purpur angelegt, kurz, 
weil ich den Willen des himmlischen Vaters gethan habe, 
wie es heisst Sach. 13, 6: „Er spricht zu ihm: Was be- 
deuten diese Wunden? Diese Wunden haben mir es ver- 
ursacht (ihnen habe ich es zu danken), dass ich von meinem 
himmlischen Vater geliebt werde. 

Die Feinde Israels lassen deshalb ihre Wuth an der 
Beschneidung aus, weil sie wissen, dass in ihr das höchste 
Zeichen des Bundes mit Gott geehrt wird. Die Beispiele hier- 
für sind schon bei den Aegyptern und Amalekiten zu suchen, 
doch sind sie nicht Anspielungen auf die Syrer und 
Römer. ! ) 

Ps. 79, 12: „Und gieb zurück unsern Nachbarn sieben- 
fach in ihren Busen ihre Schmach." R. Judan ben Gedalja 
hat gesagt: Er gedenke ihnen das, was er uns in Betreff 
der Beschneidung zugefügt hat, welche schon am Schoss 
des ersten Menschen vollzogen worden ist. Es verhält sich 
damit so, wie es R. Chanina bar Schelka gesagt hat. R. 
Josua von Sichnin und R. Levi im Namen des R. Jochanan 
haben gesagt: Was hat das Haus Amaleks gethan? Sie 
zerschnitten die Vorhäute der Israeliten und warfen sie 
zur (Höhe gegen Gott) und sprachen dabei: Daran hast 
du Wohlgefallen ! Hier hast du, woran du Wohlgefallen hast. 

Eine kleine Stadt, d.i. Aegypten, die Männer, d. s. die 
Israeliten, „sind wenig" 2 ) s. Deut. 10, 22, „es kam ein 
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grosser Krieg" d. i. Pharao, umringte dieselbe mit grossen 
Bollwerken", d. i. er gab Befehle, die einander an Grau- 
samkeit überboten, die ihDen den ehelichen Umgang unter- 
sagten, sie zur Entstellung ihres Bundeszeichens und zum 
Lockengekräusel (zur Tolle) zwangen. 

Zum Volke. Giebst du den Völkern der Welt einen 
Knaben, so zieht er (der Vater) ihm die Vorhaut herunter 1 ) 
und lässt ihm Locken wachsen; hat er ihn gross gezogen, 
so führt er ihn in seinen Götzentempel und erzürnt Dich; 
giebst du aber einem von den Israeliten einen Knaben, 
so zählt er (der Vater) acht Tage, und dann beschneidet 
er ihn; ist er ein Erstgeborener, so löst er ihn nach dreissig 
Tagen aus; hat er ihn gross gezogen, so führt er ihn in die 
Versammlungs- und Lehrhäuser und lässt ihn alle Tage 
den Segen sprechen, und er spricht: Preiset den Ewigen, 
den Hochpreislichen. Der achte Tag wird hier und ander- 
wärts als der für die Beschneidung allein zulässige ge- 
kennzeichnet. „Am achten Tage u. s. w. tt In Verbindung 
mit Js. 26, 15: „Du hast dem Volke hinzugefdhrt (hast 
das Volk vermehrt), Ewiger, du hast dem Volke hiuzugefügt, 
dich verherrlicht. U2 ) Was heisst: du hast dem Volke hin- 
zugefügt ? u Der Prophet sprach zu ihm (Gott): Herr der 
Welten! dem Volke, welches dich nicht preiset, giebst du 
einen Sohn, und er (der Vater) beschneidet ihn nicht, 
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sondern lässt ihm seine Vorhaut und seine Locken wachsen? 
Du giebst ihm ein Haus und er stellt ein Götzenbild 
hinein? — Das wollen die Worte sagen: „Du hast hin- 
zugefügt dem Volke, Ewiger." Nennt es dich „Ewiger", 
bist du von ihm geehrt werden? Aber du hast den Isra- 
eliten hinzugefugt (d. i. du hast sie gross gemacht), und 
du bist geehrt worden. Giebst du ihm einen Sohn, so 
beschneidet er ihn nach acht Tagen, giebst du ihm ein Haus, 
versieht er die Pfoste mit einer Mesusa, giebst du ihm ein 
Dach, so macht er ein Geländer darum (damit keine Blut- 
schuld das Haus treffe). Das wollen die Worte sagen: 
„Du hast hinzugefügt, du bist verherrlicht." 

Gieb einen Theil an sieben und auch an acht. R. 
Elieser sagt: Beobachte den siebenten der Wochentage, 
s. 1. Reg. 18, 44, und auch den achten Tag, nämlich den 
der Beschneidung; 1 ) denn es steht geschrieben das. V. 42: 
Er (Elia) that sein Gesicht zwischen seine Knie. Warum 
dahin? — Er sprach nämlich vor Gott: Herr der Welt! 
deine Kinder besitzen zwei Verdienste, sie beobachten den 
Sabbath und die Beschneidung; sie sind es wohl werth, 
dass du dich ihrer erbarmest. R. Josua sagt: Gieb Acht 
auf den siebenten Tag des Pessachfestes und auch auf die 
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andern Feiertage, wie das Wochenfest, das Neujahr und den 
Versöhnungstag, denn das Wort „auch" (oji) steht zweimal. 

R. Asarja sagt: Achte auf den, welcher im siebenten 
Geschlechte (von Abraham an gezählt) d. i. Mose und auf 
den, welcher im achten Geschlechte, d. i. sein Nachfolger 
Josua, die ßeschneidung vorgenommen hat (s. Jos. 5, 2). 
So lehrte auch R. Huna: 

Achte auf die sieben Tage der Absonderung von deinem 
Weibe und auf den achten Tag der Beschneidung, s. 
Lev. 12, 1 3, 

„Wenn ein Weib besamt wird." In Verbindung mit 
Koh. 11, 2: „Gieb ein Theil an sieben, auch an acht. u 
„Gieb einen Theil an sieben," d. s. die sieben Tage der 
Absonderung, „und auch an acht," d. s. die acht Tage der 
Beschneidung. 1 ) Gott sprach: Wenn du die Tage der Ab- 
sonderung beobachtest, so gebe ich dir einen Sohn, und 
du beschneidest ihn nach acht Tagen. Das wolleu die 
Worte sagen Lev. 12, 3: Und am achten Tage soll das 
Fleisch seiner Vorhaut beschnitten werden. 

Für die Strafgerichte deiner Gerechtigkeit, d. i. für 
die Strafgerichte, die du über Aegypten gebracht hast,*) 
und für die Wohlthaten, welche du an unsern Vätern in 
Aegypten geübt hast, denn obgleich in ihrer Hand keine 
verdienstlichen Handlungen waren, mit denen sie sich be- 
schäftigen, um durch sie der Erlösung würdig zu werden, 
und du ihnen zwei Gebote gegeben, mit denen sie sich 
beschäftigen sollten, damit sie erlösst würden, nämlich das 
Blut des Pessach und das Blut der Beschneidung. R. Levi 
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sagte: In jener Nacht verwischte sich das Blut der Be- 
schneidung, wie es heisst Ezech. 16, 6: „Da ging ich an 
dir vorüber und sah dich in deinem Blute liegen und 
und sprach zu dir in deinem Blute: Lebe! und ich sprach 
zu dir in deinem Blute: Lebe! 

R. Chanina und R. Josua ben Levi, Genossen (Schüler) 
der Rabbinen sagten: Warum amtirt der Hohepriester in 
acht Kleidern? 1 ) Gegen die acht Tage der Beschneidung, 
welche nach acht Tagen erfolgt, wie es heisst Mal. i\ 5: 
Mein Bund mit ihm war Leben und Frieden." 

„Es soll sieben Tage unter seiner Mutter sein." R. 
Josua von Sichnin sagte im Namen des R. Levi: Gleich 
einem Könige, der in sein Land zog und anordnete: Alle 
Fremden, welche da sind, soDen mein Angesicht nicht eher 
sehen, als bis sie zuvor das Angesicht der Matrone (Königin) 
gesehen haben. So spricht auch Gott: Bringet vor mir 
das Opfer nicht eher, als bis an ihm ein Sabbath vorüber- 
gegangen ist, denn es giebt nicht sieben Tage ohne einen 
Sabbath (ohne dass nicht ein Sabbath in sie fiele), es giebt 
keine Beschneidung, ohne einen Sabbath (ohne dass in die 
Zeit nicht ein Sabbath fällt), wie es heisst: „Vom achten 
Tage an und weiterhin ist es als Opfergabe wohlgefällig." 8 ) 

Dein Haupt auf dir ist wie der Oarmel und die Locke 
deines Hauptes wie Purpur." 8 ) Gott sprach zu den Isra- 
eliten : Die Häupter unter euch sind mir so lieb wie Elia, 
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der den Carmel erstieg, wie es heisst I. Reg. 18, 42: 
„Und Elia stieg auf die Spitze des Carmels and backte 
sich zur Erde und that sein Gesicht zwischen seine Kniee". 
Warum that er sein Gesicht zwischen seine Kniee? Er 
sprach vor Gott: Herr der Welt! wenn uns kein Verdienst 
anhaftet, so blicke auf den Bund der Beschneidung. 

Aber die heilige Pflicht der Beschneidung darf auch 
den Juden nicht eingebildet und hochmüthig machen, was 
der Midrasch in folgendem schönen Beispiel zum Ausdruck 
bringt: „Unser Lehrer R. Jehuda, der Fürst, hiess darum 
der Heilige, weil er nie aufsein beschnittenes Glied geblickt 
hatte. Antonius war beschnitten. „Sieh einmal", sprach 
er einst zu unserm Rabbi, „auf meine Beschneidung." „Ich 
habe nie auf die meinige gesehen", entgegnete der Rabbi, 
„soll ich da die deinige betrachten? 4 ' 1 ) Aber mit ganzem 
Herzen, mit wahrer Freude soll man sich der Pflicht der 
Beschneidung unterziehen, wie der Midrasch in Anlehnung 
an Psalm 71, 14 lehrt: ^Es kommt oft vor, dass ein 
Vater, um den Tag der Beschneidung seines Sohnes sogleich 
begehen zu können, sich Geld auf ein Pfand leiht und 
freut sich desselben, obgleich ihm dies nicht geboten ist 
— das ist, was der Psalm (71, 14) besagen will: „Doch 
ich will harren immerfort und mehren all dein Lob." 2 ) 
Oder: „Doch will ich harren immerfort und mehren all 
dein Lob. B. Simon ben Jochai hat gesagt: Komm und 
siehe: nichts ist einem Menschen theurer als seine Kinder. 
Doch um dem Willen seines Schöpfers nachzukommen, 
sieht er ruhig zu, wie das Blut seines Sohnes bei der Be- 
schneidung fliesst, und er nimmt dies freudigen Herzens auf. 
R. Huna setzte hinzu: ja noch mehr, er macht sich Un- 
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kosten 1 ) und veranstaltet ein Gastmahl, was ihm gar nicht 
geboten ist, das ist es, was der Psalm (71, 14) besagen 
will: Doch ich will harren immerfort und mehren all dein Lob. 
Siehe, du bist schön, meine Freundin. Du bist 
schön durch die Ausübung der religiösen Vorschriften,*) 
du bist schön durch die Liebeswerke (a^Dn, rvfröJD) 
du bist schön durch die Befolgung der Gebote, du bist 
schön durch die Beachtung der Verbote, du bist schön 
in deinem häuslichen Leben durch die Entrichtung der 
Heben und Zehnten, du bist schön in der dir empfohlenen 
Mildthätigkeit gegen die Armen und Fremden, nämlich in 
Bezug auf die Nachlese, die vergessene Garbe und die 
Früchte des Eckfeldes (oder Eckbaumes) und den Armen- 
zehnten und das Freigeben, du bist schön in der Beobachtung 
des Gemischten (Kilajim), du bist schön durch das Tuch 
mit den Schaufäden (Zizith), du bist schön im Pflanzen, 
du bist schön durch die Vorhaut des Baumes (Lev. 19, 25,24) 
du bist schön durch die vierjährige Pflanzung, du bist schön 
durch die Beschneidung, du bist schön durch das Reissen, 
du bist schön durch das Gebet, du bist schön durch das 
Keriath Schema, du bist schön durch die Mesusa, du bist 
schön durch die Thephillin, du bist schön durch die Laub- 
hütte, du bist schön durch Lulab und Ethrog, du bist schön 
durch Busse, du bist schön durch gute Werke, du bist 
schön in dieser Welt, und du bist schön in jener Welt. 
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Die ßesehneidung in der neuem Zeit 

In der neuem Zeit, besonders in den vierziger Jahren 
dieses Jahrhunderts entspann sich um die ßeschneidungs- 
frage ein heftiger Streit, der nicht bloss wie bis dahin von 
rein theoretischem Gesichtspunkte aus in theologischen 
Kreisen geführt wurde, sondern auch die Mediciner und 
Hygieniker beschäftigte. Bei den letztern handelte es sich 
natürlich nicht darum festzustellen, ob die Beschneidung 
ein Rudiment der Verstümmelungsgebräuche des heidnischen 
Altertums oder eine religiöse göttliche Institution des is- 
raelitischen Volkes ist, sondern man fragte vielmehr nach 
dem sanitären Nutzen und Schaden dieser eigenartigen 
Operation nach den Ergebnissen der modernen naturwissen- 
schaftlichen Gesundheitslehre. Es sollte ein für alle Mal 
festgestellt werden, ob die Beschneidung als eine gesund- 
heitsfördernde Einrichtung von Staats wegen anzuerkennen 
oder als gefahrbringend, wie dies die Beobachtungen einiger 
tötlich verlaufener Beschneidungsfälle darzuthun schienen, 
abzuschaffen sei. Die Frage hat also eine praktische, ak- 
tuelle Bedeutung erhalten. Die medicinische Behandlungs- 
weise der Frage wirkte aber auch bestimmend auf den 
Gang der Diskussionen in theologischen Kreisen. Ja selbst 
ein Teil' der jüdischen Bevölkerung, in deren Mitte die Be- 
schneidungsfrage weder jemals diskutirt noch überhaupt 
Anklang gefunden, machte jetzt die Beschneidung zum 
Gegenstand der Erörterung und stellte ihre Abschaffung 
in Aussicht 1 ). Die wachsende Aufklärung des 19. Jahrh., 
die rationalistische Weltanschauung, die seit dem Erscheinen 
Mendelssohns auch unter den Juden, besonders in Deutsch- 
land zur Geltung kam, hat es allmählich dahin gebracht, 
dass man in jüdischen Kreisen nicht nur im Allgemeinen 



■) Vgl. Bergson^a. a. 0. S. 85. 
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gegen die althergebrachten Sitten and Gebräuche des über- 
lieferten Jadentoms indifferent geworden ist, sondern auch 
an die bis dahin für heilig und unantastbar gehaltenen 
Gesetze und Vorschriften Hand zu legen begann. Dieses 
ablehnende Verhalten gegenüber den religiösen Einrichtungen 
des Judentums galt nicht blos den von talmudischen und 
mittelalterlichen Babbinen kodifizirten Gesetzen, sondern 
sollte auch die von allen als rein biblisch aufgefassten 
Vorschriften treffen. Man verlangte mit Ungestüm, dass 
die jüdischen Gebräuche, sofern sie die Lebensbethätigung 
des Individuums hindern, entweder ganz abgeschafft oder 
derart modifizirt werden, dass sie den Erfordernissen, der 
Neuzeit nicht widersprechen. Und so kam es, dass man 
in diesem Zeitalter der jüdischen Aufklärung auch an der 
Autorität des biblischen Beschneidungsgebotes, dessen re- 
ligiöse Verbindlichkeit für die Juden bis dahin niemand 
anzuzweifeln gewagt hatte, zu rütteln begann. Manche 
Eltern, bei denen diese moderne, alles negirende Richtung 
Schule gemacht hat, weigerten sich daher, ihre Neugeborenen 
beschneiden zu lassen, indem sie die Beschneidung als eine 
heidnisch - barbarische Verstümmelung des menschlichen 
Körpers verlachten oder auch aus Furcht vor den etwaigen 
gesundheitsschädlichen Folgen, die die Beschneidungsopera- 
tion mit sich bringen konnte. In dieser Befürchtung wurden 
sie besonders von den Bedenken unterstützt, die in jener 
Zeit von medicinischer Seite gegen die Beschneidungspraxis, 
namentlich gegen „die mit derselben verbundenen veralteten 
Formen *) tt der Aufschlitzung (njnc) und Aussaugung (mrcro) 
erhoben wurden. Dadurch entwickelten sich aber in den 
Gemeinden, wo solche Weigerungen, die ßeschneidung an 
den Kindern vornehmen zu lassen vorkamen, die heftigsten 
Streitigkeiten unter den Gemeindemitgliedern. Denn während 
sonst im Judentum, seitdem es aufgehört hat eine politische 



*) Philippson in den Protokollen der dritten Rabbinerversammlung 
Breslau 1846, S. 181. 
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und staatliche Macht zu bilden, der einzelne ganz frei und 
ungehindert seiner religiösen Ueberzeugung leben konnte, 
ohne dass ihm dadurch die Zugehörigkeit zu seinem Volke 
aberkannt werden durfte 1 ), stiess er hier bei dem Versuche, 
das Beschneidungsgesetz zu übertreten auf den heftigsten 
Widerstand seitens der Gemeindevertreter, die sich in diesem 
Punkte noch einen Rest behördlicher Obrigkeit bewahrt 
haben, indem es ihnen frei stand, das Eintragen eines un- 
beschnittenen Kindes in die Matrikel zu vor weigern und es 
so aus dem religiösen Verband des Judentums auszuschliessen. 
Diese Massregel war für manche, die innerlich ohnehin mit 
dem Judentume und seiner Lehre bereits gebrochen hatten, 
Grund genug auch noch den letzten Schritt zur Loslösung 
von der unbequem gewordenen Religion zu vollziehen und 
sie benutzten daher den Umstand, um aus der jüdischen 
Religionsgemeinschaft überhaupt auszutreten. Die ße*- 
schneidungscoremonie bildete somit einen nicht unwesent- 
lichen Faktor in dem zu jener Zeit so häufig vorkommenden 
Abfall vom Judentum. Allein auch solche Personen, die 
sonst treu zu ihrer Glaubensgenossenschaft hielten, wenn 
sie auch das buchstäbliche Gesetz in Haus und Familie 
ausser Acht liessen, wollten in der Beschneidung kein 
bindendes Zeichen für die Zugehörigkeit zum jüdischen 
Stamme erkennen und betrachteten daher den ihnen von 
den jüdischen Religionsbehörden auferlegten Beschneidungs- 
zwang als eine ungerechtfertigte Beschränkung ihrer indi- 
viduellen Rechte, wogegen sie die staatliche Hilfe anriefen. 
Diese Inanspruchnahme des staatlichen Schutzes hatte aber 

') Die Ausstossungsfälle aus der Synagoge durch den Bannstrahl 
und drgl., wie sie im Mittelalter vorgekommen sind — wir erinnern 
blos an Spinoza — kommen hier nicht in Betracht, da sie im all- 
gemeinen doch nur vereinzelt waren und ausserdem vorwiegend nur 
gegen solche Personen angewendet wurden, die durch ihre Gelehr- 
samkeit oder sonstigen Eigenschaften beim Volke in sehr hohem 
Ansehen standen und darum als gefährlich galten. In der neueren 
Zeit sind solche synagogale Massregeln überall, abgesehen etwa von 
der Türkei, verschwunden. 
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für die Betreffenden keinen Erfolg; denn solange die Be- 
schneidung als eine heilige religiöse Handlang galt, welche 
gleichsam erst den Eintritt in das Judentum bedingte — 
solange konnte der Staat dieselbe nicht verbieten, selbst 
wenn er darum von fortschrittlerischen Juden angegangen 
wurde, weil eine solche Einmischung in die religiösen Ange- 
legenheiten der Juden mit der ihnen gewährleisteten Duldung 
in krassem Widerspruch stehen würde. Der christliche Staat 
musste vielmehr von den in ihm geduldeten Juden verlangen, 
dass sie ihre Söhne, wenn sie dieselben dem Christentume 
nicht zufuhren wollten, der Beschneidung unterziehen; denn 
der Staat hatte sie nur als Juden aufgenommen, und das 
Jndentum verwarf diese Unbeschnittenen, so dass sie keiner 
positiven Religion angehörten. Daher war der Staat im 
Rechte als er in Braunschweig einem Juden, der seinen 
'Sohn nicht beschnitten hatte, auf Antrag des Rabbiners 
den Befehl erteilte, ihn binnen vierzehn Tagen entweder 
taufen oder beschneiden zu lassen ! ). Dieses Verhalten des 
Staates der Beschneidung gegenüber änderte sich aber 
allmählich, denn der Staat, belehrt durch die vielen Streit- 
schriften von Seiten jüdischer Theologen, gewann die (Jeber- 
zeugung dass die Beschneidung vom Standpunkte der jü- 
dischen Gesetzeslehre keine höhere Bedeutung und keine 
bindendere Kraft habe als alle andern Gebote der Bibel, 
z. B. die Heilighaltung des Sabbats und der Speisegesetze, 
die von vielen Juden übertreten werden, ohne dass letzteren 
dadurch die Zugehörigkeit zum Jadentum bestritten werden 
könnte, mit einem Worte, dass die Beschneidung kein 
bedingendes Moment für das Judesein sei. Der Senat zu 
Frankfurt a/M. und auch die Regierung zu Darmstadt haben 
daher in den Verordnungen vom 8. Februar bezw. 9. Oktober 
1843 die Klagen des Rabbiners wegen Unterlassung der 
Beschneidung zurückgewiesen und die von jüdischen Eltern 



*) S, Arnhold, die Beschneidung und ihre Reform, Leipzig 1847, 
S. 50 f; bes. Salomon, die Beschneidung, Braunschweig 1844, S. 78 f. 
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erzeugten, wenn auch unbeschnittenen Kinder als Juden 
anerkannt. In dem erwähnten Frankfurter Erlässe lautet 
§ 3: „Israelitische Bürger und Einwohner, insofern sie 
ihre Kinder beschneiden lassen wollen, dürfen sich 
dabei nur der besonders hierzu bestellten Personen unter 
Beobachtung der § 2 vorgeschriebenen weitern Vorsichts- 
massregeln (Gegenwart eines Arztes) bedienen." Aus dieser 
Fassung geht es deutlich hervor, dass es nunmehr den 
Israeliten in Frankfurt a. M. frei stand, ihre Knaben be- 
schneiden zu lassen oder nicht, ohne dass sie im Weigerungs- 
falle aufhörten, Angehörige der israelitischen Gemeinde zu 
sein 1 ). Der in jener Zeit zu Frankfurt a. M. gegründete 
Reformverein, zu dessen Bildung die Beschneidungsfrage 
den Keim gelegt hat 2 ), hat auch in der That die Abschaffung 
der Beschneidung in seine Statuten aufgenommen. Durch 
diese staatlichen Anordnungen war nun den Freigeistern 
im Judentum, die zu jener Zeit immer mehr an Zahl und 
Bedeutung gewonnen haben, Thür und Thor geöffnet, sie 
durften einen Stein nach dem andern von dem mehrtausend- 
jährigen Bau des Judentums ungehindert abtragen und sich 
noch öffentlich als Juden, ja als solche bekennen, die allein 
es verstanden haben, das alte Religionsgebäude umzu- 
modeln und „zeitgemäss u zu gestalten. Es konnte daher 
nicht ausbleiben, dass die Rabbinen, selbst diejenigen, die 
sonst einer freiem Richtung im Judentume angehörten, 
einer derartig zerstörenden Bewegung, wie sie sich in den 
immer mehr vorkommenden Unterlassungsfällen der ße- 
schneidung kundgab, mit aller Entschiedenheit entgegen- 
traten und in zahlreichen Gutachten ihre unzweideutige 
Missbilligung aussprechen. So finden wir in der Sammlung 
der rabbinischen Gutachten, die von den bedeutendsten 
Rabbinen Deutschlands und Oesterreichs abgegeben werden 
(erschienen in Frankfurt a. M. 1844), die entschiedene 



*) 8. Bergson a. a. 0., S. 43. 
*) Ibidem, S. 87. 
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Meinung aasgesprochen, dass diejenigen, die ihre Neuge- 
boionen nicht beschneiden lassen, selbst den Faden abge- 
schnitten, der sie mit dem Juden tarne verband, dass sie 
gleichsam aus dem Judentum ausgestossen sind. So er- 
klärte der berühmte Prediger Manheimer aus Wien öffentlich 
(Allg. Ztg. d. Judent. 1844, No. 9), dass er in dem Falle 
wie er damals in Frankfurt a. M. sich ereignete, „den 
fraglichen Knaben keineswegs in die Matrikel und Geburts- 
bücher eintragen, ihn weder zur Einsegnung und Confir- 
mation noch zum Aufrufen vor die Thora zulassen, weder 
seine Ehe einsegnen, noch wenn er stirbt zur Beerdigung 
auf dem jüdischen Gottesacker zulassen" würde. 

Mit ganz besonderer Vorsicht aber behandelten die gleich 
darauf stattgefundenen Rabbinerversammlungen in Braun- 
schweig (1844), Frankfurt a. M. (1845) und Breslau (1846) 
diese Frage, und es verlohnt sich hierauf etwas ausfuhrlicher 
einzugehen, um zu sehen, wie diese Rabbinen, die es sich 
zur Aufgabe gestellt hatten, das ganze Religionsgebäude des 
Judentums zeitgemäss zu reformiren, bei der Beschneidungs- 
frage angelangt, es nicht gewagt haben, irgend welche 
Neuerungen vorzunehmen und es mit peinlichster Aengst- 
lichkeit zu vermeiden suchten, auf die innere Bedeutung 
der Beschneidung einzugehen, um nicht etwa zu negirenden 
Beschlüssen kommen zu müssen. Obwohl die Beschneidungs- 
frage schon in der ersten Rabbinerversammlung zu Braun- 
schweig aufgeworfen wurde, so vermied es die Versammlung 
dennoch, auf eine Beratung derselben einzugehen und be- 
schränkte sich bloss auf die Annahme des von dem Arzte 
Dr. Bergson gestellten Antrages, der es den Rabbinen zur 
Pflicht macht, Beschneidungslisten zu führen 1 ). Rabbiner 
Dr. Hess stellte don Antrag: „Es möge die Rabbinerver- 
sammlung erklären, dass sie es zwar auf das Schmerzlichste 
beklage, wenn einige Glaubensbrüder ein so wichtiges 



1 ) S. Protokolle der ersten Rabbinerversammlung, Braunschweig 
1844, S. 43 f. 
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and allgemein heilig gehaltenes Gebot, wie das der 
ßeschneidung nicht mehr beobachten, dass sie aber gegen 
jeden äussern Zwang und das Ausschliessungssystem, wie 
es von mehrern Rabbinen gefordert worden, sich erklären 
und dahin aussprechen müsse, dass diejenigen, welche das 
ßeschneidungsgebot nicht beobachten, dennoch als zum israeli- 
tischen Glaubensbunde gehörig betrachtet und zum Eide und 
zum Zeugnis und zur Schliessung einer Ehe mit einer Jüdin 
zugelassen werden können.** Hierauf bemerkte der Vorsitzende 
Eirchenrat Dr. Maier aus Stuttgart, „dass dieser Gegenstand 
gerade in diesem Augenblicke so viele Leidenschaft errege, 
dass er vorschlagen müsse, einfach zur Tagesordnung überzu- 
gehen '). Hit derselben Aengstlichkeit suchte auch die zweite 
Rabbinerversammlung in Frankfurt a. M. der Beschneidungs- 
frage aus dem Wege zu gehen. Auf den eingeladenen 
Antrag eines Dr. Baltz, Eönigl. Preuss. Regimentsarztes 
zu Berlin, in dem er vorschlug, die Beschneidung, wenn 
möglich ganz abzustellen oder wenigstens so vornehmen 
zu lassen, dass dadurch keine Gefahr und weniger schlimme 
Folgen zu befürchten seien, antwortete die Versammlung, 
„dass der Gegenstand von höchster Wichtigkeit aber eben 
deshalb zur Beratung noch nicht reif sei*). u Demgemäss 
wurden auch alle Sitzungen, in denen über die Beschneidung 
verhandelt werden sollte, geheim und „vertraulich" abge- 
halten, damit nur nicht irgend eine Aeusserung von Seiten 
eines Mitgliedes der Versammlung in die OeflFentlichkeit 
gelange und die Heiligkeit der Beschneidung diskreditire. 
Allein dieses Ausweichen der Rabbiner vor einer eingeben- 
den Besprechung der Frage konnte nicht von Dauer sein, 
denn der Streit über die Beschneidung hatte bereits die 
weitesten Kreise ergriifen, und die Kundgebungen von me- 
dicinischer und nichtmedicinischer Seite für eine Abstellung 
oder wenigstens Reformirung derselben häuften sich von 

*) Ibidem, S.TOf. 

2 ) Protokolle der zweite Rabbmerversammlung, Frankfurt ft, 
M. 1845. S. 151 f. 
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Tag zu Tag. Die dritte .Rabbinerversammlung war daher 
zu einer Beschlussfassung über die ßeschneidungsfrage 
förmlich gedrängt. Ein längeres Schreiben des Dr. med. 
Arnhold aus Dessau, in dem er der Versammlung von dem 
tödtlicben Verlauf der Beschneidung bei seinem eigenen 
Kinde mitteilt, nachdem bsreits sein erster Sohn nur mit 
knapper Not demselben Schicksal entgangen war, forderte 
eindringlich, dass die Rabbinerversammlung hier endlich 
Rat schaffe 1 ). Die dritte Rabbinerversammlung schritt nun 
nolens volens zur Erledigung dieser Frage. Rabbiner Dr. 
Philippson sagt in seiner Aussprache an die Versammlung 2 ): 
„Es ist ein dringendes Bedürfnis, dass die Rabbinerver- 
sammlung ihrerseits durch ihre Erklärung eine grössere 
'Sicherheit, Gefahrlosigkeit und Würde in diesen Akt bringe; 
sie ist es dem Publikum schuldig; das sehr, sehr 
danach verlangt, sie ist es der Sache schuldig, denn die 
Phrase „wenn einer Mutter zwei Kinder infolge der Be- • 
schneidung gestorben sind" (sc. kann dieselbe unterbleiben), 
muss aus unseren Büchern weichen, die Beschneidung mit 
solchen Vorsichtsmassregcln umgebeu werden, dass diese 

Phrase nicht mehr möglich sei Wie dringend die 

Reform des Beschneidungsaktes sei, zeigt sich auch durch 
die vielfachen dosfallsigen Anträge, die an die Versammlung 
gekommen. a Hierauf verliest er die Anträge des Land- 
rabbiners Hoftnan und Dr, med. Frank, die sich aber nur 
auf die Abschaffung der Mezizah und der Periah und auf 
andere Formalitäten, wie Nachbehandlung der Operation 
und drgl. beschränkten. Diesen Anträgen entsprechend 
bewegte sich auch die ganze Debatte lediglich in dem 
Streit über die Zuträglichkeit oder Gefährlichkeit der. mit 
der Beschneidung zusammenhängenden Manipulationen der 
Aussaugung und Aufschlitzung sowie Nachbehandlung. Eine 
Erörterung über das eigentliche Wesen der Beschneidungs- 

x ) Arnhold, a. a. 0., Einleitung. 

2 ) Protokolle der dritten Rabbinerversammlung, Breslau 1846, 
S. 164. 



Digitized by VjOOQ IC 



— 345 — 

ceremonie und ihre religiöse Bedeutung für das Judentum 
wurde grundsätzlich vermieden 1 ). Während sonst die Ver- 
sammlung alle Vorschriften der Religion einer Revision 
unterzogen und z. B. die Beratung über die Theorie des 
Sabbats und der Speisegesetze, über den biblischen Begriff 
derselben bis in's kleinste Detail gezogen wurde, begnügte 
man sich hier mit der Besprechung, resp. Aufhebung ein- 
zelner „veralteter" Formen des Beschneid ungsakt es, ohne 
auch nur mit eineip Worte auf die Geremonie selbst und 
ihren religiösen Wert einzugehen. Und warum? Wie er- 
klärt sich denn diese Scheu vor einem genauen Eingehen 
auf den Ursprung und die Bedeutung der Beschneidungs- 
ceremonie? Wir würden fehl gehen, wenn wir annähmen, 
dass die damaligen Rabbinen aus reiner Ueberzeugung von 
der Heiligkeit und Verbindlichkeit der ßeschneidung es 
nicht gewagt haben, an derselben zu rütteln. Haben doch die 
bedeutendsten Mitglieder dieser Versammlung, z. B. Hold- 
heim ihre ganze talmudische Gelehrsamkeit aufgeboten, um 
in langatmigen Werken die Haltlosigkeit der der Beschneidung 
beigemessenen sakramentalen Bedeutung nachzuweisen. Aus 
dem ganzen Verhalten der Rabbinerversammlurig gegenüber 
dieser Frage, namentlich aus dem fortwährenden Hinweis 
darauf, dass die Frage zur Beratung noch nicht reif sei 
(& oben S. 343), ist zu ersehen, dass es den Rabbinen 
sehr lieb gewesen wäre, wenn die Frage reif genug wäre, 
um erklären zu können, dass die Beschneidung keine ab- 
solut notwendige Bedingung für den Eintritt ins Judentum 
sei. Sie mochten wohl fühlen, dass eine solche Erklärung, 
von Seiten einer Rabbinerversammlung abgegeben, das 
ganze ceremonielle Judentum auf den Kopf stellen würde 
und sie musste daher als noch nicht zeitgemäss mit weiser 
Vorsicht vermieden werden. Deshalb beschränkten sie sich 
auf die Erklärung, dass das gegenwärtige ßeschneidungs- 
verfahren mit Gefahren mannigfacher Art verbunden ist, 



*) Ibidem, S. 181. 
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zu deren möglichster Beseitigung eine Umgestaltung vom 
Standpunkte der heutigen medicinischen Wissenschaft 
dringend notwendig sei. 1 ) 

Was aber in der Versammlung nicht geschehen, geschah 
ausserhalb derselben. Entgegen dem rabbinischen Gutachten 
vom Jahre 1844 (s. oben S. 341), unter denen sich allerdings 
auch mehrere von den Mitgliedern der Rabbinerversamm- 
lung finden, veröffentlichte Holdheim eine umfangreiche 
Schrift, *) in der er mit dem ganzen ihm zu Gebote stehenden 
talmudischen Scharfsinn gegen jene gutachtenden Rabbiner, 
besonders gegen Manheimer polemisirt. Auf Grund seiner 
spitzfindigen 8 ) talmudischen Deduktionen kommt er zu dem 
Resultat: 

I) Die Beschneidung ist kein so notwendiges Merkmal 
des israelitisch-konfessionellen Charakters, dass das nicht 
beschnittene, von jüdischen Eltern geborene Individuum als 
dem Judentum nicht einverleibt zu betrachten wäre. 

II) Der Vater, der die Beschneidung seines Sohnes 
unterlässt, oder der mündig gewordene Israelit, der die an 
ihm nicht vollzogene Beschneidung noch ferner unterlässt, 
ist als Israelit zu achten. 

III) Die jüdische Religionsbehörde darf weder direkt 
noch indirekt die Beschneidung durch Gewalt — wenn sie 
dieselbe in Händen hat — selbst erzwingen oder durch das 
Anrufen obrigkeitlicher Hilfe erzwingen lassen. 

Es ist hier in einer historischen Darstellung der Be- 
schneid ungsf rage nicht der Ort, auf die weitläufigen Aus- 
führungen Holdheims des näheren einzugehen und gegen 
die Art und Weise, wie er seinen Standpunkt durch bib- 
lische und talmudische Beweisgründe rechtfertigt, anzu- 
kämpfen, umsoweniger als bereits Rabbiner verschiedener 
Richtungen den 1 Gegenstand zur Genüge erörterten und, wie 



*) S. Arnhold, a. a. 0. S. 11 f. 

f ) Holdheim, über die Beschneidung, Schwerin 1844. 

8 ) S. Jaflfö, die rituelle Circumcision, Leipzig 1886, S. 15. 
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wir später sehen werden, meistenteils zu andern Resultaten 
als Holdheims gelangten. Ein klassisches Beispiel seiner 
Argumentationsweise liefert uns Holdheim auf S. 16 seiner 
Schrift. Er sagt da: „Solange die Beschneidung das aus- 
schliessende Merkmal der Nachkommenschaft Abrahams 
war, konnte auch die Teilnahme an dem Pesachopfer 
nur durch die Beschneidung bedingt werden. Nach dem 
sinaitischen Bunde, nachdem Gott seihst mit Israel einen 
Bund geschlossen, da konnte die Beschneidung keineswegs 
als Zeichen des göttlichen Bundes mit Israel gelten. a Da- 
bei stützt er sich auf die Bibelstelle I. B. M. Kap. 17,13. 
Nun, an eben dieser Stelle wird es zweimal betont, dass 
der Bund, den Gott mit Abraham schloss für seine Nach- 
kommen bis in alle Ewigkeit gelten soll. Es heisst (Vers 7) 
„und ich errichte meinen Bund zwischen mir und dir und 
deinen Nachkommen nach dir für ihre Geschlechter zum 
ewigen Bunde, dass ich dir und deinen Nachkommen 
nach dir zum Gotte sein werde." und Vers 13 heisst es: 
„und mein Bund soll an eurem Fleische sein zum ewigen 
Bunde. tf Diese Stelle lässt doch gar keine Zweifel dar- 
über, dass der Bund nicht bloss den nächsten Nachkommen 
Abrahams gelten sollte, wie dies Holdheim ohne jede Be- 
gründung hinstellt. Wo und wodurch erscheint der alte 
Bund mit Abraham nach dem Hinzukommen des spätem 
sinaitischen Bundes als aufgehoben? Nirgends, wenn man 
nicht die Worte der Schrift verdreht. Es ist Holdheims 
Grundfehler, dass er immer auf talmudischen Aussprüchen 
reitet, wo sie ihm gut genug erscheinen, um mit ihrer Hilfe 
die Gegner zu schlagen, versagen sie aber den Dienst oder 
laufen sie ihm gegen den Strich, dann steigt er von seinem 
talmudischen Ross, wird zum modernen Kritiker und wirft 
den ganzen Talmud als unmassgeblich über den Haufen. 
Man vergleiche nur seine Ausführungen (S. 74 f.) gegon die 
Votanten in den oben erwähnten Gutachten, denen er auf 
Grund allerlei Citate ans dem Talmud das Unzulässige 
einer Appellation an die Staatsbehörde in religiösen Streitig- 
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keiten zu beweisen sacht — als wenn jene Rabbiner, die 
mit ihren Gutachten für die religiöse Verbindlichkeit der 
Beschneidung eintraten, zu den Hyperorthodoxen gehörten, 
die auf jedes Wort im Talmud geschworen haben. Mag 
Holdheim auch darin Recht haben, dass von talmudischem 
Standpunkte aus das Beschneidungsgebot nicht höher an- 
zuschlagen sei als alle anderen biblischen Gebote, dass 
daher nach dem Talmud auch der Unbeschnittene, von 
jüdischen Eltern Geborene als Israelit anzusehen sei, so ist 
doch unverkennbar, dass das Gesetz der Beschneidung von 
jeher als das heiligste und alleinige Merkmal des jüdischen 
Stammes im Volksbewusstsein gelebt hat und von dem 
Begriff Israelit kaum trennbar gedacht werden kann. Diese 
richtige Erkenntnis und nicht die ängstliche Rücksichtnahme 
auf die talmudischen Vorschriften war es, von der die 
Rabbiner bei jenen Gutachten geleitet wurden. Und in 
der That kommt es bei der Beurtheilung eines so wich- 
tigen Gesetzes, wie das der Beschneidung, nicht auf die 
formalen Bestimmungen und Auslegungen des talmudischen 
Schrifttums an, sondern auf den Grad des Ansehens und 
der Heilighaltung, der sich im Laufe der Zeit für das be- 
treffende Gesetz herausgebildet hat, und in dieser Beziehung 
wurzelt das ßeschneidungsgesetz als ein unentbehrliches 
Merkmal der Bundesgenossenschaft in der ganzen Judenheit 
so fest, dass wenn auch dieses Gesetz wankend würde, 
das Judentum eine Erschütterung erlitte, deren Tragweite 
kaum zu bemessen wäre. 

Interessant ist es auch zu sehen, mit welchen Gründen 
Holdheim dem Rabbiner und Seelsorger jedes Recht ab- 
spricht, auf den unbeschnittenen Israeliten oder auf die 
Eltern desselben irgendwelchen moralisch-religiösen Zwang 
auszuüben, um die Beschneidung zu, veranlassen. Er scheidet 
dabei zwischen Recht und Religion und meint, dass dem 
Judentum seit dem Aufhören des jüdischen Staates jeder 
richterliche Charakter fehle, es sei blos Religion. In reli- 
giösen Dingen aber, so deducirt er weiter, muss vollständige 
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Gewissensfreiheit herrschen. Der Rabbiner, der Mos Re- 
ligionslehrer und kein Richter ist, darf dabei Niemand zu 
einer religiösen Handlung veranlassen, die nicht mit der 
Ueberzeugung des betreffenden Individuums übereinstimmt. 
Ist das aber nicht ein schlimmerer Gewissenszwang, wenn 
man von dem Rabbiner verlangt, dass er einen dreizehn- 
jährigen, unbeschnittenen Knaben, der nach der religiösen 
Ueberzeugung des Rabbiners, welcher doch ebenfalls auf 
Ueberzeugungsfreiheit Anspruch hat, ein bundesbrüchiger 
Israelit ist, gottesdienstlich einzusegnen? Ist das nicht der 
schärfste Hohn auf die Religion, in der Synagoge den Tag 
feierlich zu begehen, mit welchem die Bundesbrüchigkeit 
den Confirmanden zu treffen beginnt? Mit welchem Rechte 
darf der un beschnittene abtrünnige Jude mehr Anspruch 
auf Gewissensfreiheit machen als der Rabbiner und Seel- 
sorger? Wenn der Rabbiner die Einsegnung oder Trauung 
eines solchen nach seiner inneren Ueberzeugung bundes- 
brüchigen und irreligiösen Juden mit seinem religiösen Ge- 
wissen nicht für vereinbar hält, so hat er das unstreitige 
Recht, ihm seine gottesdienstliche Funktion zu verweigern. 
Mag sich ein solcher Jude, der sich über ein von der ge- 
samten Judenheit heilig gehaltenes Gesetz kaltblütig hin- 
wegsetzt, solche Rabbiner zur Trauung suchen, die an seiner 
Irreligiosität weniger Anstoss nehmen, oder mag er über- 
haupt auf eine Trauung in der Synagoge verzichten, die 
er ohnehin nicht anerkennt. Holdheim ist aber gegen jeden 
Zwang von Seiten des Rabbiners, nur nicht gegen den 
Zwang von Seiten des der Bequemlichkeit halber abtrün- 
nigen Juden. Aber abgesehen davon ist es ja gar nicht 
wahr, dass der religiösen Behörde des Judentums jeder 
richterliche Charakter abzuerkennen sei. Das Judentum ha' 
zwar keine politische und staatsrechtliche Gewalt. Allein 
diese Rechtlosigkeit der Juden ist keine moralische, 
sondern eine juristische. Die Juden dürfen nicht nach 
ihrem eigenen, in dem talmudischen Schrifttum kodifizirten 
Rechte verfahren, da wo sie dadurch mit dem herrschenden 
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Staatsgesetze in Collision geraten. Wo sie aber durch die 
Ausübung ihrer religiösen Vorschritten nicht in Widerspruch 
mit dem Landesgesetze stehen, haben sie sich um letztere 
gar nicht zu kümmern. Im Gegenteil, der christliche Staat 
würde der den Juden gewährleisteten religiösen Duldung 
direkt zuwiderhandeln, wenn er sich in ihre inneren An- 
gelegenheiten einmischte, die ihn gar nichts angehen. In 
solchen Fällen, und zu diesen gehört auch die Beschneidung, 
ist der Rabbiner auch der Richter und hat das Recht, die 
ihm zur Verfugung stehenden Mittel, so weit sie nicht den 
Staatsgesetzen zuwiderlaufen, anzuwenden. In unserem 
Falle ist es die Verweigerung seiner gottesdienstlichen 
Funktion, die er mit vollem Rechte anwenden kann. Dies 
genügt, um die Methode Holdheim's bei der Behandlung der 
Beschneidungsfrage zu kennzeichnen. Sie wurde auch des 
öfteren von den Mitgliedern der Rabbinerversammlung an- 
gegriffen. Bei der Beratung über die Abänderung der 
Formen bei der Eidesleistung bemerkt der Vorsitzende Dr. 
Maier: „Ich begreife, dass Holdheim sich gegen die Ne- 
kitath Chefes (das Erfassen eines heiligen Gegenstandes 
beim Schwören) erklärt. Das gehe aus seinem Systeme 
hervor: er will nämlich eine strenge Scheidung zwischen 
Gesetz und Religion und sieht was er wünscht, als schon 
geschehen an. Solange wir aber talmudisch-rabbinische 
Juden sind, müssen wir unter Erfassen eines heiligen Ob- 
jeetes schwören". 1 ) Im ^ebrigen hatte Holdheims Auf- 
treten keinen Erfolg. Das zeigen uns die Beschlüsse der 
ersten israelitischen Synode zu Leipzig, 2 ) wo die Be- 
schneidungsfrage von neuem aufs Tapet gebracht wurde 
und diesmal eine endgiltige Erledigung fand. Von den dort 
zur Annahme gelangten Punkten sei hier der Kürze wegen 
nur folgendes erwähnt: 

1) Der Rabbiner und der Vorstand haben sich des 

*) Protokolle der ersten Rabbinervers. S. 87. 
2 ) S. Referate über die der ersten israel. Synode in Leipzig 
überreichten Antrage. Berlin 1871, S. 193—222. . 
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Eintragens des unbeschnittenen Kindes in das Gemeinde- 
bach zu enthalten, and zwar aus dem Grande, weil nach 
Talm. Kidaschin 29a, Maim. Mila 1,2 und Jore Dea 264,1 
in diesem Falle die Pflicht der Beschneidung ihnen ob- 
liegt und sie durch eine freiwillige Beteiligung mit sich in 
Widersprach gerieten, vielmehr haben sie die Gebart zu 
ignoriren. Dringt indess die Behörde darauf, die ihrerseits 
im Rechte ist, insofern das Kind ja Jude ist, so mag dieser 
höhere Auftrag nebst der unterbliebenen Beschneidung aus- 
drucklich angemerkt werden. 

2) Soll einem solchen Kinde später ein Geburtsschein 
ausgestellt werden, so ist es Pflicht, darin die Unterlassung 
der ßeschneidung zu vermerken. Denn da, wie sich weiter 
ergeben wird, ein solches Individuum in ritueller Hinsicht 
manche Beschränkungen erleiden muss, auch Eltern bei 
Verheiratung ihrer Tochter an dem Mangel dgr Beschneidung 
gerechten Anstand nehmen und die Vollziehung der ße- 
schneidung gleichwohl bei Vorzeigung eines Geburtszeug- 
nisses von einer jüdischen Behörde stillschweigend voraus- 
gesetzt wird; so würde die Unterlassung eines solchen 
Vermerks den Ausstellern eine Täuschung zur Last legen. 

3) Rabbiner und Vorstand haben die Pflicht, sobald 
das Kind schulpflichtig geworden, für bestmöglichen Reli- 
gionsunterricht zu sorgen ; jedoch in keiner Gemeindeanstalt 
sondern auf Privatwegen. Da nämlich das Kind, obgleich 
Israelit, nicht in den Bund getreten, so hat die Gemeinde 
das Recht, es nicht zur Gemeinde zu zählen und die Pflicht, 
von diesem Rechte dann, aber auch nur dann, Gebrauch 
zu machen, wenn der Schutz der Religion es erfordert. Da 
nun das böse Beispiel, namentlich wenn, wie es in solchen 
Fällen gewöhnlich ist, die Eltern mit ihrer Renitenz re- 
nommiren, sehr verderblich, jedenfalls störend auf andere 
Kinder wirken muss und zu Unzuträglichkeiten Anlass 
giebt, die der Lehrer nicht ausgleichen kann, so ist es zum 
Vorteil beider Teile geraten, diese Mischung, bei Reicher 
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das eine Kind gekränkt, die andern in ihrer Religiosität 
alterirt werden, zu verhüten. 

4) Die Synagoge darf in keinerlei Weise von dem 
Kinde als Bar-Mizwah Notiz nehmen, denn es wäre der 
schärfste Hohn, in der Synagoge den Tag feierlich zu be- 
gehen, mit welchem die Bundesbrüchigkeit and die Careth- i 
strafe ihn zu treffen beginnt und vor der heiligen Thora i 
seinen Rundesbruch zur Schau zu tragen. j 

5) Hat ein solches Individuum das zwanzigste Lebens- i 
jähr erreicht, so gilt zweierlei: i 

a) Erklärt der junge Mann, dass er die Beschneidung i 
grundsätzlich verwerfe, so ist er als Mumar lehachis, wie ! 
ein aus dem Judentume getretener Israelit anzusehen, er 

gilt eherechtlich als Israelit, geniesst jedoch nicht das ge- 
ringste rituelle Vertrauen und seine rituellen Handlungen 
in Bezug auf Andere müssen wie die eines NichtJuden be- 
trachtet werden, in SdS m 

b) Wendet er aber Scheu vor Schmerz oder Gefahr 
ein, so heisst er abtrünnig in betreff der Beschneidung und 
ist sonst wie ein anderer Jude anzusehen. Er darf ein 
judisches Mädchen heiraten und geniesst in Bezug auf 
rituelle Zuverlässigkeit volles Vertrauen, insoweit er dies 
nicht durch unreligiöses Leben selbst erschüttert. Er ist 
aber nach talmudischen Grundsätzen nicht fähig vor einem 
jüdischen Gerichte einen Eid oder Zeugnis abzulegen, weil 
hierzu religiöse Gesetzestreue bedingt wird. Auch kann 
er nicht bei einem jüdischen Gerichte Richter sein. (Choschen 
Mischpath c. 8, 9 u. 92, 3.) Er darf ferner nicht die Be- 
schneidung an anderen vornehmen. (Jore Dea 264, 2 Anm.) 

Gegen diese von Rabbiner Dr. Landau normirten Be- 
schlüsse brachten die Rabbinen Aub' und Wechsler teinige 
Bedenken vor, die aber von keiner wesentlichen Bedeutung 
sind und hier übergangen werden können. Zu erwähnen 
ist noch, dass diesen von der Synode gefassten Beschlüssen 
ein Sturmlauf von 66 jüdischen Aerzten Wiens vorausge- 
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gangen war, die im Jahre 1866 an den Vorstand der 
Wiener israelitischen Gemeindo eine Denkschrift gegen die 
Beschneidang richteten, auf die in den Verhandlungen der 
Synode Bezug genommen wird. Das Vorgehen dieser Aerzte, 
die keinerlei medicinischen Grund aufzuweisen vermochten 
und in ungebührlicher Weise lediglich vom theologischen 
Standpunkte aus die religiöse Bedeutung der Beschneidung 
abzuschwächen suchten, wozu sie als Aerzte gar nicht be- 
rufen waren, wird von der Synode mit scharfen Worten 
gegeisselt (s. Referate, S. 196 f.). Vor ca. sechs Jahren 
tauchte die Beschneidungsfrage wieder auf. Die Bewegung 
richtete sich damals hauptsächlich gegen die Mezizab, die 
allerdings von den meisten Aerzten als ansteckungsgefähr- 
lich erklärt und bereits im Jahre 1843 vom Pariser Kon- 
sistorium wie auch in vielen Gemeinden Deutschlands und 
Oesterreichs abgeschafft wurde, obgleich es auch nicht an ärzt- 
lichen Stimmen fehlte, die sich (ür die Meziza aussprachen. 1 ) 
Gegenwärtig wird die Meziza durch ein eigens dazu herge- 
stelltes Instrument vollzogen, so dass jede Ansteckungs- 
gefahr ausgeschlossen ist. 

Aus alldem ersehen wir, dass die Angriffe gegen die 
Beschneidung bis in die neueste Zeit hinein erfolglos blieben 
und bleiben mussten. Denn die ßeschneidung konnte nur von 
Staatswegen abgeschafft werden und zwar, wenn sich heraus- 
gestellt hätte, dass sie schädlich und gefahrvoll sei. In 
diesem Falle hätte der Staat ein Recht gehabt, einzugreifen 
und eine alte Institution aufzuheben, die das Leben der 
seinem Schutze anbefohlenen Bürger gefährdet. Dazu be- 
durfte es aber eines auf Grund unparteiischer wissenschaft- 
licher Forschung von medicinischer Seite abgegebenen und 
allgemein anerkannten Urteils, wonach die Schädlichkeit 
und Gefahr der Beschneidung als sicher und unzweifelhaft 
festgestellt worden wäre. Das geschah aber nicht, viel- 
mehr behaupteten die massgebendsten Aerzte, dass all 1 die 



*; S. Klein, de la circoncision, Paris 1888, p. 7 ff. 
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Schäden und üblen Folgen, die durch die ßeschneidung 
entstehen sollen, lediglich auf die Art ihrer Handhabung 
zurückzuführen seien und füglich vermieden werden können, 
dass dagegen die Beschneidung, richtig ausgeführt, ein sehr 
wesentliches prophylaktisches Mittel gegen viele das Leben 
zerstörende Uebel bedeutet und von Rechtewegen auch für 
NichtJuden eingeführt werden sollte. 1 ) Au diesem Stand- 
punkte der medicinischen Autoritäten scheiterten alle Ver- 
suche, die ßeschneidung von Staatswegeh zu verbieten. 
Nicht minder wirkungslos erwiesen sich auch alle An- 
strengungen destruktiver Theologen, der Beschneidung ihren 
religiös-konfessionellen Charakter abzusprechen und sie ihrer 
Verbindlichkeit für das Judentum zu entkleiden. Hier 
konnten alle Gegenbeweise aus Bibel und Talmud nichts 
nützen, da sie, selbst wenn sie stichhaltig wären, nichts 
an der Thatsache zu ändern vermochten, dass die Be- 
schneidung ihre bindende Kraft nicht gerade aus den for- 
malen Bestimmungen des Rabbinismus schöpft, sondern 
tief im religiösen Bewusstsein des jüdischen Volkes wurzelt, 
dass sie sonach ein Moment bildet, mit dem das ganze 
Judentum steht und fällt. 

Ueberblicken wir nunmehr am Schlüsse unserer Aus- 
führungen die Institution der Beschneidung, so können wir 
keine bessere das Ganze umfassendere Charakteristik geben, 
als dies der geniale Zunz in seinem bereits mehrfach citirten 
„Gutachten über die Beschneidung tf gethan hat. 2 ) Es heisst 
dort: „Die hohe Bedeutung, welche das Gebot der Be- 
schneidung im Judentum von jeher gehabt hat, ist durch 
die heilige Schrift, die Tradition und die Geschichte be- 
stätigt; seine Heiligkeit ist so alt wie Israels Stamm, vier 
Jahrtausende. Mit dem Bekenntnis des einzigen Gottes 
standen, als Zeugen des Judentums, Sabbath und Be- 
schneidung in gleichem Range. ... Es ist aber die Be- 

*) Vgl. Pogorelsky, Circumcißio ritnalis Hebraeorum, St. Peters- 
burg 1888, S. 15. 

2 ) Ges. Schriften, Bd. II, S. 197. 
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schneidung, wio der Sabbath, eine Institution, keine 
blosse Ceremonie, nicht das Beschneiden, welches man 
Ceremonie nennen mag, sondern das vom achten Tage an 
Beschnittenscin ist der Kern des Gebotes. Alle anderen 
Oercraonien-Handlungen kehren im Leben vielfach wieder, 
eine einzelne Unterlassung, eine Ucbertretung entscheidet 
nicht; sie ertragen ein Mehr oder minder. . . . Alles das 
ist unstatthaft t>ei der Beschneidung, die von dem Augen- 
blick an, wo sie unterbleibt, eine fortwährende Uebertretung 
bildet, als Zeichen der Einheit und ewigen Dauer Israels, 
ein sichtbarer Akt der Uebertragung und Vererbung des 
göttlichen Gesetzes, entscheidet die Unterlassung derselben 
für das kommende Geschlecht: der aus Prinzip unbeschnitten 
gebliebene Sohn wird schwerlich aus Prinzip im Judentum 
bleiben. Eine Abschaffung der Beschneidung schneidet das 
Leben des Judentums mitten entzwei; ein Selbstmord ist 
keine Reform!" 
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